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Das Problem der nationalen Souveränität in 
der modernen imperialistischen Kriegsideologie 


Von HERMANN SCHELER (Berlin) 


Die Umgruppierung der Elemente der imperialistischen Kriegsideologie 
infolge der Entstehung des sozialistischen Weltsystems 


Die Kriegsideologie hat einen sozialpolitischen und einen im engeren Sinne mili- 
tärischen Inhalt. Der militärische Inhalt der modernen imperialistischen Kriegs- 
ideologie besteht aus den Ideen und Anschauungen über die Art und Weise der 
militärischen Vorbereitung und Durchführung imperialistischer Eroberungskriege. 


Demgegenüber besteht der sozialpolitische Inhalt der imperialistischen Kriegs- 
ideologie aus den militaristischen Ideen und Anschauungen, die den imperialisti- 


schen Krieg soziologisch begründen, seine reaktionären Ziele rechtfertigen und 
preisen, vor allem aber die Massen geistig verwirren und kriegsbereit machen 
sollen. 
Die Unterdrückungs- und Eroberungskriege unserer Zeit wurzeln in den öko- 
nomischen Verhältnissen des Imperialismus. Sie sind die Fortsetzung der imperia- 
listischen Politik mit militärischen Mitteln. Hieraus ergibt sich, daß die imperia- 
listische Kriegsideologie eng mit der politischen Ideologie des Imperialismus ver- 
bunden, im Grunde genommen nur ein besonderer Ausdruck dieser politischen 
Ideologie ist. Die politische Ideologie des Imperialismus spiegelt die der ökono- 
mischen und Klassenlage der imperialistischen Bourgeoisie entspringenden Haupt- 
ziele und Hauptaufgaben im Klassenkampf nach innen und außen im Hinblick 
auf deren politische Verwirklichung unmittelbar und allgemein wider. In der impe- 
rialistischen Kriegsideologie hingegen werden die objektiven, grundlegenden Be- 
dürfnisse und Klassenbestrebungen der imperialistischen Bourgeoisie im Hinblick 


auf ihre Verwirklichung mit Waffengewalt, mit den Mitteln des Krieges wider- 


‚gespiegelt. 
In der modernen imperialistischen Kriegsideologie drücken sich deutlich die 
tiefgreifenden, revolutionären Umwälzungen in der Lage der imperialistischen 


Bourgeoisie seit dem ersten Weltkrieg aus. Vor allem durch die Veränderung 


des internationalen Kräfteverhältnisses nach dem zweiten Weltkrieg, durch die 


Entstehung des sozialistischen Weltsystems und durch die Verschärfung der all- 


gemeinen Krise des Kapitalismus in ihrer zweiten und dritten Entwicklungsetappe, 
kam es zu einer Umgruppierung der Elemente der imperialistischen Kriegsideo- 
logie. Während zur Zeit des ersten Weltkrieges der bürgerliche Nationalismus in 
Gestalt des Chauvinismus und des Rassismus die Kriegsideologie der reaktionären 
Finanz- und Monopolbourgeoisie beherrschte, bereitet diese heute, geführt von den 


 reaktionärsten Kreisen der USA-Imperialisten, den dritten Weltkrieg unter der 
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Flagge q da Antikommunismus vor, dem 
andere reaktionäre Ideologien wie Nolalt usianismus 
geordnet wurden. In der modernen. imperialistischen Kriegsi 
bürgerliche Nationalismus — so paradox es auch klingen mag — vornehmlic 
der Form des Kosmopolitismus und des nationalen Nihilismus auf, wie das 
allem auch in der Kriegsideologie der westdeutschen Ultras der Fall ist. Dies 
one e Gepräge, das die moderne Kriegsideologie des Imperialismus gegenwärt 
au zeichnet, wurde durch die veränderten Klassenbeziehungen im Weltmaßstab, 
durch die objektive Entwicklungstendenz des Imperialismus, die Imperiaistische 3 
aten gegen das sozialistische Weltsystem zusammenzuschließen, erzwungen. 
"Die aus dem monopolkapitalistischen Eigentum an den Produktionsmitteln her- 
rgehende Gesamtheit der gesellschaftlichen Verhältnisse erzeugt unvermei 
eine Politik der herrschenden Finanzmagnaten und Monopolisten der mächti 
ee Staaten der Welt, sich gegenseitig den Rang abzulaufen und 
'eltherrschaft. zu errichten, Es geht darum, welche imperialistische Weltmacht 
Möglichkeit und das „Recht“ auf die Ausbeutung und Unterdrückung der 
on Welt erhalten soll. Der NR Kir ist also nichts anderes 


% er ‚ Daher ln in der a a Ne. hai 
und rassistische a die Zanrnlle bei T ne der wir 


N er Monopolkapitalisten, ihm ein nationales, vaterländisches Mäntelchen. umz 


ee des in Lebens der Voll und der nationalen Be 
Ausdruck gebracht hatte. Zugleich aber fälschten sie unter der Hand diese progri 
siven nationalen Ideen allgemein demokratischen Inhalts, wie sie der Kampf geg 
jedwede nationale Unterdrückung und um die ‚Schaffung von Nationalstaaten 
' zeugt hatte, in die nationalistischen Ideen eines reaktionären Nationalismus unter: 
I rkchender Nationen um. Sie kultivierten die reaktionären Seiten der Philosophie 
und Soziologie des Krieges aus der vorimperialistischen Epoche des Kapitalismı 
‚aus der Epoche der nationalen Kriege, indem sie das an diesen Ideen für ihre 
_ reaktionären Absichten Geeignete wiederaufgriffen, „ergänzten“ und derneuen Lage 
und den Zielen der herrschenden Klassen anpaßten. Auf diese Weise entstellten 
sie die nationale Idee von der völligen Gleichberechtigung, Unabhängigkeit und 
Souveränität aller Nationen in die chauvinistische Idee von der „Überlegenheit“ 
‚der „auserwählten Nation“ und ihrer „historischen Mission“, alle Nationen im 


' Namen der eigenen Überlegenheit, Unabhängigkeit und Souveränität zu ver 
sklaven und auszuplündern. 


en Interesse der ER Vorbereitung des ersten en schürten die 
Enrerialikten den Feaktlonären Nationalismus und entfachten unter den Massen 


bewußt ein Gefühl des nationalen Hasses gegen den „Feind“. Auf diese Weise 


hofften sie, die Völker leichter aufeinanderhetzen und in den Krieg hineinziehen 


zu können, und versuchten sie, die internationale Solidarität der Arbeiterklasse 
als das Haupthindernis gegen die Anzettelung eines ungerechten imperialistischen 
Eroberungskrieges zu untergraben. Die Soziologen und Kriegsphilosophen des 

‚Imperialismus vermengten den Begriff der Nation mit dem Begriff der Rasse und 


erklärten die Geschichte der Menschheit von nationalistisch-rassistisch-sozial- 
darwinistischen Positionen aus als einen ewigen Kampf zwischen den „höher- 
wertigen“ und den „minderwertigen“ Nationen oder Rassen, als das ewig wechsel- 


volle Ringen der Herren- und Eroberernationen oder -rassen um das Ziel, sich 


die Völker der Erde zu unterwerfen. In Gestalt der These, daß der Krieg eine der 
Hauptformen dieses „ewigen Existenzkampfes“ der Nationen oder Rassen sei, 
‚wurde diese kannibalische Lehre zur unmittelbaren Rechtfertigung und Lob- 
preisung des imperialistischen Raubkrieges. 

Dieser brutale Zynismus nationalistisch-rassistischer Aggressivität der Imperia- 
listen paarte sich im ersten Weltkrieg allerdings mit der heuchlerischen Phrase 
der „Vaterlandsverteidigung“, der Hauptlosung aller kriegführenden Mächte. 
Die deutschen militaristischen Räuber, die von der angeblichen Kulturmission des 


Kaiserreiches redeten und die Welt am „deutschen Wesen“ genesen lassen wollten, 


wie die heutigen USA-Imperialisten am „american way of life“, gaben vor, die 
nationalen Volksinteressen gegen „asiatische Despotie und Kulturlosigkeit“ des 
' Zarismus, gegen „französische Minderwertigkeit“ usw. zu verteidigen. Die franzö- 
sischen Imperialisten ihrerseits, die das „wahrhaft französische Wesen“ der 
Kultur postulierten und sich auf die „zivilisatorische Mission“ Frankreichs be- 
riefen, „verteidigten“ ebenso wie die eine „teutonische Invasion“ fürchtenden 
englischen Imperialisten die „europäische Zivilisation“ gegen die „deutsche Bar- 
barei“. Die herrschenden Klassen Rußlands wiederum warfen sich zum Beschützer 


aller Slawen auf und „verteidigten“ nicht nur die „Ehre und Würde der slawischen 


Völker“ innerhalb der Grenzen des russischen Reiches, sondern auch die „Bluts- 
und Glaubensbrüder“ außerhalb dieser Grenzen gegen ihre deutschen, öxtere 
reich-ungarischen und türkischen Unterdrücker. 


Der zum Großmachtchauvinismus und Rassismus verzerrte Nationalismus 


spiegelt den Umstand wider, daß der Kapitalismus aus der Epoche des nationalen. 
Erwachens der Völker und der Schaffung von Nationalstaaten in die Epoche der 


imperialistischen Unterdrückung und Kolonialisierung der Nationen übergegangen 


war. Der imperialistischen Weltwirtschaft stehen die nationalen Schranken im 
Wege. Der Imperialismus erzeugt unvermeidlich die Tendenz der wirtschaftlichen 


Annäherung der Nationen und der Niederreißung der nationalen Schranken. Aber 


unter den Bedingungen der imperialistischen Klassenherrschaft ist die „An- 
näherung“ der Nationen nicht anders als auf dem Wege der imperialistischen 
Annektionen, der Eroberung und nationalen Unterdrückung, kurz der Errichtung 
‚der Weltherrschaft möglich. Im Kampf aller gegen alle imperialistischen Mächte 
um die Errichtung der Weltherrschaft aber ist die Idee der nationalen Gleich- 
"berechtigung, der nationalen Souveränität und Unabhängigkeit ein unliebsames 
Hindernis, das beseitigt werden muß. Die nationalen Vertretungen der „inter- 


national“ und imperialistisch gewordenen Bourgeoisie, die sich gegenseitig bis aufs 
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' legenheit“. Die Vorherrschaft des Chauvinismus und Rassismus in der Kriegs-" 


| Gefolge des Krieges entsteht das sozialistische Wirtschafts- und u 


ir auch den gesamten sozialen und politischen Inhalt der modernen imperialistischen‘ 
 Kriegsideologie. : i 


um die Errichtung der Weltherrschaft nicht auf. Sie können daher auf den 


' schen Nationalismus der nach Weltherrschaft strebenden imperialistischen Bour- 


H.Scheler " 


Messer bekämpft, sind aber auch nicht ohne weiteres in der Lage, die 
Idee durch eine „übernationale“, kosmopolitische Idee der Gemeinsamk d 
imperialistischen Interessen zu ersetzen, sondern bedürfen im Gegenteil, um ih 
jeweiligen Herrschaftsanspruch über alle anderen Nationen geltend machen zu 
können, der Idee der nationalen oder rassischen „Auserwähltheit“ und „Uber- 


ideologie entspricht also vor und während des ersten Weltkrieges vollauf dem 


ideologischen Bedürfnis der imperialistischen Bourgeboisie. 
Mit dem Ausgang des ersten Weltkrieges ändert sich das von Grund auf. I 


system, das seit dem Ende des zweiten Weltkrieges über den Rahmen eines Le 
hinausgetreten, zu einem mächtigen Weltsystem geworden ist und das den Lauf 
der Weltgeschichte immer entscheidender bestimmt. Heute ist das sozialistische” 
Weltsystem das stärkste Bollwerk des Weltfriedens und daher auch das Haupt- 
hindernis für die internationale Finanzoligarchie und Monopolbourgeoisie, unter 
amerikanischer Führung die Weltherrschaft zu errichten. Seit der siegreichen‘ 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution führt der Weg zur Errichtung der 


"imperialistischen Weltherrschaft nur über die Zertrümmerung der sozialistischen 


Sowjetunion und des sozialistischen Weltsystems. Daher wurde der Antikommunis- 
mus zur Grundtendenz der Ideologie des Imperialismus überhaupt und a 


I 
3 


ee. 


Aber der antikommunistische Kreuzzug der Ideologen des Imperialismus gegen 
die sozialistischen Staaten und die kommunistische Weltbewegung läßt sich mit 
den nationalistischen und rassistischen „Theorien“ alter Observanz nicht durch-. 
führen. Das Bestreben der internationalen Finanzmagnaten, die kapitalistische 


Welt politisch und militärisch gegen die sozialistischen Staaten zu einen und 


‚einen aggressiven Block der „westlichen Welt“ zu verwirklichen, erfordert gerade 


dort die Gemeinsamkeit der Anschauungen, wo die imperialistischen Ideologen’ 
früher nationale Zwietracht gesät und Rassenvorurteile geschürt hatten. Die 
amerikanischen Kriegstreiber und die westdeutschen Militaristen und Revanchi- 
sten, die den „heiligen Kreuzzug der freien Welt“ gegen die Sowjetunion und die 


'  volksdemokratischen Länder am eifrigsten verfechten, haben es natürlich schwer, 
. von der „Überlegenheit“ der Angelsachsen oder der Deutschen zu sprechen, ohne 


sofort in einen offenen Gegensatz zur Lösung der „westlichen Solidarität“ zu 


iR geraten. Um die nationalen Widersprüche zu vertuschen, erfanden sie den Kos- 
mopolitismus mit scharf antikommunistischer Tendenz, der die Notwendigkeit 


ihrer „supranationalen Einheit“ theoretisch begründen soll. Aber die Einheit der 
westlichen Welt ist unvermeidlich eine Einheit auf der Grundlage scharfer impe- 
rialistischer Gegensätze und tiefer Klassenwidersprüche innerhalb des kapita- 
listischen Weltlagers. Die „Einheit“ der Imperialisten' der „westlichen Welt“ 
hebt ihren erbitterten Kampf untereinander um die Neuverteilung der Welt und 


\ 


reaktionären Chauvinismus und Nationalismus nicht verzichten. 

Der Kosmopolitismus, der sich als Feind des Nationalismus und Rassismus 
ausgibt, erweist sich als Kehrseite, als Maskierung des reaktionären, chauvinisti- 
geoisie, insbesondere der USA und Westdeutschlands. 


} 


1288 


Pen Sc 


AEFTE A en Wr 5 Me? e % ar u 
a "% ’ er R j . E 1 


I 
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Ebenso schwer haben es die Imperialisten heutzutage, die „weiße Rasse“ den 
„Farbigen“ als überlegen gegenüberzustellen, ohne mit ihren Absichten in Kon- 
flikt zu geraten, die Menschenreserven der Kolonien und abhängigen Länder für 
den Krieg der „freien Welt“ gegen das sozialistische Weltsystem zu mobilisieren. 
Ihr Unglück ist, daß sie auch auf den Rassismus nicht verzichten können, weil er 
die ideologische Grundlage zur Rechtfertigung des imperialistischen Kolonial- 


systems mit seiner Unterdrückung und Ausplünderung der „Farbigen“ ist. Diese 


für die Soziologen und Philosophen des Imperialismus unlösbaren ideologischen 


Widersprüche bringen die Perspektivlosigkeit des Imperialismus, den fortschrei- 


tenden Zerfall des Kolonialismus und die tiefe Krise der imperialistischen Ideologie 
zum Ausdruck. 

Durch die Vertiefung der allgemeinen Krise des Kapitalismus in ihrer dritten 
Entwicklungsetappe verstärkt sich die Tendenz der imperialistischen Bourgeoisie, 
ein übernationales Klassenbündnis gegen das sozialistische Weltsystem und die 
kommunistische Weltbewegung herzustellen. Das spiegelt sich nicht nur in der 
bürgerlichen Philosophie und Soziologie allgemein, sondern auch in der politischen 
und militärischen Ideologie speziell wider. Die Ideologen des Imperialismus sind 
genötigt, den Antikommunismus mit geopolitischen, neomalthusianischen, rassi- 
stischen usw. Anschauungen zu verbinden, bald die eine, bald die andere Mischung 


zu vertreten und ebenso rasch wieder fallenzulassen. Aber Antikommunismus 


und Kosmopolitismus beherrschen die moderne imperialistische Kriegsideologie, 
da die Imperialisten bestrebt sind, die „freien“ Nationen zu vereinigen und solche 
übernationale Armeen wie die NATO-Armee zu schaffen, in denen sie auch den 
„farbigen“ Truppen eine große Rolle zugedacht haben. Und während die imperia- 
listischen Ideologen früher die Massen über den Charakter der imperialistischen 


 Eroberungskriege mit der nationalen Losung der Vaterlandsverteidigung zu 


täuschen versuchten, unternehmen sie es heute, die aggressiven Absichten der 
amerikanischen, westdeutschen und anderen Imperialisten hinter kosmopolitischen 
Losungen zu verbergen. Die westdeutschen Ultras, die, gestützt auf die amerika- 
nischen Imperialisten, den atomaren Krieg gegen die Deutsche ‚Demokratische 
Republik und das sozialistische Weltsystem vorbereiten, versuchen ihre bankrotte 
„Politik der Stärke“ und des „letzten Risikos“ heuchlerisch mit dem Gerede über 
die Verteidigung solcher übernationaler Wesenheiten wie die „westliche Welt“, 
das „christliche Abendland“, die „atlantische Gemeinschaft“ u. a. vor einer 
„kommunistischen Aggression“ zu rechtfertigen. Der nationale Nihilismus als 
Kosmopolitismus ist zusammen mit dem Antikommunismus zum hervorstechendsten 
Zug der modernen Kriegsideologie der Imperialisten — vor allem auch der west- 
deutschen Ultras — geworden. 


Der anti-imperialistische Charakter des Volkskampfes um nationale Souveränität 


Der Kosmopolitismus spiegelt — wie wir gezeigt haben — die objektive Tendenz 
des Imperialismus nach übernationaler Vereinigung und gleichzeitig den Kampf 
der mächtigsten nationalen Gruppen der internationalen Bourgeoisie um Er- 
richtung der Weltherrschaft wider. Mit seiner nationalen und kolonialen Unter- 
drückung erzeugt der Imperialismus aber auch unvermeidlich die Tendenz zum 
Kampf um die nationale Befreiung, um die nationale Unabhängigkeit und Sou- 
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entspringt also 
Tstinchen. Bonkbeoinien die nationale Befreiungsbewegung, 
emokratischen und anti-imperialistischen Charakter hat und. Tr 
kommunistische ASIEN EinE ist, mit Büpranationalen! Losungen zu | 
Bienen. in. EReN 
Nur durch nationalen Versat, nur durch die RB ir Politik der Heı 
lösung deutschen Staatsgebietes aus dem deutschen Nationalverband und 
Unterwerfung unter „supranationale“ imperialistische Mächte konnten die v 
eutschen Imperialisten ihre Ausbeuterherrschaft über das werktätige Volk wi 
rrichten und die Verwirklichung ihrer alten Pläne der Beherrschung Euro; 
schließlich der ganzen Welt in Angriff nehmen. Um den Widerstand de 
erktätigen deutschen Volkes, insbesondere aber der Arbeiterklasse als de üh 
den Kraft des nationalen Widerstandes gegen die antinationale P 
stdeutschen Imperialisten und Militaristen zu brechen, erklären die 
es westdeutschen Imperialismus von der klerikal-militaristischen CDU 
den rechtssozialdemokratischen Führern, erklären die westdeutschen bürger 
Soziologen und Philosophen aller Schattierungen den Kampf um nationale Fre 
eit en a als veraltet. ee ist im gegen Se a 


Kae Souveränität i 3 Namen der lan Iharhakiunden Organen 


en Wels“ ist in: Wahrheit die Mae ge en: m Me 


wir ne mit dem gesamten A unter Falischer amerikantee 

gemonie...“ Er nennt auch gleich den Klassenzweck dieser nationalen Unt T- { 
rfung: „Die Einschränkung unserer Souveränität ist die Bedingung uns 
rtdauer“.” „Unsere Fortdauer“ bedeutet bei Jaspers natürlich die Fortd 
(der ae abendländischen Welt“, d. h. der SE. Be: Bo: 


it len die staatliche Souveränität als eine veraltete, „aus ae Mode. ar 
n Idee“ bezeichnet. „Das System der völligen nationalen Souveränität mu 
berwunden werden“ heißt es in der Entschließung der Frankfurter Tagung ih 
„Internationale“. So wird die staatliche Souveränität als veralteter Begriff e 
wertet und die Neutralität friedliebender bürgerlicher Staaten als Verrat an 
Interessen der freien Welt gebrandmarkt, da nur supranationale Staatlichkı 
und deren vereinigte Armeen die Fortdauer des Imperialismus verbürgen. w 
Wer jedoch, wie die Rechtssozialdemokraten, von Demokratie und Selbst- 
bestimmungsrecht des deutschen Volkes spricht, darf dem deutschen er 
Recht nicht vorenthalten, um seine nationale ee und ‚Unabhän 


BLEK, Jaspers: Freiheit und Wiedervereinigung. Mü SR 
ER } . München 1960. S. 41 
2 Ebenda: S. 64 en n chen 1960. S aufs 
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keit zu kämpfen En sich gegen die Unterwerfung unter ein übernationales Macht- A 
organ wie das der Nord-Atlantischen- Gemeinschaft, in der die amerikanische 
imperialistische Bourgeoisie ihre Vorherrschaft über das imperialistische Weltlager 
ausübt, zur Wehr zu setzen. Das Selbstbestimmungsrecht, die nationale Unab- 
hängigkeit und Souveränität sind jedoch nicht zu verwirklichen ohne den Kampf 
gegen den Imperialismus, ohne die Bändigung der westdeutschen Ultras, ohne 
die Verbindung des Kampfes um den Sozialismus in der Deutschen Demokratischen 
Republik mit der Lösung der Grundfragen der deutschen Nation. Im Programm- Wh 
entwurf der KPdSU heißt es: „Die grundlegende Voraussetzung für die Lösung 
der gesamtnationalen Aufgaben ist der konsequente Kampf gegen den Imperia 
lismus“.® Auch daraus erhellt, warum die imperialistischen Ideologen einen er- 
bitterten Kampf gegen die Idee der nationalen Souveränität führen. 

Der Gründer der Paneuropa-Bewegung, Graf Coudenhove-Kalergi, erklärt ebenso 
wie Karl J aspers, daß die nationale staatliche Souveränität die Ursache der Kriege 
sei. Nachdem er die Gefahr eines Weltuntergangs in einem mit H-Bomben g- 
führten Krieg geschildert hat, schreibt er in seinem Buch „Vom ewigen Krieg zum 
großen Frieden“, das seinem Inhalt entsprechend besser hieße „Der ewige Krieg 
und der zeitweilige Frieden“: „Solange die Welt in souveräne Staaten gegliedert 
ist, besteht diese Gefahr des Weltuntergangs... Nur eines kann die Gefahr “ 
bannen: die Weltföderation.“ * Aber die imperialistischen Kriege entspringen 
nicht der Existenz der nationalen Souveränität, sondern der Ökonomik des 
Imperialismus. Es ist daher nur ein weiterer Beweis für den Übergang der rechten 
sozialdemokratischen Führer ins Lager der klerikal-militaristischen Reaktion, 
wenn sie erklären, daß der Imperialismus unabhängig von „der Wirtschafts- und 
Gesellschaftsverfassung“ eines Landes seine Hand nach fremden Gebieten aus- 
streckt und dem „Wirken dieses Gesetzes... nur durch die Aufhebung der 
Souveränität der Staaten und die Schaffung eines Weltstaates ein Ende gemacht 
werden kann“. Es ist offensichtlich, daß eine solche Auffassung über die Sou- 
veränität der Staaten den Welteroberungsplänen der Imperialisten Vorschub 
leistet, indem sie einerseits den Imperialismus von der Schuld am Kriege frei- 
spricht und andererseits den nationalen Widerstand der Völker gegen die Er- 
richtung der imperialistischen Weltherrschaft mit Waffengewalt lähmt. 

In Wirklichkeit ist der Kampf um die nationale Unabhängigkeit und Souveräni- 
tät nicht die Ursache imperialistischer Raubkriege, sondern wichtiger Faktor 
zur Erhaltung des Friedens. Daher heißt es im Programm der KPdSU, daß die 
Nationalstaaten, die sich aus der Unterdrückung durch den Imperialismus befreit 
haben, berufen sind, „bei der Lösung des zentralen Problems der Gegenwart, 
nämlich der Abwendung eines neuen Weltkrieges, eine hervorragende Rolle zu _ 
spielen“ ®. Umgekehrt bedeutet die Preisgabe der nationalen Souveränität und 
Selbstbestimmung, wie sie mit der Aufnahme Westdeutschlands in die NATO 
und andere übernationale Gebilde durch die Bonner Ultras betrieben wird und 
in den Pariser Verträgen ausdrücklich verankert ist, den ersten Schritt auf dem 
Wege der Einbeziehung Westdeutschlands in einen neuen Krieg. Der Kampf des 
Jeutschen Volkes um seine nationale Souveränität gegen die Versklavung durch 


u a der KPdSU (Entwurf). Sonderheft der Einheit. August 1961. S. 29 

4 R. Graf Coudenhove-Kalergi: Vom ewigen Krieg zum großen Frieden. Göttingen. S. 166 
5 W. Theimer: Der Marxismus. Bern o. J. S. 228 a 
6 Programm der KPdSU (Entwurf). Sonderheft der Einheit. August 1961. S. 32 h Be: 
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von der drohenden Gefahr eines imperialistischen Krieges befreien. Der I 
inhalt der nationalen Frage in Deutschland ist gerade der Frieden und di x 
freiung des deutschen Volkes von der Atomkriegsgefahr. Die wahren national 
Interessen des deutschen Volkes erfordern, die Lehre aus der deutschen Geschic 
zu ziehen, daß der deutsche Militarismus und Imperialismus, von dem zwei We 
kriege ausgingen, zerschmettert werden muß. Darum dient der Kampf um die 
. sozialistische Wiedergeburt der deutschen Nation der Sicherung des Friedens in 
Europa. R 
Die Souveränität der Nationalstaaten erweist sich nicht nur als ein Hindernis 
auf dem Wege der Verwirklichung der Weltherrschaft mit militärischen Mitteln 
sie erschwert überhaupt die Raubzüge der mit dem Staatsapparat eng liiertei 
- Monopol- und Finanzgruppen der Großmächte, erschwert ihre Jagd nach Rohstoff- 
quellen, Märkten und Einflußsphären. Umgekehrt bedeutet die Aufhebung deı 
"nationalstaatlichen Souveränität durch supranationale Machtorgane keineswegs 
die Aufhebung der nationalen Souveränität des mächtigsten imperialistischen 
Staates, sondern nur die Schrankenlosigkeit der nationalen Ausbeutung und 
Unterdrückung durch den oder die mächtigsten imperialistischen Staaten. Das 
dem wirklich so ist, gibt beispielsweise der eifrige Befürworter der Preisgabe 
' nationalstaatlicher Souveränität Karl Jaspers unumwunden mit den Worten 


Eh, zu: „Souveränität im alten Sinne besitzen heute nur Amerika, Rußland und 


China.“ Abgesehen von der verleumderischen Behauptung, im sozialistischen 
Weltlager besäßen nur die Sowjetunion und die Volksrepublik China volle natio- 
‚nalstaatliche Souveränität, bestätigt Jaspers somit den imperialistischen Charakter 
seiner kosmopolitischen Forderung nach Preisgabe der nationalen Souveränität 
zugunsten der uneingeschränkten Herrschaft der USA-Imperialisten über die 
Welt. | ER 
| Da der Grad der Aufhebung der nationalen Souveränität den Maßstab für dei 

' Ausmaß der nationalen Unterdrückung und Ausbeutung des Volkes durch die 
eigene und fremde imperialistische Bourgeoisie gibt, ist zu ermessen, was die 
‚westdeutschen Ultras den werktätigen Massen Westdeutschlands alles noch zu- 
gedacht haben. „Deutschland muß in Europa aufgehen oder ohne Europa unter- 
gehen“, erklärte Konrad Adenauer.® Ehlers sekundierte ihm mit den Worten: „Kein 
anderes Volk Europas ist so weitgehend bereit, eigene Hoheitsrechte zugunsten 
größerer übernationaler Gemeinschaften aufzugeben, also ein vereintes Europa 
mitzugestalten.“ ? Und Strauß postuliert apodiktisch: „Die Zeit der selbständig 
Politik der europäischen Nationalstaaten gehört endgültig der Vergangenheit 
an“ 10, und: „Deutschland kann heute kein souveräner Nationalstaat mehr sein, 
der das Gesetz seiner eigenen Politik bestimmt.“ !! Diese Erklärungen zeigen 
nicht nur, wie weit die westdeutschen Imperialisten und Militaristen ihren natio- 
nalen Verrat im Interesse der Aufrechterhaltung ihrer eigenen Klassenherrschaft 
treiben wollen, sondern auch die Entschlossenheit, sich in die inneren Angelegen- 
heiten der übrigen europäischen Nationalstaaten einzumischen und sie dem 
Bonner Diktat zu unterwerfen. h | 


: K. Jaspers: Freiheit und Wiedervereinigung. S. 64 
Gesellschaftliche Ordnungssysteme. Wörterbuch der Politik. Freiburg o. J. S. 314 


9 h 
H Ebenda: S. 315 10 In: Rheinische Post vom 10. Juni 1961 
Zitiert nach: Neues Deutschland vom 26. Juli 1961 
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N Das Problem der nationalen Souveränität in der modernen imperialistischen Kriegsideologie h a 
Br \; | 


' Mit der verleumderischen Behauptung, für souveräne Nationalstaaten sei der 
Krieg der wirksamste Grenzschutz, sollen die wirklichen Ursachen imperialisi- 
scher Kriege verdeckt und die nationale Souveränität als Kriegsursache ab- 
gestempelt werden. Nicht die Raubgier der imperialistischen Großmächte, sondern 
die nationale Souveränität der Staaten soll dafür verantwortlich sein, daß diese 


Staaten zu „Durchzugsgebieten und präsumtiven Kriegsschauplätzen“ werden, Be 
erklären die imperialistischen Ideologen. So schreibt Hermann Sacher, es sei ein en 
„überhitzter Nationalismus“ !?, wenn Ägypten die Herrschaft über den Suezkanal | an: 
beanspruche, und er befindet sich durchaus in Übereinstimmung mit dem ver- BR 
storbenen österreichischen rechtssozialdemokratischen Theoretiker, Karl Renner, Fe 


der die Herrschaft Ägyptens über den Suezkanal als grotesk empfindet, während 
er die ehemalige Herrschaft der englischen Imperialisten über die wichtige Ver- n 
kehrsader auf ägyptischen Boden die sanfte Wirkung eines „ritterschaftlichen f. 
Schlagbaums auf die Kaufleute im Mittelalter“ 13 zuschreibt. Das ist das wahre | 
Gesicht des kosmopolitischen Strebens nach Aufhebung der nationalstaatlichen FERN 
Souveränität und der Schaffung supranationaler Machtorgane der Imperialisten, f 
das wahre Gesicht einer Ideologie, die den schwächeren Staaten die Preisgabe 


ihrer nationalen Souveränität predigt, zugleich aber der imperialistischen „Über- Er 
souveränität“ der Großmächte Absolution erteilt. Mit dem „ritterschaftlichen 0 
Schlagbaum“ sind die Weltbürger im Zeitalter des Imperialismus bereit sich BE 


abzufinden, das Recht der vom Imperialismus unterdrückten Nationen auf natio- vn 
nale Unabhängigkeit und Souveränität aber halten sie für „absurd“ und „ver- 5 
altet“. Die Verfügungsgewalt imperialistischer Mächte über strategische Posi- n 
tionen in fremden Ländern erscheint ihnen als Garantie für den friedlichen u 
Gebrauch dieses Monopols, die Gebietshoheit friedliebender nationaler Staaten 
aber als Wurzel kriegerischen Mißbrauchs und als verdammungswürdigen Ana- 
chronismus. 

Unsere jüngste Vergangenheit aber hat uns gelehrt, daß offene Grenzen, wie 
sie in Berlin bestanden haben, für die imperialistischen Bonner und Schöneberger } 
Ultras nicht ein Weg der friedlichen Annäherung, sondern eine Aufforderung - 
sind, die staatlichen Grenzen souveräner Staaten niederzureißen, ihre nationale | 
Selbstbestimmung zu mißachten, sich in die inneren Angelegenheiten dieser Staaten | 
einzumischen und den Krieg gegen sie vorzubereiten. Darum diente der militäri- 
sche Schutz unserer Grenzen, den wir am 13. August 1961 auch in Berlin er- 
richtet haben, der Erhaltung des Weltfriedens und nicht dem Kriege. Die Wei- 
gerung der westdeutschen Ultras, die Souveränität der Deutschen Demokratischen B 
Republik auch über die Verbindungswege nach Westberlin zu Lande, zu Wasser 
und in der Luft, die über das Territorium unserer Republik führen, anzuerkennen, Hat 
dient hingegen nicht der Erhaltung des Weltfriedens, sondern dient der An- % 
zettelung eines atomaren Weltkrieges gegen die sozialistischen Länder. 

Der Versuch der imperialistischen Kriegsideologen, die staatliche Souveränität 
der europäischen Länder zu beseitigen, bedroht den Frieden Europas und der 
Welt. Er dient der Vorbereitung eines neuen Weltkrieges der Imperialisten um 
die Neuaufteilung der Welt. Darum ist der Kampf der Massen um den Frieden 
notwendig mit dem Kampf um die nationale Souveränität der europäischen Völker 


12 Gesellschaftliche Ordnungssysteme. Wörterbuch der Politik. S. 305 
13 K. Renner: Mensch und Gesellschaft. Wien 1952. 5. 330 
| ? 
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- wie mit N Kampf Aller Völker um Inlaklorkale” und kol Hilo: 
‚Der Kampf der Arbeiterklasse Deutschlands, gestützt auf die 
kratische Republik, um sozialistische Wiedergeburt der Nation ‘ 

# der Arbeiterklasse aller Länder um die nationale Unabhängigkeit und staat 
Souveränität ist eine Seite des Kampfes um die Verwirklichung des Sozia 
und des proletarischen Internationalismus. Die Arbeiterklasse aller Länder’ 
unter Führung ihrer marzistisch-leninistischen Parteien für die friedliche 
Se aller Länder auf De ‚Grundlage der eben Gebe 


ehr in Her ie He der in der nationalen Drabe zu mtekdfnekond D 
'xistenz des sozialistischen Weltsystems und die Schwächung des Imperialisır 
‚eröffnen allen um ihre nationale Unabhängigkeit kümpfenden Völkern die Pe 

| spektive der nationalen Wiedergeburt. 


ie > kosmopolitische den militärischen Verwirklichung der Imperia 


schen a r” 
N 


; usw. zu RN suchen. Inzwischen N die Bonner Westdeu Ri 

land auch verschiedenen übernationalen Organen wie dem Europarat, der Montaı 
‚union, der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft, der Atlantischen Gemeins 

usw, eingegliedert. In der en En europäischen Diegtalion, PBOENEn Bien di 


Kin. 


x 


De etechlanda Nach 1945 en die Werlaskehee von ae an ie 
"Bildung einer nationalen Zentralregierung in Deutschland zu verhindern und bı 

trieben statt dessen die Integrierung Westdeutschlands in eine westeurop 

ale _Wirtschaftsunion, um den deutschen Imperialismus vor dem Untergang zu ret 

und um gleichzeitig die Ruhrindustrie ausbeuten zu können. Die USA- -Imperialist 

‚waren daran interessiert, daß der deutsche Imperialismus und Militarismus un 
‚amerikanischer Oberherrschaft erhalten bleibt, um ihn als Stoßtrupp gegen d 
‚Sowjetunion und das sozialistische Weltsystem, ‚aber auch als Gegengewicht ge 
‘den englischen und französischen Imperialismus und als Polizeibüttel gegen d: 
revolutionäre europäische Arbeiterbewegung einsetzen zu können. Die w 
deutschen Imperialisten Be diese einzigartige Chance, um selbst Tas wiec 


I) 
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Souveränität in der modernen imperilitischen Kerigsidenagie u m 


uf die Baine zu onen, | um ihre Vorherrschaft i in Europa wisder durchzusetzen ; a 
Das ist der wahre Klasseninhalt der supranationalen, kosmopolitischen Ideologie ni { 
‚der westdeutschen Ultras. Während die Ideologen des westdeutschen Imperialismus ir, Wi ' 

‚und Militarismus schon ihre Weltherrschaftsideen unvorsichtig i in die Welt hn- a 
‚ausposaunen und erklären: „Ein Vereinigtes Europa ist eine Station auf dm 
Wege zur vereinigten Welt...“ !#, verbergen die Bonner Politiker noch sorg- 
fältig ihr Weltherrschaftsstreben hinter den Phrasen von der Atlantischen Ge- 
meinschaft. „Wir müssen also Schritt für Schritt die Bildung der Vereinigten 72 
Staaten von Europa anstreben“, erklärte Strauß, „die Vereinigten Staaten von 
Europa sollen aber nur eine Komponente einer Atlantischen Gemeinschaft sein, 
‚deren andere Komponente die beiden nordamerikanischen Staaten darstellen. Die 2 
Einheit Europas ist nicht Selbstzweck, sondern ein notwendiges Teilstück in einer Er 
atlantischen solidarischen Gemeinschaft“ .!5 y# h 

Strauß weiß natürlich, daß für die amerikanischen „Ultras“ die Atlantischoi 1% 

"Gemeinschaft nur die kosmopolitische Tarnung der Erringung der imperialisti- 
schen Weltherrschaft ist. Aber vorläufig genügt ihm, daß der westdeutsche Impe- 
rialismus bereits die Vorherrschaft in Europa erringt, daß er mächtige Positionen _ Ri 
in der EWG innehat und dabei ist, eine mächtige atomar ausgerüstete Arme N 
aufzubauen. Daher predigt er die Bildung der Vereinigten Staaten von Europa, $ N 
um mit der wirtschaftlichen und militärischen Macht des westdeutschen Imperia- 
lismus in Europa nach Gutdünken schalten und walten, sich in die inneren An- x 
‚gelegenheiten der anderen europäischen Staaten einmischen, ihre nationalstaat- f 

liche Souveränität aufheben und ihre revolutionäre Arbeiterbewegung unterdrücken 
zu können, wie die westdeutschen Reaktionäre bereits die Kommunistische Partei 7 

Deutschlands unterdrücken. N 

Strauß weiß auch, daß die Solidarität der Atlantischen Gemeinschaft vor allem VE 
in dem gemeinsamen Haß gegen das sozialistische Weltsystem und in dm e- 
 meinsamen Streben besteht, dieses System durch einen Krieg zu vernichten. Bereits 5 h 
während des ersten Weltkrieges hat Lenin in seinem Artikel „Über die Losung [A 
der Vereinigten Staaten von Europa“ den reaktionären imperialistischen Charakter F Nr $ 
einer Vereinigung der Kapitalisten nachgewiesen und gezeigt, daß sie nichts 
"anderes als ein Übereinkommen darüber ist, „wie man mit vereinten Kräften den “ H 
Sozialismus in Europa unterdrücken kann“ !°. Die antikommunistische Tendenz £ 
‘der kosmopolitischen Ideologie ist also so alt wie diese imperialistische Ideologie 
selbst. Die Behauptung, sie trage zur Annäherung der Nationen und zur Ver-r 
‚hinderung des Krieges zwischen ihnen bei, erweist sich als völlig aus der Luft 
‚gegriffen. Das gibt einer der eifrigsten Verfechter der „Europaidee“, Graf Couden- 
hove-Kalergi, auch unumwunden zu, wenn er in dem bereits zitierten Buch schreibt: 
„Diese neue Europa-Politik betrachtet aber nicht mehr die Sicherung des Wel- 
friedens als ihre Hauptaufgabe, sondern die Abwehr des Sowjetimperialismus 
"und die Befreiung der unterdrückten Nationen Osteuropas. Sie findet die volle ” 
"Unterstützung der Vereinigten Staaten durch den Marshall-Plan. Sie bildtenen 
"Teil des anti-bolschewistischen Bündnissystems, das sich im Westen und im Osten 


unter Führung Amerikas organisiert.“ 17 


Ir 


I 


Fe 


er A. Hirsch, O. Lehmann-Russbueld: Europa den Europäern. Hamburg 1948. S. 133 

15 In: Die Welt vom 26. November 1960 un 
16 W. I. Lenin: Über den Kampf um den Frieden. Berlin. S. 64 ER 
47 Coudenhove-Kalergi: Vom ewigen Krieg zum großen Frieden. S. 101 f 
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.  H. Scheler RE 
Nur am Rande sei der Umstand vermerkt, wie sich plötzlich das Wüten 
nationale Souveränität in eine angeblich notwendige „Befreiung unterdr 
Nationen Osteuropas“ verwandelt. Es erübrigt sich auch, auf die abgegriffene 
Verleumdung des sozialistischen Gesellschaftssystems der Sowjetunion als Sowjet- 7 
imperialismus einzugehen. Uns kommt es darauf an, daß Coudenhove-Kalergi als 
der Kommunistenfreundlichkeit unverdächtiger Zeuge den militaristischen Inhalt 
_ der kosmopolitischen „Europa-Idee“ bestätigt. Die Ideen der Europäischen Inte- 
gration, der Atlantischen Gemeinschaft, der Weltföderation, des Weltstaates USW. 
gehören zur modernen Kriegsideologie des Imperialismus und sind nichts anderes 
als die kosmopolitische Tarnung ihres sozialpolitischen Inhalts: Der Errichtung‘ 
der Weltherrschaft mit Waffengewalt. Be 
Es nimmt daher nicht Wunder, daß gerade auch die westdeutschen Ultras, 
' von denen die Hauptgefahr eines neuen Weltkrieges ausgeht, glühende Anhänger 
- der kosmopolitischen, supranationalen Anschauungen sind, denn sie versprechen 
sich gerade von diesen Ideen einen großen propagandistischen Erfolg. Sie glauben, 
getarnt durch die Ideologie des Kosmopolitismus als Form des reaktionären Natio- h 
‚ nalismus unterdrückender Nationen, das eigene Volk betrügen und in den Krieg 


a " hineinziehen zu können. Sie haben jedoch nicht nur geredet, sondern auch ge- 


handelt. Sie haben nicht nur die ökonomische Macht des Imperialismus und seine 
politische Diktatur neu errichtet, sie haben mit Hilfe der amerikanischen Imperia- 
' listen 'auch eine von alten Hitlergeneralen kommandierte Armee aufgebaut, die 
ihnen bei der militärischen Verwirklichung ihrer Eroberungspläne helfen soll. 

Allerdings hat auch die deutsche Arbeiterklasse gehandelt, indem sie ihre eigene 
Staatsmacht, den ersten wahren Friedensstaat der deutschen Geschichte, schuf. 
Die Deutsche Demokratische Republik als fester Bestandteil des sozialistischen 


ı  "Weltsystems hat, auf seine Nationale Volksarmee, auf seine Kampfgruppen und 


auf die feste Solidarität aller Armeen des sozialistischen Lagers gestützt, den 
Bonner und Schöneberger Militaristen und Revanchisten den Weg nach Osten ver- 
sperrt. Damit verteidigt sie zugleich die nationale Unabhängigkeit und nationale 
Souveränität unseres Staates gegen die Störversuche des Westens. \ 
Die revolutionäre Arbeiterbewegung verteidigt die nationale Unabhängigkeit 
und Souveränität der Völker von denPositionen des proletarischen Internationalis- Y 
mus aus. Ihr sind nationale Vorurteile und nationaler Egoismus fremd. Denn 
„mit der Entstehung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken und dann 3 
des sozialistischen Weltsystems hat der historische Prozeß der allseitigen Annähe- 
rung der Völker begonnen. In der brüderlichen Familie der sozialistischen Staaten 
fällt mit dem Gegensatz der Klassen auch die feindliche Stellung der Nationen 
. gegeneinander. Mit dem Aufblühen der Kultur der Völker der sozialistischen Ge- 
meinschaft vollzieht sich eine immer größere gegenseitige Bereicherung der natio- 
nalen Kulturen, vollzieht sich die Herausbildung der für den Menschen der 


‚ sozialistischen Gesellschaft bezeichnenden internationalistischen Züge“ .18 


v 
F 


18 Programm der KPdSU (Entwurf). Sonderheft der Einheit. August 1961. S. 15 7 


Über den Charakter der kommunistischen Ideale 
Von FRANK RUPPRECHT (Berlin) 


Seit mehr als 100 Jahren stehen sich die wissenschaftlich begründeten Ideale 
der Arbeiterklasse und die Ideale der Bourgeoisie gegenüber. Während sich in 
der Geschichte der Idealbildungen der Bourgeoisie der Niedergang dieser Klasse 
bis zur extrem fortschrittsfeindlichen, faschistischen, klerikalen etc. antikommu- 
nistischen Reaktion widerspiegelt, hat der tatsächliche Verlauf der Geschichte die 
Wahrheit des Gesellschaftsideals der Arbeiterklasse, die Übereinstimmung der so- 
zialistischen und kommunistischen Ideale mit der gesetzmäßigen Entwicklung der 
Gesellschaft vollauf bestätigt, sie ihrer Verwirklichung immer näher gebracht, ja 
zum Teil bereits verwirklicht. Die kommunistischen Ideale, die die Bewußtheit 
des unter der Führung der Arbeiterklasse und der marxistisch-leninistischen 
Parteien aller Länder zu vollziehenden gesellschaftlichen Fortschritts zum Kommu- 
nismus verkörpern, haben die werktätigen Massen in allen Kontinenten ergriffen, 
wurden zur materiellen Gewalt, die die Welt verändert. „Erst waren es nur ein paar 
Dutzend, dann Hunderte und Tausende und schließlich Millionen, die, von den 
Idealen des Kommunismus begeistert, zum Sturm gegen die alte Welt angingen.“ ! 
Heute ist die alte Welt auf einem großen Teil der Erde bereits für immer beseitigt 
und die neue menschliche Welt des Sozialismus entstanden. Der Aufbau des 
Kommunismus ist zur unmittelbar praktischen Aufgabe des größten und mäch- 
tigsten Landes der Welt — der Sowjetunion — geworden. Das bedeutet, daß die 
Menschheit der Schaffung eines Urbildes der kommunistischen Gesellschaft 
und damit der Verwirklichung der Ideale des Kommunismus noch nie so 
nahe war wie in der Gegenwart. Immer schneller entsteht im noch unfreien, im 
kapitalistischen Teil der Welt die materielle Möglichkeit, die kapitalistischen 
Produktionsverhältnisse durch die kommunistischen zu ersetzen. Die Gesamtheit 
des kapitalistischen Systems ist heute für die soziale Revolution des Proletariats 
reif. Unter diesen Bedingungen, einerseits der Verwirklichung des Kommunismus 
in der Sowjetunion und nach ihrem Vorbild durch die anderen sozialistischen 
Länder und andererseits dem Vorhandensein der notwendigen materiellen Voraus- 
setzungen für den Kommunismus im kapitalistischen System, nimmt gesetzmäßig 
der subjektive Faktor im Geschichtsprozeß, die Erziehung zum Dienst am kommu- 


nistischen Ideal, die Propagierung der sozialistischen und kommunistischen Ideale, 


die Kraft des kommunistischen Beispiels und Vorbilds an Bedeutung unermeßlich 
zu. Je mächtiger die materielle Kraft des Sozialismus und Kommunismus, um so 
größer die Rolle des subjektiven Faktors im Sozialismus selbst, aber auch im 
kapitalistischen Weltsystem. Das. Bewußtsein darüber, daß die kommunistische 
Gesellschaft in der Sowjetunion nahe ist, spornt dazu an, in der gegenwärtigen ent- 


{1 Programm der KPdSU (Entwurf). In: Sonderheft der Einheit. August 1961. S. 1 
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scheidenden Bauen, zwischen & 
absolute Überlegenheit des Sozialismus Boch schneller zu erkämp: 
union wie auch in den anderen sozialistischen Ländern erwe 
Wirkungssphäre des moralischen Faktors im Leben der Gesellschaft ?, der. D i 
am kommunistischen Ideal wird immer mehr zum Lebensinhalt der Meı scher Bi 

. kommunistische Ideal zum höchsten moralischen Kriterium ihrer Handlung 

oh Seit Marx und Engels die sozialistisch-kommunistischen Lehren aus einer U 

in eine Wissenschaft verwandelten, wodurch die Ideale des Kommunismus 
topischen Zukunftsvisionen und Träumen zur wissenschaftlich begründeten, d. 

im geschichtlichen Sinne bewußten Idealen der kämpfenden Arbeiterklasse wu 
'entzündeten sich am Problem des kommunistischen Ideals immer wieder A: 
andersetzungen zwischen der bürgerlichen und kleinbürgerlichen Ideologie ei 
seits ee dem Marxismus- -Leninismus andererseits. Die Gegner der wissensch ft 


Mr bi Enkel und später Lenin und ihre Schüler Fre at das Glatt 
U 'topismus zu führen. Sie BerAnBN von ihnen, Ru Regen sie sollten die k 


en Weg har hat, RN brarn war nal, et Sich die 
ne der kommunistischen Ideale als Br zerstörerischer, ne 


F ln ‘" Tea einen Gegensatz N Mar und Er, ee 
besondere ihren frühen Schriften, und dem gegenwärtigen wissenschaftlich: 
„Kommunismus andererseits zu konstruieren. Danach wird A daß Marx 


ö gewesen seien se nicht der a öl seine ln Firforderige 
denen Marx und Engels in ihren Arbeiten stets Rechnung trugen!). Nicht ihr 
wissenschaftlichen Leistungen, die dem 19. Jahrhundert angehörten, sondern. 
'rade dieses Besessensein von den Idealen der Gerechtigkeit etc. sei ihr eigent] ch 


historisches Verdienst, denn dieses sei auch geschichtlich fortwirkend.? In diese 


Art zieht dann auch der heutige „demokratische Sozialismus“ seine spärl 
\ _ Yerbindungslinien zwischen dem großen Lebenswerk von Marx und Engels 
i seiner „ethischen“ Grundlage. Alle diese Varianten der Marxismus-Kritik d 


’ 


Begründung der kommunistischen Ideale in dem neuen Parteiprogramm. ' 


2 Ebenda: $. 76 


3 Das ist z. B. die armselige Quintessenz des Buches von W. Theimer: Der Marzismus, Lehr 
. Wirkung — Kritik. Dalp- ITenehenhhohen: 3. Auflage 1960. Nr. 328. S. 167/168 
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PdSU der Lächerlichkeit preisgegeben. In diesem Programm werden die Gedanken 

‘von Marx, Engels und Lenin schöpferisch weiterentwickelt und eine umfassend 
‚Charakteristik der Ideale des Kommunismus, ihres realen Charakters, ihreshuma- 
nistischen Inhalts und der Wege zu ihrer Verwirklichung gegeben. 

Für die Kommunisten sind die Ideale des Kommunismus nichts Fernliegendes 
und Unvertrautes. Ihre Gedanken schweifen oft in die Zukunft und kreisen um 
diese Ideale, die ihnen Kraft im Kampf um das Glück der Menschheit geben. In 
‚den Ländern des Sozialismus sehen sie einen bedeutenden Teil ihrer Ideale bereits 
verwirklicht. Dort sind die Grundlagen für ein glückliches Leben in Gestalt der 
sozialistischen Produktionsverhältnisse geschaffen worden und durch die sozi 
listische Staatsmacht gesichert. Friede, Arbeit, soziale Gerechtigkeit, schöpferisceee 
Freiheit der Persönlichkeit sind zu allgemein anerkannten Prinzipien der Gest- 
tung der menschlichen Beziehungen geworden, einschließlich der Beziehungen 
zwischen den Völkern. Im Programmentwurf heißt es mit vollem Recht: „Die 
"kommunistischen Parteien sind die Vorhut der revolutionären Weltbewegung, sie 
haben bewiesen, daß der Marxismus-Leninismus lebensfähig ist und daß sie die 
großen Ideale des wissenschaftlichen Kommunismus nicht nur propagieren, son- 
dern auch verwirklichen können.“ * Der Programmentwurf hebt den entscheiden- 
den Unterschied zwischen der Durchsetzung der einstigen Ideale der Bourgeoisie 
und dem Siegeszug der Ideale des Sozialismus und Kommunismus hervor: „Ver- 
breitete der Kapitalismus seine Herrschaft mit Feuer und Schwert, so braucht der _ 
Sozialismus keine Kriege, um seine Ideale zu verwirklichen. Seine Waffe ist die 
_ Überlegenheit über die alte Ordnung in der Organisation der Gesellschaft, in der 

_ Staatsordnung, in der Wirtschaft, in der Hebung des Lebensniveaus und dr 
geistigen Kultur.“ ® Und in der Tat: Hat nicht die französische Bourgeoisie, einmal 
zur Macht gekommen, in der Napoleonischen Ära ihre Ideale mit Feuer nd 
Schwert über den europäischen Kontinent verbreitet? Hat die deutsche Bourgeoisie 
nicht anders als durch einen feigen Kompromiß mit Bismarck ihr Ideal des einheit- 
lichen deutschen Nationalstaates durch Blut und Eisen verwirklicht, und war de 
Verwirklichung dieses „Ideals“ nicht auch danach? Heute zeigt uns die imperia- 
listische Bourgeoisie in ihrem Verhältnis zur atomaren Aufrüstung, daß sie zu 
einem Änbeter der Gewalt ohnegleichen geworden ist. Im Gegensatz dazu ist die 
"Gewalt kein Ideal des Kommunismus — wie Lenin einmal bemerkte —, im Gegenteil, 
das kommunistische Ideal schließt die Abschaffung der öffentlichen Gewalt aus 
‘dem Leben der Gesellschaft in sich ein. Der Kommunismus betrachtet die Gewalt 
als den notwendigen Geburtshelfer einer alten Gesellschaft, die mit einer neuen 
schwanger geht. Der Grad der Gewaltanwendung im Klassenkampf ist für die Ar- 
beiterklasse stets vom Verhältnis der Bourgeoisie zur Gewalt abhängig. Die Mittel, 
die das sozialistische Lager heute z. B. für den materiellen Gewaltapparat zum 
Schutze des sozialistischen Lagers aufbringt, die Notwendigkeit der Produktion 
“von nuklearen Waffen und eines Vorsprungs in dieser Produktion, liegen nicht im 
Wesen des Sozialismus begründet, sondern in der Bedrohung des Sozialismus 
durch die Kriegsvorbereitungen des imperialistischen Lagers. „Demokratie und 
Freiheitssinn“, schrieb Martin Andersen Nexö, „sind kulturelle Kräfte, und es 
liest in der Natur der Sache, daß sie ihre Ziele nicht mit Hilfe von Gewalt zu er- 
‘reichen suchen. Ihr Wachstum ist das Wachstum der friedlichen Arbeit. Aber sie 


4 Programm der KPdSU (Entwurf). In: Sonderheft der Einheit. August 1961. S. 27 
5 Ebenda: S. 37 
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können gezwungen sein, mit den Waffen der Gewalt zu kämpfen.“ ® Von ( 
Position aus unterstützte der große Humanist den Befreiungskampf der 
A _ union im Großen Vaterländischen Krieg gegen den Faschismus, und nur so k 
der Standpunkt des kämpferischen sozialistischen Humanismus in der Welt h 
lauten. Die imperialistische Bourgeoisie fürchtet die bewaffnete Kraft des sozialis 
BL schen Lagers, aber sie weiß auch, daß diese Waffen des Sozialismus schweigen 
2 und im Lande bleiben, wenn das sozialistische Lager nicht überfallen wird. 
0... Die kommunistischen Ideale sind keine komplizierten Konstruktionen des zu 
_ künftigen Lebens der Gesellschaft und des Verhaltens der Menschen in ihr. S 
schließen vor allem die einfachen Grundregeln und Prinzipien der Gestaltung d 
Lebens in der komplizierten, hochorganisierten kommunistischen Gesellschaft in” 
sich ein. Ihr Inhalt ergibt sich mit Notwendigkeit aus der klassenlosen Struktur 
der kommunistischen Gesellschaft. Es sind Ideale, die allgemein-menschlichen In-" 
halt haben und deren Verwirklichung die Klassenstruktur der Gesellschaft, die 
Herrschaft des Privateigentums an Produktionsmitteln bisher unmöglich machte. 
Was Maıx im Jahre 1871 in den „Allgemeinen Statuten der Internationalen Ar- 
 beiterassoziation“ der kleinen Vorhut des internationalen Proletariats, die sich 
zur I. Internationale bekannte, vorschlagen konnte — „Daß alle Gesellschaften und 
Individuen, die sich ihr anschließen, Wahrheit, Gerechtigkeit und Sittlichkeit an] 
erkennen als die Regel ihres Verhaltens zueinander und zu allen Menschen, ohne 
Rücksicht auf Farbe, Glaube oder Nationalität“ ”—, das ist heute bereits zur Grund- 
regel des Lebens der sozialistischen Völkerfamilie geworden und wird zu den 
Prinzipien der kommunistischen Sittlichkeit weiterentwickelt. Trugen diese großen 
Worte damals — wie Marx selbst bemerkte — noch einen gewissen phrasenartigen 
Charakter, weil sie von kleinbürgerlichen Strömungen in der Arbeiterbewegung | 
beliebig exploitiert wurden, so sind sie heute mit tiefem sozialistischem Inhalt “ 


füllt worden. Gerade die Tatsache, daß die den Interessen der Werktätigen ent- 
sprechenden einfachen Regeln des menschlichen Zusammenlebens in der Klassen- 
. gesellschaft, insbesondere im Kapitalismus, zum Ideal, zum Traum der Mehrheit 
der Menschen geworden sind, charakterisiert den antihumanen Charakter dieser 
Ordnung. Frieden, Arbeit, Freiheit, Gleichheit, Glück, die der Kommunismus für 
alle Völker begründet ®, existieren im Kapitalismus nur in ihrer „verkehrten“, 
mit dem Gegenteil behafteten, antihumanen Form: Der Frieden als Zustand zwi- 
schen Kriegen, die Arbeit als unfreie Arbeit für die herrschende Ausbeuterklasse, 
die Freiheit — als Freiheit der Unterdrückung und Ausbeutung durch die Bour- 
‚geoisie, die Gleichheit im günstigsten Falle als formelle Rechtsgleichheit zwischei 
sozial Ungleichen, das Glück nur als.persönliches, individuelles, zufälliges Glück ° 

‚ Im Unglück. Sie müssen daher in der Klassengesellschaft in ihrer menschlichen 
Form zu Idealen werden, entweder zu passiven, daher wirkungslosen Träumen, 
oder aber zu kämpferischen, wirkungsvollen Idealen der fortgeschrittensten Kraft“ 
der Gesellschaft, der kämpfenden Arbeiterklasse. u 
a Das Programm hebt den allgemein-menschlichen Charakter derkommunistischen 
Ideale besonders hervor. Warum? Marx erkannte bereits früh den allgemein- 
menschlichen Charakter der Befreiung der Arbeiterklasse von den materiellen und 
geistigen Fesseln der alten Gesellschaft. Er bezeichnete sie. daher auch als „mensch- 


Pal: 3 Martin Andersen Nexö: Briefe an einen Landsmann. Berlin 1953. $. 112 
5 K. Marz/F. Engels: Ausgewählte Schriften in zwei Bänden. Bd. 1. Berlin 1953. S. 361 
Parteiprogramm der KPdSU (Entwurf). In: Sondernummer der Einheit. August 1961. S. 3 
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Über den Charakter der kommunistischen Ideale 


liche Emanzipation“ und stellte sie der bloß „politischen Emanzipation“, der 


"bürgerlichen Revolution gegenüber. In den „Ökonomisch-philosophischen Manu- 


skripten“, in denen Marx eine tiefe Kritik der sich aus der bürgerlichen National- 


ökonomie ergebenden kapitalistischen Moral entwickelt, stellt er ihr die Moral der 


französischen sozialistischen Arbeiter gegenüber: „...die Brüderlichkeit der Men- 
schen ist keine Phrase, sondern Wahrheit bei ihnen, und der Adel der Menschheit 
leuchtet uns aus den von der Arbeit verhärteten Gestalten entgegen.“ % Monate 
später, in denen Marx enge Verbindung mit französischen und englischen Arbeitern 


gehabt hatte, schreibt er noch einmal: „Man muß das Studium, die Wißbegierde, 


die sittliche Energie, den rastlosen Entwicklungstrieb der französischen und eng- 
lischen Ouvriers kennengelernt haben, um sich von dem menschlichen Adel dieser 
Bewegung eine Vorstellung machen zu können.“ 10 

Natürlich trat unter den Bedingungen der ausschließlichen weltweiten Herr- 
schaft des Kapitals der Klassencharakter der proletarischen Moral und Sittlichkeit 
als ihre wesentliche Seite hervor. Diese Seite mußte von den Klassikern des Mar- 
xismus-Leninismus daher besonders klar bestimmt werden. Das kann auch heute 
in den Ländern des Kapitalismus nicht anders sein. Überall, wo der Widerspruch 
zwischen Arbeit und Kapital, zwischen Sozialismus und Kapitalismus ideologisch 
zum Ausdruck kommt und ausgefochten wird, ist diese Seite die wesentliche. Jedoch 
darf man nicht vergessen, daß es heute keine weltweite Herrschaft des Kapitals 
mehr gibt und im sozialistischen Weltsystem ein Drittel der Menschheit durch den 
Aufbau des Sozialismus seine Existenzbedingungen grundlegend verändert hat. 


‚Hier existieren keine zweierlei antagonistische Moralsysteme und Moralanschau- 


ungen mehr, sondern die moralische Einheit aller Klassen und Schichten der Ge- 
sellschaft. Die in den Ländern des Sozialismus entstandenen gesellschaftlichen 


Beziehungen stellen die zukünftigen Beziehungen der Menschen im kapitalistischen 


Lager dar, so wie die Beziehungen der letzteren ihre vergangenen. Die Sowjet- 
union tritt bereits in jene. Entwicklungsstufe ein, die Engels vorausschauend 
folgendermaßen charakterisierte: „Eine über den Klassengegensätzen und über 
die Erinnerung an sie stehende, wirklich menschliche Moral wird erst möglich 
auf einer Gesellschaftsstufe, die den Klassengegensatz nicht nur überwunden, 
sondern auch für die Praxis des Lebens vergessen hat.“ 1! 

Was die Gestaltung der inneren Verhältnisse, der Beziehungen zwischen den 
Arbeitern, Genossenschaftsbauern und der sozialistischen Intelligenz betrifft, die 
Entwicklung kommunistischer Lebensformen usw., so hat die Sowjetunion im 
wesentlichen die von Engels vorausgesehene gesellschaftliche Entwicklungsstufe 
erreicht. Unter diesen Bedingungen ist es völlig gesetzmäßig, daß die allgemein- 


menschlichen Aspekte der kommunistischen Ideale (und Moral überhaupt) stärker 


in den Vordergrund treten. Diese bestehen darin, daß sie erstens den Kern der 


zukünftigen Moral der einheitlichen klassenlosen Menschheit bilden, daß sie 


zweitens die Grundinteressen der heute lebenden Werktätigen aller Länder aus- 
drücken, das heißt nicht klassenmäßig beschränkt, klassenegoistisch sind und daß 
sie drittens das Beste, was die ganze Menschheit in der Vergangenheit, alle pro- 
gressiven Klassen und Denker, an Gedanken über die zukünftige humanistische 


& 
9 K. Marx/F. Engels: Kleine ökonomische Schriften. Berlin 1955. S. 149 
10 X, Marx/F. Engels: Die heilige Familie. In: Werke. Bd. 2. Berlin 1957. S. 89 
4 F, Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft (Antidühring). Berlin 1948. 
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G aan einer freien. Mense ne 
körpern. Daraus erklärt sich auch die große Anziehungskraf e 
Ideale, die sie auf die besten Elemente aus allen Klassen und 
ausübt! 
' Die humanistischen Ideale früherer Zeiten und Klassen, : Z. Bi des. fortsch: 
hen Bürgertums, die Ideale Lessings, Herders, Goethes von ‘der Huma tät, 
onnten nie zu herrschenden ee und N ormen der Gesellschaft werden! ‚pi- 


ie erhie un einzige Form hainanistisches Ideale, dee na zu ne 
len Idealen einer Gesellschaftsordnung werden. Die sozialistische Gesell 
kt sich an, diese Ideale in Realität zu verwandeln. ee, 0 
‚Die kommunistischen Ideale sind die wirksamsten es unserer Zeit, weil sie, 


Ei 
i r edle neh Sean, historischen Pi wider. Die . 
beiterklasse kann den wesentlichen Inhalt ihrer großen Ideale deshalb nur a 
kunft schöpfen, weil ihre geschichtliche Aufgabe keinerlei historisches Vo 
a t und der radikalste Bruch mit der ee ist, den eine revolution 
riele zu tee und ined Diktatur icht zu verewigen, sd 
Rn durch ne zur aenlosce a age 


geoisio — Kohler historischen ne Be ade Verwirklichung ihre 
revolutionären Umwälzung der Gesellschaft. „Die soziale Revolution des neun- 
"zehnten Jahrhunderts“, schrieb Marx, womit er die sozialistische Revolution 
h meinte, „kann ihre Poesie nicht aus der Vergangenheit schöpfen, sondern nur aus 
_ der Zukunft. Sie kann nicht mit sich selbst beginnnen, bevor sie allen Aberglaubi 
an die Vergangenheit abgestreift hat. Die früheren Revolutionen bedurften de 
 weltgeschichtlichen Rückerinnerungen, um sich über ihren eigenen Inhalt zu be- 
 täuben. Die Revolution des neunzehnten Jahrhunderts muß die Toten ihre Toten be 
graben lassen, um bei ihrem eigenen Inhalt anzukommen.“ 13 Marx charakteris er 
‚hier die volle Bewußtheit der Poesie, der Ideale der revolutionären Arbeiterbe 
f gung, die sie von allen anderen ideologischen Ausdrucksformen revolutionärer 
‚wegungen in der Geschichte grundlegend unterscheidet. Ian 
Obwohl die Ideale des Kommunismus Zukunftsideale sind, sind sie keinesfal 
bare Traumbilder „vollkommener“ gesellschaftlicher Zustände, B 
PRO ee en der Menschen, wie etwa die Kantschen Ideale, die nur r di 
Jah 2 Ebenda: $. 112 | 
Klin K. Marx: Der Achtzehnte Brumaire des Louis Bonaparte. In: Werke. Bd. 8. Berlin 1960. S \ 
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ß gedankliche Grundlage einer male erreichbaren, verwirklichbaren Möglichkeit ee 


 vollkommener Handlungen sein sollen.!* Die Verwirklichung der kommunistischen 
‚Ideale liegt nicht in der Unendlichkeit, sondern im endlichen Bereich des ge- 


schichtlichen Handelns. Sie werden voll verwirklicht, indem die sozialistische Ge- 
sellschaft zur höheren Etappe ihrer Entwicklung, zur kommunistischen fort- 


schreitet. Das heißt aber nicht, wie das viele Kritiker des Kommunismus darstellen, 


‚daß ihre Verwirklichung vom Marxismus-Leninismus als gesellschaftlicher End- 
zustand aufgefaßt wird.'” Zum Idealbild des kommunistischen Menschen, der 
kommunistischen Weltkultur usw. gehört das ununterbrochene Streben nach Ver- 

‚ vollkommnung, nach stetigem materiellen und geistigen gesellschaftlichen Fort- 


schritt, nach unbegrenzter Erweiterung der Herrschaft der Menschen über die 


Natur. In diesem Sinne gibt es keine Vollkommenheit der Verwirklichung der 
kommunistischen Ideale. Die Verwirklichung der kommunistischen Ideale als 
‚bestimmter konkreter Wesenszüge der in naher Zukunft im wesentlichen er- 
richteten kommunistischen Ordnung, so wie sie im Programmentwurf dargelegt 
werden, geschieht jedoch in vollem Maße. Ihre Verwirklichung wird einen relativen 
Zustand der Vollkommenheit der kommunistischen Gesellschaft darstellen, in dem 
diese Gesellschaft im wesentlichen errichtet ist und sich auf dieser Stufe weiterent- 
wickelt. | \ 

Obgleich der Marxismus-Leninismus sich in der Frage des Verhältnisses von 
Ideal und Wirklichkeit, in der Untersuchung der Herkunft, der Bestimmung des 
Inhalts und der Funktion der sozialen Ideale in der gesellschaftlichen Entwicklung 

„von der idealistischen Philosophie und dem kontemplativen Materialismus durch 
sein historisch-materialistisches Herangehen grundlegend unterscheidet, ist er 
nichtsdestoweniger der Erbe aller fruchtbaren Gedanken der vormarxistischen 
Philosophie, insbesondere der klassischen deutschen Philosophie zu diesen Pro- 
blemen. Der im Kampf gegen den Feudalismus entwickelte humanistische Inhalt 
der Ideale der klassischen deutschen Philosophie, Herders Humanitätsideal, Kants 
Ideal vom ewigen Frieden, Fichtes patriotisches Erziehungsideal, Hegels Auffas- 


‚sung von der Weltgeschichte als Fortschritt der Freiheit, Feuerbachs Kritik der . 


religiösen Idealbildungen und Bestimmung eines revolutionären bürgerlich-demo- 
kratischen Persönlichkeitsideals sind in der marxistisch-leninistischen Lehre von 
den Idealen des gesellschaftlichen Fortschritts aufgehoben. Die klassische deutsche 


Philosophie hat wertvolle Gedanken zur Bestimmung des Idealbegriffs und der 


Rolle und Funktion des Ideals im Leben der Gesellschaft beigesteuert, die vom 
Marxismus-Leninismus kritisch verarbeitet werden. Kant hebt in seiner „Kritik 
der reinen Vernunft“ die Notwendigkeit des Ideals für die Vervollkommnung der 
menschlichen Handlungen hervor und betont die Verbindung zwischen Ideal und 
"Handeln. Es soll dem Menschen als regulatives Vernunftprinzip dienen, das prak- 
tische Kraft hat. Es drückt stets eine unendlich vollkommenere Stufe des Handelns 
aus, als zu gegebener Zeit möglich ist. Von Kant (und in seinem Gefolge von 


Schiller) wird auch der normative Charakter des Ideals festgestellt. Fichte arbeitet 


im Unterschied zu Kant die aktive, das Handeln stimulierende, zur Veränderung 
des vorgefundenen Zustandes drängende Rolle des Ideals heraus: „Daß Ideale in 
der wirklichen Welt sich nicht darstellen lassen, wissen wir...; wir behaup- 


4 I. Kant: Kritik der reinen Vernunft. Leipzig o. J. S. 632 
15 Vgl.: I. Fetscher: Geschichtsphilosophie. In: Das Fischer-Lexikon. Philosophie. Frankfurt 1953. 
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“einen Ansatz zur Überwindung der Auffassung, daß das Ideal lediglich ein passi 


macht“; 17 er siegt über diejenigen Ideale, die „gegen die Wirklichkeit als eine all- 


 jektive sein und der sich für das Höchste und Klügste haltenden Individualität des 


ten nur, daß nach ihnen die Wirklichkeit beurteilt, und von den: 


‚den abstrakten und unhistorischen Charakter der Gegenüberstellung von Sein und 


. Hegel diese Kritik und verwarf damit auch das Fortschrittliche in der re 
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dazu Kraft in sich fühlen, modifiziert werden müsse.“ 1% Fichte macht d 


moralisches Kriterium zur Betrachtung der Welt sei. Hegel brachte das Ideal 
dem objektiven Verlauf der Weltgeschichte in Verbindung. Er erkannte, daß 
jenigen Ideale und Tugenden, die dem Weltlaufe, der Wirklichkeit, dem Sein, 
als in Worten erdachte Unterschiede, als abstraktes Sollen, als das Gute „an sich“ 
gegenübergestellt werden, wirkungslos sind und dem Weltlaufe unterliegen. „Der 
Weltlauf siegt also über das, was die Tugend im Gegensatze gegen ihn aus- 


gemeine Verkehrtheit gerichtet“ % sind. Damit kritisierte Hegel bereits die 
schwache Seite der großen Ideale seiner Zeitgenossen und unmittelbaren Vorgänger, 


Sollen, der Ableitung der Ideale aus der ewigen Verhunft und Natur des Men- 
schen, der Erfindung von Staatsidealen und dergleichen. Allerdings übertrie 


stellung einer idealen Welt und der wirklichen feudalen Misere. Hegel war der 
Meinung, daß das Ideal, das dem notwendigen Gang der Vernunft entspricht (dem 
Plan der Vorsehung nach seiner teleologischen Auffassung) sich vollbringt und 
Wirklichkeit hat.!? Nach ihm fallen Ideal und Wirklichkeit keineswegs prinzipiell 
auseinander. Er kritisierte die subjektivistischen Idealbildungen als bedeutungslos” 
für den Geschichtsablauf: „Diese Ideale, welche an der Klippe der harten Wirk- 
lichkeit auf der Lebensfahrt scheiternd zugrunde gehen, können zunächst nur sub- 


einzelnen angehören. Die gehören eigentlich nicht hierher. Denn was das Indi- 


'viduum für sich in seiner Einzelheit sich ausspinnt, kann für die allgemeine Wirk- 


lichkeit nicht Gesetz sein, ebenso wie das Weltgesetz nicht für die einzelnen Indi- 
viduen allein ist, die dabei sehr zu kurz kommen können.“ 2° In ihrem scharfen 
Spott über die platte „moralische Entrüstung des Kleinbürgers über den Abseu 
zwischen Ideal und Wirklichkeit“ ?! stützten sich Marx und Engels auf solche 
Außerungen von Hegel. Ä 
Eine tiefe Kritik der religiösen und idealistischen Idealbildungen gab Feuerbach“ 
in seinen Schriften. Feuerbach deckte den anthropomorphen Charakter der reli- 


It giösen Ideale auf und faßte seine Gedanken in einer Definition des religiösen Ideals. 


zusammen: „Das, was der Mensch noch nicht wirklich ist, aber einst zu werden 
hofft und glaubt, einst werden will, was daher nur ein Gegenstand des Wunsches, 
der Sehnsucht, des Strebens und eben deswegen kein Gegenstand der sinnlich 
Anschauung, sondern nur der Phantasie, der Einbildung ist, das nennt man ein 
Ideal, auf deutsch: ein Ur-, Vor- und Musterbild.“ ?? Dem religiösen Ideal setzte 
Feuerbach die Formulierung des „Ideals der vorgeschrittenen bürgerlichen Demod 
kratie oder der revolutionären bürgerlichen Demokratie“ 23 entgegen: „Statt des. 


ep 3 


S. 6 

G. W. F. Hegel: Phänomenologie des Geistes. Leipzig 1949. S. 280 

18 Ebenda: S. 280 

G. W. F. Hegel: Philosophie der Weltgeschichte. Leipzig 1944. $. 55 20 Ebenda: S. 53 
K. Marx/F. Engels: Werke. Bd. 4. Berlin 1959. $. 213 

L. Feuerbach: Das Wesen der Religion. Leipzig o. J. S. 304/305 

W. I. Lenin: Aus dem philosophischen Nachlaß. Berlin 1949. S. 319 


16 J. G. Fichte: Über die Bestimmung des Gelehrten. Über das Wesen des Gelehrten. Leipzig o. J. 
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N 


religiösen Ideals muß sich der Mensch daher jetzt ein anderes Ideal setzen. Unser 


Ideal sei kein kastriertes, entleibtes, abgezogenes Wesen, unser Ideal sei der ganze, 


wirkliche, allseitige, vollkommene, ausgebildete Mensch.“ 2% Jedoch konnte Feuer- 
bach, als er diese Gedanken im Jahre 1848 vortrug, nicht, wie Marx und Engels 
bereits 1844/1845, die materiellen Grundlagen angeben, die für eine solche Ent- 
wicklung des Menschen Voraussetzung sind, noch konnte er das soziale Kriterium 
des Handelns und die gesellschaftliche Kraft benennen, die fähig ist, diese Grund- 
lagen zu schaffen. 


Das Problem des Ideals schließt die Frage des Verhältnisses von Wirklichkeit 
und Sollendem für die Menschen ein. Ganz allgemein ist das Verhältnis von Wirk- 
lichkeit und Sollendem (Ideal) abhängig a) von der objektiven historischen Mission 
der Klasse, die ihre Ideale formuliert, von den objektiven Gesetzmäßigkeiten der 
historischen Entwicklung, die die Ideale widerspiegeln, woraus auch die Möglich- 
keiten ihrer Verwirklichung, ihr illusionärer oder realer Charakter resultiert; 
b) von der Entwicklungsstufe dieser Klasse, insbesondere der Entwicklungsstufe 


ihres Klassenkampfes (Befreiungskampfes) und damit ihres Klassenbewußtseins; 


c) damit von der Nähe zur Verwirklichung ihrer Ideale. Daraus ergibt sich auch 
die Konkretheit in der Bestimmung der Ideale. So finden die Ideale des Kommunis- 


mus im neuen Programmentwurf der KPdSU ihre bisher tiefste und inhaltsreichste 


Bestimmung, weil sie zugleich mit der Konkretisierung der gesellschaftlichen Wege 


und Mittel zu ihrer Verwirklichung verbunden sind. 


Daraus ergibt sich, daß es in der Frage des Verhältnisses zwischen Ideal und 
Wirklichkeit und der Bestimmung der Herkunft der sozialen Ideale prinzipielle 


Unterschiede zwischen der Philosophie des Marxismus-Leninismus und ihrem 
historisch-materialistischen Herangehen und der gesamten früheren Philosophie 
sowie den Konstruktionen der späteren Philosophen aus dem bürgerlichen Lager 


gibt. Das hebt die Tatsache nicht auf, daß die positiven Gedanken der vormar- 


‘xistischen Philosophie vom Marxismus-Leninismus aufbewahrt werden. Bereits 


als junger Student konnte sich Marx nicht mit der Abstraktheit der Gegenüber- 
stellungen von Ideal und Wirklichkeit bei den klassischen deutschen Philosophen 
Kant und Fichte abfinden. Er:strebte nach einem Ideal, das für die Menschen nicht 
prinzipiell unerreichbar ist. Nachdem Marx auf den Standpunkt der Arbeiter- 
klasse übergegangen war, gab er in den „Ökonomisch-philosophischen Manu- 
skripten“ eine tiefe Kritik der sich aus der bürgerlichen Ökonomie ergebenden 
Ideale des Kapitalismus. Er deckte den Klasseninhalt des bürgerlichen Ideals vom 
gesellschaftlichen Reichtum auf, indem er nachwies, daß der Untergang und die 
Verarmung des Arbeiters im Kapitalismus das Produkt seiner Arbeit und des 
von ihm produzierten Reichtums ist. „Der reichste Zustand der Gesellschaft, ein 
Ideal, das aber doch annähernd erreicht wird, wenigstens der Zweck der National- 
ökonomie wie der bürgerlichen: Gesellschaft ist, ist stationäres Elend für die Ar- 
beiter.“ 25 Marx deckt den der wirklichen Entwicklung der menschlichen Fähig- 


%4 ],. Feuerbach: Das Wesen der Religion. S. 307 


‚5 K. Marx/F. Engels: Kleine ökonomische Schriften. Berlin 1955. 5. 53 
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an Beh nk vom Ran auf: „Diese Wisser 
baren Industrie (die bürgerliche Nationalökonomie — der Verf.) : 
"Wissenschaft der Askese, und ihr wahres Ideal ist der asketische, abe: wuc 
Geizhals und der asketische, aber produzierende Sklave. Ihr moralisches Ideal 
} der "Arbeiter, der in die Sparkasse einen Teil seines Salärs bringt, und sie h 
liesen ihren Lieblingseinfall sogar eine knechtische Kunst: vorgefunden. “26 D 


ihr 
E* 
0 


Bet, 


Selbstentsagung, die Entsagung aller menschlichen Bedürfnisse ist daher 
' Hauptlehrsatz.?” (In der kapitalistischen Wirklichkeit gilt das jedoch nur f 
\rbeiter!) Infolgedessen ergibt sich ein tiefer Widerspruch zwischen der Mo 
bürgerlichen Ökonomie, die alle moralischen Qualitäten in der Habsu 
gehen läßt”® und der wirklichen Ökonomie der Moral, daß heißt de 
klung eines Reichtums an moralischen Qualitäten des Menschen. 29 Erst 
ommunistische Gesellschaft hebt diesen WEN auf. u ee 1 


BL re stützt. 
- In ihrem Werk „Die Deutsche Ideologie“ setzten ich Marx und Fngel 
ührlich mit kleinbürgerlichen Auffassungen über die Rolle des Ideals im 
S ae: Sie daß und inwiefern das Ideal r nur ein en, d 


7 
„Beruf, Bestimmung, Aufenbe Ideal‘ sind, ..., entweder 
. die ne von den Inn Aufgaben, die einer a ; 


als nn RL © werden, teils. alt Dale St: Bewißi 
der Herrschaft, teils als moralische Mittel derselben.“ 30 | 
Aus dieser genialen Charakteristik der Idealbildungen der bis dalo hei 1e 
‚den Klassen mit ihrem vorwiegend falschen Bewußtsein der historischen Ent 1 
“ Aue und ihrer Gesetze lassen sich grundlegende marxistische Gedanken zum 


Ebenda: S. 143 
? Ebenda 
Ebenda: S. 144 
Ebenda: S. 145 
K. Marx/F. Engels: Werke. Bd. 3. Berlin 1958. S. 405 
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revolutionären Aufgaben einer Klasse enthalten, die ihnen materiell vorgeschrieben 
sind, daß es sich um in der Moral und Ideologie überhaupt ausgedrückte Existenz- 


bedingungen der herrschenden Klasse handelt, daß Ideale Lebensnormen der 
Menschen sind, moralische Mittel der Erhaltung und Festigung, der Entwicklung 


einer bestimmten Gesellschaftsordnung. Als Marx und Engels diese Auffassungen 
entwickelten, schickte sich das Proletariat gerade an, sich als Klasse zu konsti- 


tuieren und sich seiner geschichtlichen Mission, und seiner Selbsttätigkeit erst 


bewußt zu werden. Marx und Engels hatten damals besonders gegen mehr oder 
weniger flache Zustandsschilderungen der kommunistischen Gesellschaft seitens 
kleinbürgerlicher utopistischer Schriftsteller zu kämpfen, die ein Hindernis für 
die Entwicklung des Klassenbewußtseins der Arbeiterklasse waren. Infolgedessen 
waren Marx und Engels gezwungen zu betonen, daß der Kommunismus die pro- 


letarische Klassenbewegung ist, die die Negation des bisherigen Gesellschafts- 
zustandes darstellt. „Der Kommunismus ist für uns nicht ein Zustand, der her- 
gestellt werden soll, ein Ideal, wonach die Wirklichkeit sich zu richten haben wird. 
Wir nennen Kommunismus die wirkliche Bewegung, welche den jetzigen Zustand 
‚aufhebt. Die Bedingungen dieser Bewegung ergeben sich aus der jetzt bestehenden 
Voraussetzung.“ ?! Als Karl Marx später die Erfahrungen der heldenhaften 


Pariser Kommune darlegte, betonte er gegenüber der „lehrhaften Protektion wohl- 


meinender Bourgeoisdoktrinäre“ ®, daß die Kommune „keine fix und fertigen 
Utopien durch Volksbeschluß einzuführen“ 3? hat, und er schrieb in diesem 
‚Zusammenhang den bekannten Satz, der von vielen der heutigen Marxkritiker 
‚gern zur Entstellung der Marxschen Gedanken zitiert wird.’* „Sie (die Arbeiter- 


‚klasse — der Verf.) hat keine Ideale zu verwirklichen; sie hat nur die Elemente 


der neuen Gesellschaft in Freiheit zu setzen, die sich bereits im Schoß der zu- 
sammengebrochenen Bourgeoisgesellschaft entwickelt haben.“ °® 

Als sich im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts der wissenschaftliche Sozialis- 
mus in der deutschen Arbeiterbewegung immer mehr durchsetzte und in die 


Breite wuchs, versuchten kleinbürgerliche akademische Ideologen, die in die 


Arbeiterbewegung eingedrungen waren, den wissenschaftlichen Sozialismus durch 
(die Einführung der bankrotten Ideale des Liberalismus in Gestalt eines reaktio- 
nären utopistischen Sozialopportunismus zu ersetzen. Durch dieses „Phantasie- 


gespiel über den künftigen Gesellschaftsbau“ ®* wurde die Arbeiterbewegung von 


den Aufgaben des Klassenkampfes abgelenkt. Marx nahm gegen diese „Bande 
halbreifer Studiosen und überweiser Doctores, die dem Sozialismus eine ‚höhere, 


ideale‘ Wendung geben wollen“ 37, scharf Stellung und charakterisierte ihre Me- 


‚thode, die darin bestand, „die materialistische Basis (die ernstes objektives 
"Studium erheischt, wenn man auf ihr operieren will) zu ersetzen durch moderne 
Mythologie, ‚mit ihren Göttinnen der Gerechtigkeit, Freiheit, Gleichheit und frater, 
nite‘“ 38, 


31 Ebenda: S. 35 
32 K, Marx: Der Bürgerkrieg in Frankreich. Berlin. S. 76 - 
33 Ebenda: S. 75 


% vgl.: O. K. Flechtheim: Marxismus. In: Das Fischer Lexikon. Staat und Politik. Frankfurt 1957. 


Bars. 177 

3 K. Marx: Der Bürgerkrieg in Frankreich. S. 76 

x. Marx/F. Engels: Ausgewählte Briefe. Berlin. S. 365 

97 Ebenda: $. 364 38 Ebenda: S. 365 
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Diese und andere Bemerkungen von Marx und Engels führten besonders imt 
wieder Gegner des Marxismus zu der unsinnigen Schlußfolgerung, daß der wis 
schaftliche Kommunismus grundsätzlich keine Ideale zu formulieren hätte, 
materialistische Geschichtsauffassung und der Kampf um die höchsten Id 
des gesellschaftlichen Fortschritts unvereinbar seien. Dabei wurden dem Mater 
lismus entweder niedrige moralische Bestrebungen als unabdingbare Ei 
schaften jeder Form des Materialismus angedichtet oder er wurde mit einer aut 
matischen, mechanistischen Geschichtsauffassung identifiziert, die keinerlei Mor 
und Ideale bedarf. Diese Auffassungen stehen nicht nur im Widerspruch zu dı 
vielen Äußerungen von Marx und Engels über die hohe Qualität der kämpferisch 
proletarischen Moral und ihrer Ideale, sie sind eine direkte Verfälschung d 
Sinns der zitierten Äußerungen selbst, die mit den Mitteln einer unhistorische 
abstrakten Betrachtungsweise erzielt wird. Hervorragende Schüler und Inter- 
 _ preten von Marx und Engels, wie Plechanow und Mehring, haben daher auch ste 
in diesem Sinne Stellung genommen. Plechanow wies den Vorwurf der volk 
tümlerischen Soziologen in Rußland, die Marxisten würden nicht um die Verw 
lichung hoher Ideale kämpfen, weil sie keine hätten, zurück, indem er gleichzei 
auf den unabdingbaren dialektisch-materialistischen Ausgangspunkt der mar 
stischen Auffassung von den Idealen des Klassenkampfes der Arbeiterklasse hi 
wies: „Marx und Engels hatten ein Ideal, und zwar ein sehr bestimmtes Ideal j 
die Unterordnung der Notwendigkeit unter die Freiheit, der-blinden ökonomischen 
Kräfte unter die Kraft der menschlichen Vernunft. Von diesem Ideal her be-' 
. stimmten sie ihre praktische Tätigkeit, die... der Entwicklung des Selbstbewußt- 
‚seins jener Produzenten diente, die mit der Zeit zu Herren ihrer Produkte werd: N 
müssen.“ 3° Hervorragende Gedanken zur Rolle und Bedeutung des sozialistisch 
"und kommunistischen Ideals im Klassenkampf des Proletariats hat Lenin g 
. äußert. Wie Marx und Engels in den 40er Jahren, so war Lenin in den 90er Jahren 
des 19. Jahrhunderts besonders gezwungen, die materialistische Fragestellu 
von der subjektiv-idealistischen Fragestellung kleinbürgerlicher Ideologen schar 
abzugrenzen, um der revolutionären Arbeiterbewegung den richtigen Weg zu 
zeigen. Lenin kritisierte die subjektivistischen Soziologen, für die die Ideale ein’ 
nicht mehr zurückführbarer Ausgangspunkt und gleichzeitig das letzte Kriteriur ie 
‚ der Handlungen der Menschen sind.*! Der Marxist führt dagegen die sozialen 
Ideale auf ihre objektiven Wurzeln, auf die Klassenverhältnisse und Gegensätze 
zurück.*? Für ihn sind die gesellschaftlichen Handlungen, das heißt die sozialen 
Tatsachen der bestimmten Klassen angehörenden Menschen das Merkmal ihreı 
wirklichen Gedanken, Gefühle und Ideale. Lenin betonte die Notwendigkeit von 
Idealen für den Klassenkampf der Arbeiterklasse, der an die Ideale, die als 
Kr Widerspruch gegen die Verhältnisse der Klassengesellschaft entstehen, anknüpf 
0... muß, da sie der Arbeiterklasse erleichtern, den roten Faden im Kampf für de 
ß # } 


Bae ı. 39 = een: Zur Frage der Entwicklung der monistischen Geschichtsauffassung. Berlin 19 
we #0 Die Gedanken 'Lenins zum Problem des Ideals wurden in einem Artikel von I. S. Gromow, „D 
SR Problem des Ideals in der Philosophie“, im Zusammenhang mit der russischen Tradition, des 
; revolutionären Denkens behandelt, so daß ich mich hier kurz fassen kann. Vgl.: Sowjetwiss 

2 schaft. Gesellschaftswissenschaftliche Beiträge. Heft 5/1961 
W. I. Lenin: Der ökonomische Inhalt des Narodnikitums und seine Kritik im Buche de 


Herrn Struve. In: Ausgewählte Werke in 12 Bänden. Bd. 11.M 
a sernon . 11. Moskau 1938. S. 367 
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Über den Charakter der kommunistischen Ideale 


Sozialismus, das Fernziel des Kampfes nicht aus den Augen zu verlieren. Gleich- 
zeitig grenzte Lenin die sozialistischen Ideale von den Zukunftsraisonnements der 
Kleinbürger ab.*? Die Spießbürgermoral, erklärte er, ist unfähig, ihre Ideale mit 
der „Grobheit der Interessen“, das heißt den Interessen des Tageskampfes in 
Übereinstimmung zu bringen.“ Erst das Proletariat überwindet diesen Wider- 
spruch zwischen Ideal und Wirklichkeit, was jedoch nicht im Sinne einer Ver- 
söhnung beider zu verstehen ist. Die schöpferischen Gedanken von Marx, Engels 
und Lenin über die Rolle der Ideale im Handeln der Volksmassen, insbesondere 
im Klassenkampf des Proletariats um den Sozialismus, finden im neuen Programm 
der KPdSU ihre Weiterentwicklung. Im Programm wird die Charakteristik der 
großen Ziele und Ideale des Kommunismus, des kommunistischen Persönlichkeits- 
ideals, Kulturideals usw. organisch verbunden mit der Darlegung der Wege zu 
ihrer Verwirklichung, der ständigen praktisch zu vollbringenden Aufgaben der 
staatlichen Organe, der Betriebe und Kolchosen, jedes einzelnen Werktätigen. Das 
Programm konkretisiert die allgemeinen gesellschaftlichen Ziele und Ideale des 
Kommunismus, die reale Gleichheit und Gerechtigkeit zwischen den Menschen, 
die wirkliche schöpferische Freiheit der Persönlichkeit, die Grundzüge des Ant- 
litzes der kommunistischen Gesellschaft und ihres Gemeinschaftslebens, indem es 
z. B. das Bild des vorbildlichen kommunistischen Betriebes entwirft *° und damit 
zeigt, in welcher konkreten Form der einzelne und das Kollektiv in seinem Arbeits- 
und Lebensbereich an der Verwirklichung des Kommunismus teilhat und zu ihr 
beiträgt. Von großer Bedeutung für das Verständnis des kommunistischen Ideals 
der allgemeinen Wohlfahrt und des allgemeinen Reichtums und Glücks der Men- 
schen ist die Präzisierung der Wege des allmählichen Übergangs zum kommu- 
nistischen Verteilungsprinzip. Zwar wird die kommunistische Gesellschaft die Ge- 
sellschaft der allgemeinen Wohlfahrt und des höchsten Lebensstandards sein, je- 
doch ist das nicht — wie Lenin bereits in seiner Arbeit „Staat und Revolution“ 
ausführte * — mit dem spießerhaften Ideal eines hemmungslosen Konsums zu ver- 
gleichen. Es handelt sich um die Befriedigung aller ständigwachsenden Bedürfnisse 
der Menschen nach gesunden, normalen und wissenschaftlichen Maßstäben, die dem 
persönlichem Lebensgeschmack des Einzelnen natürlich breiten Spielraum lassen. 
Um die Menschen an ein solches Leben im Kommunismus zu gewöhnen, bedarf es 
aber nicht nur der ideologischen Erziehung, sondern auch bestimmter materieller 
Hebel. Diese materiellen Hebel sind die gesellschaftlichen Fonds, die auf der 
Grundlage der Steigerung der Arbeitsproduktivität planmäßig vergrößert werden. 
Sie sollen nach zwei Jahrzehnten rund die Hälfte des gesamten Realeinkommens 
der Bevölkerung in der Sowjetunion ausmachen.?? n 

Eine große Rolle spielt im Programm die Zeichnung eines Bildes vom kommuni- 
stischen Menschen, des kommunistischen Persönlichkeitsideals. Es zieht sich 
durch das ganze Programm durch und findet seinen Ausdruck nicht in einer 
einzelnen Definition, sondern in der Formulierung des kommunistischen Sitten- 
kodex, in der Beschreibung der wesentlichen Eigenschaften des neuen Menschen, 
in der Darlegung der wachsenden Rolle des Parteimitgliedes, seiner Verantwortung 


‘3 Ebenda: S. 366 

‘4 Ebenda: S. 350 

5 Programm der KPdSU (Entwurf). In: Sondernummer der Einheit. August 1961. S. 49 

16 W.I. Lenin: Staat und Revolution. In: Werke. Bd. 25. Berlin 1960. S. 483/484 

7 Parteiprogramm der KPdSU (Entwurf). In: Sondernummer der Einheit. August 1961. S. 63 
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als Vorbild bs r\ rklich 
dieser Hinsicht wird das kommunistische Ideal nicht von 

aus der Entwicklung der materiellen Grundlagen der k mmu 
‚schaft, der Produktion, der Arbeitsteilung, des Verhältnisses v 

‚ Freizeit und der darauf beruhenden Veränderung der gesellschaftlichen Be 

gen abgeleitet. 

. Wesentlich für das marxistische Verständnis der Rolle doeh Tdesia a ER : 
eal als eine Brücke zwischen Zukunft und Gegenwart, Sollendem und: Wirk 
hem aufgefaßt wird. „Die Ideale des Kommunismus sind die Wirklichkeit. ke 

ıorgen, deren Keime in der Wirklichkeit von heute eingebettet. sind. Hier u d 
ute gilt es, diese Keime zu pflegen und sorgsam die Bedingungen zu sch en, 
damit sie wachsen und reifen können.“ *9 h 


timmten A len) en tdeele En Fee dhr e. 
Sa und RER. der nen, ie. ell- 


\r Iedachen. deren Rail bereits Anh oder weniger kichihar Kar sind. Dies 


2 arlehen Antizipationen. Ina: normativen Ce sie a. | 


Io Beich erde als een einer Ken A 
Nik Jeder leg und klärt Id Tag die a FeraQuhenkeyt und den « © 


N und paßt nn einem immer höheren Nivea des kollektiven ebaast: an... Jed 
ie a. ernt von seinen Nächsten und Moreno ar nach und ee Kae: u 


ideale, hat ihre eigene RN eine Geschichte der ER in der Arb 
bewegung. Sie führt in Deutschland von den ersten Auseinandersetzungen Marx’ und Engels 
' den Junghegelianern, mit Kriege, mit dem „Rheinischen Beobachter“ usw. über ihren K 
‘gegen den Personenkult, ihren Einfluß auf die Formung der Eigenschaften der besten Fi 
der Arbeiterbewegung ihrer Zeit, über die Arbeiten ihrer Schüler in der deutschen Arbeit 
bewegung, Bebels, Mehrings (z. B.»dessen Auseinandersetzung mit Koigen über den „Revolut 
' menschen“ und „Renaissancemenschen“), den Kampf der deutschen Linken um die revoluti 
Erziehung der Arbeiterjugend, über Ernst Thälmann bis zu .Walter Ulbrichts Kampf 
.. Formung eines neuen sozialistischen Menschen in der Deutschen Demokratischen Republi es 
here Beschichie ist m. W. unter den aufgeworfenen Gesichtspunkten noch nicht untersucht worde, 
Hier irt jedoch nicht der Platz, näher darauf einzugehen. 
2 E. Honecker: Der Programmentwurf der KPdSU und unser Kampf für Friedensvertrag und So 
lismus. In: Neues Deutschland vom 3. Oktober 1961. S. 4 
50 A. Gramsei: Briefe aus dem Kerker. Berlin 1956. S. 203 
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E neltichtlichen Augenblick... über dem Durchschnitt der in einem en 
Zustand lebenden Menschen“ 51 steht. Erziehung zum Dienst an einem höheren, 
dem sozialistischen und kommunistischen Ideal kann daher nicht in allgemeine 
Gegenüberstellung von Zukunftsideal und gegenwärtiger Wirklichkeit oder von 
kommunistischen und bürgerlichen Idealen bestehen, sondern in der Ausmerzung 
der bürgerlichen Überbleibsel in der Ideologie und Psychologie der Menschen, 
im Anspornen zu höchsten vorbildlichen Leistungen in der Arbeit, im Leben. Die 
materielle Grundlage der sozialistischen Gesellschaft drängt die Menschen selbst 
in eine bestimmte Richtung der Vervollkommnung ihrer Fähigkeiten, ihrer Ver- 
hältnisse. Dafür gibt es keine beliebigen Möglichkeiten. Die Gesellschaft schafft 
ihrerseits planmäßig die Mittel und Voraussetzungen und erzieht zum bewußten 
Handeln im Sinne des materiell vorgeschriebenen Zieles der Vervollkommung 
des gesellschaftlichen Lebens und der menschlichen Fähigkeiten, z. B. der Ver- 
teilungsverhältnisse, oder der polytechnischen Bildung der heranwachsenden 
Jugend usw. Die kommunistischen Ideale sind daher in ihrer konkreten Form 
wie alle moralischen Werte letztlich „keineswegs die Grundlage, sondern um- 
gekehrt das Produkt der Gesellschaft, in der sie figurieren“ 5°, Die kommunistischen 
Ideale in ihrer bestimmten Form, wie sie unmittelbar Eingang in das Leben der 
Menschen finden und es täglich umgestalten, sind der ideelle Ausdruck einer ver- 
änderten Welt, einer humanisierten Welt, die alle Lebenstätigkeiten von den 
Übeln der Klassengesellschaft befreit hat. 


Yen * 


Halten wir die wichtigsten Bestimmungen der Ideale des Kommunismus zu- 
sammenfassend fest, so ergibt sich: 

' Die Ideale des Kommunismus spiegeln die wesentliche historische Gesetzmäßig- 
keit unserer Epoche, die Verwirklichung der historischen Aufgabe der Arbeiter- 
klasse — den Übergang von der kapitalistischen Ausbeutergesellschaft zur klassen- 
losen kommunistischen Gesellschaft — wider. Sie sind eine ideelle Vorwegnahme 
der Entwicklung der Gesellschaft, gewonnen aus der klaren Erkenntnis der 
grundlegenden a DEAL. der Gesellschaft und der Lösung der Wider- 
sprüche unserer Zeit. 

Der Träger der kommunistischen Tale ist die Arbeiterklasse, die bestimmende 
Klasse unserer Epoche. Allein unter Führung der Arbeiterklasse und ihrer marxi- 
'stisch-leninistischen Partei können diese Ideale verwirklicht werden. Die Arbeiter- 
klasse steht kraft ihrer gesellschaftlichen Lage und dank der Existenz des von 
ihr unmittelbar geführten sozialistischen Lagers an der Spitze der Werktätigen 
der ganzen Welt im Kampf für die Durchsetzung des gesellschaftlichen Fort- 
schritts. Ihre Ideale spiegeln zugleich die Grundinteressen aller Werktätigen wider. Re 
Sie sind Ausdruck und Leitbild des immer bewußteren Strebens aller Werktätigen Ban 
nach einer Gesellschaftsordnung des ewigen Friedens, der höchsten Wohlfahrt, EEE 
des allgemeinen Glücks, der Freiheit der Persönlichkeit und der vollsten Achtung 


51 Ebenda: S. 208/209 
52 K, Marx/F. Engels: Werke. Band 4. S. 319 
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der menschlichen Würde, der ungehemmten Verwirklichung ar Schöpf, : 


 lutionären Moral aller Ausgebeuteten und Unterdrückten, insbesondere de # 


Ideale, die zu allgemein anerkannten höchsten Lebensnormen einer Gesellschaf ' 
werden. F 


"Fr. Rupprecht 


des Menschen und seiner allseitigen Vervollkommnung, der Harmonie der gru 
sätzlichen gesellschaftlichen Beziehungen der Menschen. Sie sind ihrem: tiefsten 
Wesen nach internationalistisch und kollektivistisch. 2 

Es sind tief humanistische, allgemein-menschliche Ideale, die die aus der revo- 


Klassenmoral der Arbeiterklasse hervorgegangenen kämpferischen, zukunftsträch- 
tigen Ideale in sich einschließen und weiterführen, die erste Form humanistische R 


"Sie beruhen auf einer wissenschaftlichen Weltanschauung, es sind die Ideale 
des wissenschaftlichen Kommunismus. Sie tragen daher keinen utopischen Cha- 
rakter, sind keine zum Ideal erhobenen Illusionen, wie die Ideale der Bourgeeoisie 
und des Kleinbürgertums, sondern sind reale ethische Zielsetzungen. b 

Es sind nicht die Ausgangsprinzipien der Gestaltung, der bewußten Leitung 
und Lenkung der gesellschaftlichen Entwicklung im Sozialismus und Kommunis- 
mus, sondern die aus dem Klassenkampf, der Umgestaltung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse, aus den praktischen Erfahrungen des sozialistischen Gemeinschafts- 
lebens, aus der Erforschung der Perspektiven der neuen Gesellschaft, kurz aus 
dem wirklichen Leben erwachsenden höchsten ethischen Ziel- und Zwecksetzungen 
des Handelns. Sie schließen auch die phantasievolle Vorwegnahme der grund- 
legenden Entwicklungs- und Vervollkommnungstendenzen der gesellschaftlichen 
Verhältnisse mit ein. Sie tragen daher dynamischen Charakter und dienen als 
Normen der Erziehung und Selbsterziehung des neuen kommunistischen Menschen. 

Zwischen den kommunistischen Idealen und den wissenschaftlich formulierten 
Zielen des Marxismus-Leninismus besteht also eine grundlegende Einheit. Jedoch 
sind „Ziel“ und „Ideal“, obwohl eng verwandte Begriffe, nicht völlig identisch. 
Erstens sind nicht alle Ziele einer Bewegung Ideale. Die kommunistischen Idea 
sind Fernziele der Arbeiterklasse und der sozialistischen Gesellschaft, die 2 
geschichtliche Mission der Arbeiterklasse und des ganzen sozialistischen Welt- 
systems voll zum Ausdruck bringen. Sie umfassen die höchsten Ziele der kommu- 
nistischen Weltbewegung. Zweitens sind die kommunistischen Ideale der wesent- “ 
lich ethische Ausdruck der höchsten Ziele der Arbeiterklasse, Sie sind daher er 
höchste sittliche Maßstab der für den Kommunismus kämpfenden Werktätigen, 
ihre höchsten Lebensnormen, in denen Rechte und Pflichten organisch verschmel- 
zen. Drittens fassen die kommunistischen Ideale die Ziele der Arbeiterklasse, die 
Wesenszüge der kommunistischen Gesellschaft unter dem Gesichtspunkt der Voll- 
kommenheit der Entwicklung, des Wohls und des Besten für die Menschen zu- 
sammen. Alles bewußte Handeln wird in der kommunistischen Gesellschaft dem 
Wohle der Menschen dienstbar gemacht, wodurch der Mensch des komme 


Freund und Bruder wird. Man muß ferner berücksichtigen, daß die kommu- 
nistischen Ideale auch die Vorstellung des Schönen in sich einschließen, die 
Vorstellung einer harmonischen Menschengemeinschaft, die sich von häßlichen, 
abstoßenden körperlichen und geistigen Lastern und Gebrechen weitgehend be- 
freit. Die kommunistischen Ideale können also nicht der einen: oder anderen 
Form des gesellschaftlichen Lebens ausschließlich zugeordnet werden. Die kommu- 
nistischen Ideale verwirklichen sich auch im künstlerischen Bewußtsein und 
Handeln des neuen Menschen. Schließlich können die Ideale grundlegende voa ; 
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nschaft noc ausbest: dan aha: 
nl alt und Uharakter der‘ kommunistischen Ideale mit der ehr en wissen. 
haftlichen Kommunismus und der damit gegebenen Möglichkeit wissensch. 
icher Voraussicht, auf die sie sich seitdem prinzipiell gründen, verändert haben, 
bedeutet das nicht, daß damit: die phantasievolle Antizipation der ferne 
einen RES UNE pa wird. 7 Wie die kommunistis C 
Id 
ntwickelt AR so Front sie Zach in Zukänft Be Yrnolkirung ihr 
nhalts den Sinn der Menschen für die Zukunft und damit den Sinn ihres Lebe, 
schließen helfen. Aus diesen Funktionen der Ideale erklärt sich auch i 
Notwendigkeit im Bewußtsein der Menschen der sozialistischen und kommuni 
schen Gesellschaft. Sie stellen einen wichtigen Bestandteil des subjektiven Fakto 


der gesellschaftlichen Entwicklung, des Fortschritts der Menschheit zum Komm 
'nismus dar. | Ki, one 


r 


8 daß Srisahen der Be und dem Ideal die Phantasie Hiogt, Wobei er vor ihrer Wilke w 
F In: Ange Kunst und Wirklichkeit. Leipzig 0.9.8.547°° % 
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. ökonomische Stellung in. der Gesellschaft bestimmt.? 


Der sittliche Charakter der Arbeiter-und-Bauern-Macht 
Von RICHARD STÜBER (Babelsberg) 


Der sittliche Charakter der Arbeiter-und-Bauern-Macht und speziell des sozia- 
listischen Staates ist bisher in der marxistischen philosophischen und staatstheo 
retischen Literatur nur in geringem Maße untersucht und bearbeitet worden. Zw 
‘finden sich in einigen Arbeiten Hinweise und Gesichtspunkte, die dieses Proble 
berühren !, aber im ganzen wurde die Diktatur des Proletariats und ihr Staat vor 
allem ihrem politischen Wesen nach, der objektiven Notwendigkeit und Gesetz- 
'mäßigkeit, ihrer Entstehung und Entwicklung, ihrer politischen Wirksamke 
nach untersucht. 


Dieses sozialökonomisch-politische Herangehen entspricht der gesellschaftlichen n 
Praxis, den Erfordernissen des Klassenkampfes der Arbeiterklasse; es entspricht 
“ der materialistisch-dialektischen Weltanschauung, die jedwede Form gesellschaft- 
lichen Bewußtseins und gesellschaftlicher Institution aus den materiellen Grund- 
lagen des gesellschaftlichen Lebens, aus den Produktionsverhältnissen der ge- 
...gebenen Gesellschaftsformation erklärt. Damit wurde erstmalig ein objektives 
Kriterium zur Beurteilung der gesellschaftlichen Entwicklung als Ganzes geliefert.? 
Davon ausgehend, wird es klar, daß das Wesen des Staates überhaupt nur als 
Machtinstrument der ökonomisch herrschenden Klassen wissenschaftlich zu er- 
. fassen ist, daß keine Klasse die Eroberung und Ausübung der politischen Macht 
' mit moralischen Forderungen verwirklichen kann, sondern sich immer und in erster 
Linie der praktisch- -politischen Aktion, des Klassenkampfes bedient. Und das’ 
begründet sich nicht im Wunsch und Willen der Klassen, sondern ist durch ihre 


Sowohl von diesen prinzipiell weltanschaulichen Grundlagen ausgehend, als. 


auch davon, daß die Bourgeoisie ihre Herrschaftsansprüche vor der Arbeiter- 
klasse und den übrigen Werktätigen mit allgemeinen moralischen Phrasen in dem 
Bestreben etikettiert, den Kampf der Volksmassen unter Führung der Arbeiter- 
‚ klasse zu paralysieren, hat es die kommunistische Bewegung vermieden, die Zie 
ihrer Politik mit moralischen Forderungen zu ‚begründen oder die ethischen 


I Siehe: M. Klein: Über die ethische Leistung der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution. In: 
DZ#fPh. Heft 6/57. K. Polak: Zur Funktion der Moral in der bürgerlichen Staats- und Rechtslehre. 
In: Staat und Recht. Heft 7/60: S. 1194 ff. R. Arlt: Freiheit und Recht. In: Staat und Recht. 
He£t 5/61. S. 796, 816 ff. i 

2 Vgl.: W.I. Lenin: Was sind die „Volksfreunde“ und wie kämpfen sie gegen dis Sozialdemokraten? 
In: W. I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Bd. I. Berlin 1951. S. 87-94. Vorwort zu: 
Das Elend der Philosophie. In: K. Marx: Das Elend der Philosophie. Berlin 1952. S. 27 

3 F. Engels: Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen deutschen Philosophie. In: Aus 
gewählte Schriften in zwei Bänden. Bd. II. Berlin 1952. S. 368/69 
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Der sitiliche Charakter der Arbeiter-und-Bauern-Macht 


Inhalte des Befreiungskampfes in den Vordergrund zu rücken. Letzteres ist wesent- 
lich durch die konkreten Bedingungen des Klassenkampfes bestimmt.? 


Das hat nichts mit einer Mißachtung des moralischen Faktors in der Geschichte 
der Gesellschaft zu tun oder mit einer Ausklammerung der Ethik aus der marxi- 
stischen Weltanschauung. Die marxistische Ablehnung der Ethik bezieht sich auf 
eine „Utopie oder eine leere Moral, die den in der Gesellschaft vor sich gehenden 
Kampf ignoriert“ °. Sie richtet sich nicht gegen die moralische Haltung der Men- 
schen schlechthin, im Gegenteil, sie will dieser Haltung ihr Fundament geben, 
aber nicht durch den lern moralischen Begriff, sondern durch die Praxis, durch 
die Tat, die im Klassenkampf der Arbeiterklasse wirksam wird. Diese neue Moral 
entsteht und entwickelt sich im Klassenkampf und ist ihm untergeordnet.® In dem 
Maße, wie sich die neue Moral im Klassenkampf herausbildet, verschmilzt sie mit 
ihm zu einer Einheit und wird ihr immanenter Bestandteil. Mit der Errichtung 
der Diktatur des Proletariats entfaltet sich erstmalig in der Geschichte in politi- 
scher Gestalt eine wahrhaft gesellschaftliche Gemeinschaftlichkeit. 


Der ethische Inhalt des revolutionären Kampfes tritt in dem Maße hervor, wie 
die Menschen Herren ihrer eigenen Vergesellschaftung werden. 


Die ökonomische Basis dieser Vergesellschaftung bilden die sozialistischen 
Eigentums- und Produktionsverhältnisse, auf deren Grundlage die Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen unmöglich wird und die Existenzbedingungen 
des Klassenantagonismus beseitigt werden. Der politische Überbau, der sich über 


dieser Basis erhebt, schließt damit zwangsläufig die politische Herrschaft einer 


Ausbeuterklasse aus. Ist die Bourgeoisie ökonomisch und politisch entmachtet, 
die Frage „Wer — Wen“ endgültig zugunsten der Arbeiterklasse entschieden, 
verliert die politische Gewalt, die „im eigentlichen Sinn... die organisierte Gewalt 
einer Klasse zur Unterdrückung einer anderen“ ist 7, die ihr historisch wesenseigene 
Funktion.® Der sozialistische Staat entfaltet sich in seinem eigentlichen Wesen, 
in der Organisierung der produktiven Kräfte der Gesellschaft und damit des 
Schöpfertums der Volksmassen mit dem Ziel, „alle Produktion in den Händen der 
assoziierten Individuen“ zu konzentrieren, unter Führung der Arbeiterklasse an 
„die Stelle der alten bürgerlichen Gesellschaft mit ihren Klassen und Klassengegen- 
sätzen... eine Assoziation“ treten zu lassen, „worin die freie Entwicklung eines 
jeden die Bedingung für die freie Entwicklung aller ist“.? . 

Als politische Assoziation der Gesellschaft, als Macht des Volkes selbst, ist 
dieser Staat kein Staat im eigentlichen Sinne mehr. 


Indem durch die politische Herrschaft der Arbeiterklasse das ganze Volk zum 
bewußten Vollstrecker der Gesetzmäßigkeiten der gesellschaftlichen Entwicklung 
wird, werden — wie Marx sagt — „dem gesellschaftlichen Körper alle die Kräfte 
zurückgegeben .. ., die bisher der Schmarotzerauswuchs ‚Staat‘, der von der Gesell- 


4 Vgl.: A. Kurella: Zur Theorie der Moral — eine alte Polemik mit Ernst Bloch. Abschnitt VI. 
Vom schlechten und guten Klang der Moral. In: DZfPh. 4/1958. S. 618-621 

5 Vgl.: W. I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwölf Bänden. Bd. 11. Moskau 1933. S. 371-372 

6 Ebenda 


“3 


Bänden. Bd. I. S. 43 
8 Ygl.: W. I. Lenin: Marxismus und Staat. Berlin 1960. S. 38 
K. Marx/F. Engels: Manifest der kommunistischen Partei. In: Ausgewählte Schriften in zwei Bän- 
den. Bd. I. S. 43 
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K. Marx/F. Engels: Manifest der kommunistischen Partei. In: Ausgewählte Schriften in zwei 


politische. Macht wird zum. Mitte] der Lösung für den in der ı 
 unlösbaren Widerspruch, in dem diese Gesellschaft mit ihren u 
Klassengegensätzen sich selbst befindet, deren Grundlage das Privateigentu u 
" Produktionsmitteln ist. Die mit Notwendigkeit diesen Eigentumsverhäl 
entwachsende politische Macht, diese „aus der Gesellschaft hervorgegangen ab 
sich über sie stellende, sich ihr mehr und mehr entfremdende Macht ist 
Staat“ 11, Alle Regierungsformen der Ausbeutergesellschaft mußten sich durch ib 
terdrückerfunktion, durch die Versklavung der Arbeit, durch die Fessel 
‘der Schöpterkraft der Werktätigen als eine die gesellschaftliche Entwicklu ng 
negierende Macht enthüllen. 3 


Das völlig entgegengesetzte Wesen Kaschen dem Unterdrückerstaat aa 

utergesellschaft und dem sozialistischen Staat wird in ihrem Verhältnis 
Entwicklung der Gesellschaft, in ihrem Verhältnis zur Gesetzmäßigkeit 
Geschichte aufgedeckt.*? Von diesen objektiven Kriterien ausgehend, ist m. E. 

PBanpjung beweisbar, daß der BozaliBezehe Staat ae der Be 


ae er Sittlichkeit beanspruchen Kalaı 


Es kann in diesem Zusammenhang nur darauf a werden, u. 
h mehr und mehr vollziehende Entfremdung der politischen Macht von 
; los daß die En en der ee Verhältnisse“ . 


den wirklichen Individuen im treten und in dien er won 
. sie als allgemeine Interessen bestimmt sind, als ideale. . heilige Interessen 
Nestle werden können“ !*. Je mehr jedesmalig die Tdesle und heiligen Interess 
‚durch die ee Wirklichkeit illusorisch werden, desto Putsehig 


“ K. Marx: Der BürgerkHieg in Frankreich. In: K. Marx/F. Engels: RAN Schriften in 
- . Bänden. Band I. S. 493 
a F. Engels: Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staats. Berlin 1952. S. 16 
a‘ In bezug auf die historische Entwicklung des Staates sind Widersprüche zu beachten. 
Klassenmacht tritt der Staat von Anbeginn seiner Existenz der ausgebeuteten Mehrheit 
. reaktionäre' Gewalt gegenüber. Das Wesen des bürgerlichen Staates kennzeichnend, sagt M 
„Indem das Proletariat seine Leidensstätte zur Geburtsstätte der bürgerlichen Republik mach 
MI Aamens es sie sogleich in ihrer reinen Gestalt herauszutreten, als der Staat, dessen eingestandene: 
‚ Zweck es ist, die Herrschaft des Kapitals, der Sklaverei der Arbeit zu verewigen. Im steten Hin 
blick auf den narbenvollen, unversöhnbaren, unbesiegbaren Feind... mußte die von allen Fesse n 
efreite Bourgeoisherrschaft sofort in Bourgeoisterrorismus Ns “ K. Marx: Ausgewählte 
‚ Schriften in zwei Bänden. Bd. I. S. 145. Vom Standpunkt der weltgeschichtlichen Entwicklu 
stellt der bürgerliche Staat, das Parlament, das allgemeine Wahlrecht einen riesigen Fortschri 
dar. Vgl.: Lenin: Über den Staat. In: Marx/Engels/Marxismus. Moskau 1947. 8.3711 
BB "Vgl.: K. Marx/F. Engels: Deasıche Ideologie. Berlin 1953. S. 28-33, S. 74-76 
‚44 Ebenda: 8. 252 
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werden sie durch die herrschende Klasse geltend gemacht, desto heuchlerischer, 
moralischer und heiliger werden sie durch sie vertreten.!3 

Für die beherrschte Klasse tritt neben die ökonomische Knechtschaft daher FR 
zwangsläufig auch eine ihr fremde, feindliche politische und ideologische Macht. 
Ökonomisch unterliegt in der Ausbeuterordnung die gesamte Gesellschaft der. 
blinden Macht des Privateigentums, dessen Kräfte auch die Ausbeuterklasse trotz 
aller Herrschaft nicht beherrschen kann. e 

. „Die besitzende Klasse und die Klasse des Prolstäriäts stellen dieselbe munsch- 
liche Selbstentfremdung dar.“ 16 FERIEN 
Der Unterschied ist nur: Die besitzende Klasse 3 

„fühlt sich in dieser Selbstentfremdung wohl und bestätigt, weiß die Entfrem- 

dung als ihre eigne Macht und besitzt in ihr den Schein einer menschlichen 

Existenz“; die unterdrückte Klasse 

„fühlt sich in der Entfremdung vernichtet, erblickt in ihr ihre Ohnmacht und, = 

die Wirklichkeit einer unmenschlichen Existenz“ .17 Far. 

Unter der Macht der blinden Agenzien des Privateigentums steht‘ der einzelne Sn 
Mensch außerhalb der Gesellschaft als zufälliges, ungeschichtliches Individuum. 
Den ideologischen Ausdruck dieses zufälligen Individuums finden wir im „ab- 
strakten Menschen“ namentlich der deutschen idealistischen Philosophie. | 

Die Individuen stehen nur insofern im Verhältnis zur Gesellschaft, als „sie 
nicht als Individuum, sondern als Klassenmitglieder“ !® an ihr teilhaben. Ba. 

Eine wirkliche Gemeinschaftlichkeit der Individuen existiert „nach... ihrem 
Verhältnis zu den Produktionsmitteln, nach ihrer Rolle der gesellschaftlichen 
Organisation der Arbeit und folglich nach der Art der Erlangung und der Größe 
des Anteil am gesellschaftlichen Reichtum, über den sie verfügen“ 1%. Allein in 
‘der Klasse findet sich eine wirkliche Gemeinschaftlichkeit der Interessen, wenn 
wir von kleinen Gruppen, Familie, Verband etc. absehen. 

Die kapitalistische Produktionsweise mit dem ihr innewohnenden Widerspruch 
zwischen der ständig wachsenden Vergesellschaftung der Produktion auf der einen 
und der kapitalistischen Aneignung der Produktion auf der anderen Seite führt 
zur Vereinfachung der Klassenbeziehungen und dadurch zu einem Prozeß der 
zunehmenden Verselbständigung der Klassen und der Verschärfung des Klassen- 
kampfes. Kapital und Arbeit werden zum zentralen, offen hervortretenden Schei- 
dungspol der gesamten bürgerlichen Gesellschaft. Der geschichtliche Höhepunkt 
der auf dem Privateigentum beruhenden Arbeitsteilung ist erreicht. Der grund- 
legende Antagonismus zwischen Kapital und Arbeit enthüllt sich zugleich in 
‚unversöhnbaren Widersprüchen zwischen Individuum und Gesellschaft und Staat 
und Gesellschaft. 

Der Staat ist politisches Instrument der ökonomisch herrschenden Klasse. Er 
ist daher nicht Verkörperung der Gemeinschaft, sondern ein „Surrogat der Ge- 
meinschaft“. 

In ihm „existiert die persönliche Freiheit nur für ae in den Verhältnissen der 
herrschenden Klasse entwickelten Individuen und nur, insofern sie Individuen 
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45 Ebenda: S. 302 

‚46 X. Marx/F. Engels: Die heilige Familie und andere Frühschriften. Berlin 1953. S. 137 
17 Ebenda 

18 K. Marx/F. Engels: Die deutsche Ideologie. S. 75 

15 w. I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Bd. II. S. 570 
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' auf der Grundlage des ihr innewohnenden Klassenantagonismus enthüllt, das 
' ‚Proletariat als „Klasse an und für sich“ geschichtlich wirksam wird, sich der 


"schaft heranreift, nimmt die herrschende Klasse zu leeren, von der Wirklichkeit 


" Unterdrückung mit dem Schafspelz einer abstrakten allgemein menschlichen Moral 


und Gesellschaft auf dieser Grundlage in einen tiefen Widerspruch geraten, so’ 


' der Ausbeutergesellschaft liegt dort, wo die Gesellschaftlichkeit im gemeinsamen 


‘ schaftung nur in steigender Potenz wirksam wurde, ohne sich selbst zu verwirk- 


f ER Be, a 
dieser Klasse waren. Die scheinbare Gemeinschaft, zu der sich die Individuen \ 
einigen, verselbständigte sich stets ihnen gegenüber und war zugleich, da sie 
Vereinigung einer Klasse gegenüber einer anderen war, für die beherrschte Kla 


nicht nur eine ganz illusorische Gemeinschaft, sondern auch eine Fessel“ 2% 


In dem Maße, wie sich die Widersprüchlichkeit der bürgerlichen G 


esellschaf Ä 


Klassenkampf zuspitzt und die Notwendigkeit der Umwälzung der alten _Gesell- 
abstrahierenden Moralforderungen Zuflucht, um ihre ökonomische und politische 
zu verkleiden. Die Funktion dieser bürgerlichen Moral erschöpft sich als Instru-” 


ment zur Aufrechterhaltung der Klassenherrschaft der Bourgeoisie. x. 
So wie sich gesetzmäßig die Klassen im Kampf gegenübertreten, so wie Staat 


kollidiert auch die bürgerliche Moral als idealistisch klassenbeschränktes Postulat 
mit den Beziehungen der Menschen und Klassen in der gesellschaftlichen Wirk-" 
lichkeit. Der einzige Bezugspunkt dieser Moral zur Wirklichkeit der unversöhn- 
lichen Klassenbeziehungen ist, daß sie das antagonistische Verhältnis von Indivi- 
duum und Gesellschaft, von Staat und Gesellschaft, „theoretisch“ in ein Verhältnis 
‚der gegenseitigen Übereinstimmung auflöst,sindem sie den diesen Beziehungen 
innewohnenden Klassenantagonismus negiert und die Funktion der bürgerlicher 
Klassenherrschaft idealisiert. } 

Die Sittlichkeit hat ihren Bestimmungsgrund nicht in der heuchlerischen Phras 
einer zum Untergang verurteilten Klasse. Die Sittlichkeit einer Handlung hat i 
Kriterium in ihrer Gesellschaftlichkeit. Der Progreß der Moral in der Entwicklun 


schaftsverhältnissen lag, wo die Gesellschaft sich revolutionierte. Dieser Progreß 
war in der bisherigen Entwicklung allerdings mit dem Widerspruch behaftet, ion 


objektiven Interesse der Umwälzung aller ökonomischen und politischen Knecht- 


die Verwirklichung der Gesellschaftlichkeit unmittelbar mit ihrer eigenen Negation 
einherging, indem das Privateigentum an Produktionsmitteln unangetastet blieb 
und die alte Ausbeuterklasse durch eine neue abgelöst wurde. se 

‚ Determiniert durch die arbeitsgeteilte, auf Privateigentum beruhende Klassen- 
gesellschaft, ist der objektive Inhalt der Entwicklung derart, daß die Vergesell- 


lichen. Dieser Umstand kann die jeweils herrschende Klasse moralisch nicht 
rechtfertigen. Denn gerade insofern sich die herrschende Klasse als politische 
Macht konstituierte, setzte sie sich in Widerspruch zum objektiven Verlauf de y 
gesetzmäßigen Prozesses, enthüllte sie sich als antigeschichtliche Kraft. Der sich 
mit der jeweils neuen ökonomischen Macht auf höherer Ebene vollziehende Ver- 
gesellschaftungsprozeß der Produktion birgt das Gesetz des historischen Fort- 
schritts in sich. Da dem bisherigen Prozeß der Vergesellschaftung der Klassen- 
antagonismus immanent blieb, noch mehr, indem durch das kapitalistische‘ 
Eigentum an Produktionsmitteln als der bisher höchsten Form der Vergesell- 
schaftung den Produktivkräften gleichzeitig die größte Schranke ihrer Entwicklung 


| 
| 


20 K. Marx/F. Engels: Die deutsche Ideologie. S. 75 
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gesetzt ge entfaltete sich ein Gegensatz von En diraldior Wirksamkeit. „Inner- 


"halb des Gegensatzes ist der Privateigentümer... die konservative Partei, der Prole- 


tarier (die dem kapitalistischen Privateigentum subsumierte vergesellschaftete pro- 
duktive Kraft — der Verfasser), die destruktive Partei. Von jenem geht die Aktion 
des Erhaltens des Gegensatzes, von diesem die Aktion seiner Vernichtung aus“ 2, 

In dem Maße, wie sich die besitzende Klasse als „konservative Partei“ enthüllt 
— die Keime dafür entstehen bereits bei der Ausbildung der neuen Ausbeuter- 
klasse —, in dem Maße, wie sie zum Hemmschuh der Entwicklung der Produktiv- 
kräfte wird, tritt objektiv — und subjektiv im Gefühl oder Bewußtsein der Massen 
erfaßt — immer stärker hervor, daß diese Gesellschaft unerträglich und unhaltbar 
geworden ist. Die herrschende Klasse, ihr Staat, das gesamte sozialökonomische 
System wird zutiefst unsittlich. Heute liegt die Herrschaft des Kapitals in der 
Hand weniger Monopolgewaltiger ökonomisch und politisch konzentriert. Diese 
reaktionärsten Verfechter und eigentlichen Träger der imperialistischen Aus- 
beuterordnung haben seit langem kein freies gesellschaftliches Potential mehr 
auszuschöpfen. Ihre Herrschaft beruht auf einer ökonomischen und politischen 
Gewalt, die sich restlos von den Schöpferkräften des Volkes isoliert hat und das 
Verderben des Krieges über die Menschheit bringen will. 


Allein das Proletariat, dessen Vereinigung als Klasse mit der vergesellschaften- 


den Tendenz der kapitalistischen Produktion einhergeht, kann sich zur Erkenntnis 
der Gesetzmäßigkeit der gesellschaftlichen Entwicklung erheben. Von der spon- 
tanen, „naturwüchsigen Reaktion gegen die schreienden sozialen Ungleichheiten, 
gegen den Kontrast von Reichen und Armen, von Herren und Knechten, von 
Prassern und Verhungernden“ *, entwickelt es sich bis zur bewußten, unter 
Führung seiner Avantgarde einheitlich handelnden revolutionärsten Kraft der 
Geschichte. Sowohl im bewußten politischen Kampf als auch bereits im Stadium 
der stark moralisch motivierten „naturwüchsigen Reaktion“ bezieht das Prole- 
tariat den Boden der gesellschaftlichen Wirklichkeit, der gesellschaftlichen Praxis 
im Sinne eines mit der Gesetzmäßigkeit der Entwicklung übereinstimmenden 
Handelns. In dieser Klasse scheidet sich nicht mehr das moralische vom politischen 
Individuum. Der Arbeiter erhebt sich kraft seiner Klasse zum gesellschaftlichen 
Individuum, das seine eigene Kraft „als gesellschaftliche Kraft erkennt und 
organisiert und daher die gesellschaftliche Kraft nicht mehr in Gestalt der 
politischen von sich trennt“ ?°. Er entzieht sich zunächst politisch und geistig- 
moralisch den Klauen der bürgerlichen Gesellschaft und stellt diese Kraft in den 
Dienst seiner Klasse, wo sie zum Mittel wird, seine an das Kapital veräußerte 
produktive Kraft zurückzugewinnen, indem die Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen beseitigt und mit der Vergesellschaftung des Eigentums an Pro- 
duktionsmitteln die Vergesellschaftung des Menschen Wirklichkeit wird. 

Das Proletariat führt die ganze Gesellschaft in Theorie und Praxis „aus dem 
Reich der Spekulation in das der Wirklichkeit, aus dem, was die Menschen sich 
einbilden, zu dem, was sie sind, aus dem, was sie sich vorstellen, zu dem, wie sie 
sich betätigen und unter bestimmten Umständen betätigen müssen“ ?*, 


21 K. Marx/F. Engels: Die heilige Familie und andere Frühschriften. S. 137 

22 F, Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. (Anti-Dühring). Berlin 1952. 
S. 129 

23 K. Marx/F. Engels: Die heilige Familie und andere Frühschriften. S. 57 

24 K. Marx/F. Engels: Die deutsche Ideologie. S. 253 j 


1319 


lung erreicht, wo durch die ‚ökonomische und politische. 
Führung der Arbeiterklasse die „eigene Vergesellschaftung der Me 

eigene freie Tat“ wird. „Die objektiven, fremden Mächte, die bisher die ( eschi 
eEoNen, treten unter ii Kontrolle der Kr ie) selbst. a von d 


von da an rare die von Inden in Bewegung BREI gesellschaftlichen U 


en 


en vorwiegend und in stets steigendem Maße auch die von ihnen gewo) 
rkungen haben. Es ist der Sprung der Menschheit aus dem Reich der 
ndigkeit in das Reich der Freiheit.“ ?° Unter diesen Bedingungen wird das 
'einzelte „zufällige Individuum“ zum gesellschaftlichen „notwendigen Ind: 
ıum“. Der Klassenantagonismus wird aufgehoben, und mit ihm verschv inc 
‘nur jede fremde ökonomische, sondern auch jede fremde politisch 
eo gische Macht. „Damit erst scheidet der Mensch in gewissem Sinne en 
dem Tierreich, tritt aus tierischen eg in wirklich m 


‘ 7 
We 


eine eigene ae die Gesetze seines eigenen gesellschaflichen Tun 
Bi Bewußtsein air nicht mehr im ‚Verhältnis eines  unaussöhn 


Si er als Teil des assoziierten a hl. N, i 
nenen wir Ba DI skellang unter dem Gesichtspunkt der sozia 


kon he als auch hinsichtlich des Möselbowußliesne —, 50 Keraht 
e Übereinstimmung von Denken und Handeln, von Theorie und Praxis. Die 
"Moralbeziehungen i in der sozialistischen Gesellschaft treten auch zu jeder ande ’en 
. Form gesellschaftlicher Betätigung in ein Verhältnis neuer Qualität. Nicht anders 
verhält es sich mit den Beziehungen der sozialistischen Moral als Form 
gesellschaftlichen Bewußtseins zu anderen Formen des gesellschaftlichen Bewu 
seins im Sozialismus, wie zum N im Verhältnis von Moral und Politik od 
auch Moral und Recht. 
N Die neue Qualität dieser Vorkältniaue besteht in ur Gemeinsamkeit des. ©. 
Ka R Sa Klassenantagonismus freien objektiven gesellschaftlichen Inhalts alles Han. 
delns und Denkens und der daraus ermöglichten Einheit von Theorie und Praxis 
Die Gesellschaftlichkeit des Denkens und Handelns wird auf der Grundlage 
. unmittelbar gesellschaftlichen Charakters der Arbeit zu einem entscheiden 
. Bestimmungsgrund der Politik, des Rechts, der Weltanschauung, selbst 
AN anechaft und vor allem der Moral. Das Proletariat, das. ‚sich we sell 


= F. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft (Ant-Dühring). S. 351 on 
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lichkeit. Aus dem Handeln in der Gemeinschaft wird der moralische Wert als 


< 
ET 


Der sittliche Charakter der Arbeiter-Uund-Bauern-Macht 


befreien kann, a die Gesellschaft zu EN führt mit seiner Partei an. der. 
‚Spitze das ganze Volk zu diesem Ziel hin. 


Ausgehend von dem hier konzipierten Gedankengang, ergibt sich zunächst, daß 
das Bewußtsein, das bisher vermochte „sich von der Welt zu emanzipieren und 


‚zur Bildung der ‚reinen Theorie, Theologie, Philosophie, Moral etc.‘ über- 
zugehen“ ?7, sich nunmehr von der reinen Theorie, von der verselbständigten Po- 
litik, von der verselbständigten Moral etc. emanzipiert. D. h., das Moralische der 


sozialistischen Gesellschaft ist als Spezifikum nicht außerhalb der gesellschaft- 


lichen Tätigkeiten, vor allem nicht außerhalb der produktiven Arbeit und der 


politischen Aktion faßbar. Das spezifisch Moralische existiert nicht an sich. Es ‘ } N 


wirkt vielmehr in Gestalt der gegenseitigen Hilfe, der Kameradschaft, der Soli- 
darität, der Gewissenhaftigkeit, der Ehrlichkeit ete. und kulminiert in der Kollek- 
tivität, der Gemeinschaftlichkeit jeder Form gesellschaftsgestaltender Tätigkeit. 
In allen Sphären der gesellschaftlichen Tätigkeit wirkt die sozialistische Moral 


also selbst als Praxis. In ihr erlangt somit die Moral ihre objektive Realität. Die 


Sittlichkeit im Sozialismus erhält durch das Handeln der im sozialistischen Staat 
assoziierten Individuen für den Sieg des Sozialismus-Kommunismus seine Wirk- 


ethische Verallgemeinerung abgeleitet, indem der sozialistische Mensch von der 


Gesellschaft, von seinem Staat. nicht getrennt ist, verhält er sich auf neue Weise 


zu ihnen. Das Individuum wird zur Persönlichkeit. Aus dem Verhältnis der 
Unterordnung und Unterdrückung wurde ein Verhältnis der freien Einordnung. 
Nur in diesem Sinne kann die Frage nach dem Verhältnis des Menschen zur 


Klasse, zum Staat, zur Gesellschaft von marxistischer Position aus gestellt werden. 
Nur in diesem Sinne ist auch die Frage nach dem Verhältnis von Politik und 


- Moral oder von Recht und Moral berechtigt. 


1 


K. Polak, der in seinem Aufsatz „Zur Funktion der Moral in der bürgerlichen 


Staats- und Rechtslehre“ ?® letztere Frage behandelt, lehnt die „übliche Problem- | e 


stellung des ‚Verhältnisses von Moral und Recht‘ ... für das sozialistische Recht“ 
ab.?® Wir stimmen völlig überein mit der ausführlichen Begründung seiner These, 
daß „diese Problemstellung... die ursprüngliche Trennung von Recht und Moral 
(in der Kusbeutergesellschaft — der Verfasser) zur Grundlage“ hat, „denn sie 
wirft zu allererst das Problem auf, beide wieder einander in Beziehung zu setzen. 
Die durch die ursprüngliche Trennung aufgeworfene Konstellation stellt also das 


- ‚Verhältnis‘ von Moral und Recht als Frage“ 3°. 


Aus den bisherigen Darlegungen geht hervor, daß es in keinem Falle quantitative 
Differenzen sind, die zwischen Sozialismus und Kapitalismus bestehen. Auch die 
Differenz von Moral und Recht der neuen gegenüber der alten Gesellschaft ist 


qualitativ. Das Verhältnis von Moral und Recht ist im Sozialismus allerdings 
durch keine Trennung bestimmt, die klassenantagonistisch bedingt ist. Die Funk- 


tion der bürgerlichen Verhältnissetzung von Moral und Recht ist die Verschleie- 


rung des, veräußerlichten Zwangscharakters der bürgerlichen Klassenherrschaft. 


durch eine scheinbar menschliche Moral. Daraus folgt jedoch keineswegs, daß 
diese Fragestellung für das sozialistische Recht ein Verharren in der bürger- 


lichen Fragestellung darstellt. 


27 K. Marx/F. Engels: Die deutsche Ideologie. S. 28 
2% K. Polak: Zur Funktion der bürgerlichen Moral. In: Staat und Recht. 7/1960. 


2 Ebenda: S. 1179 30 Ehbenda 
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NR, Stüher N 


, Moral und Recht wie alle Ebetceh Formen des Übsrhaue im Sozial: 
„ax ihren Bestimmungsgrund in der Gesellschaftlichkeit. Diese allen Formen i 
"> wohnende Gemeinsamkeit hebt jedoch die Spezifik all dieser verschiedenen 
Each scheinungen des politischen und ideologischen Überbaus nicht auf. Insofern da 
Recht nicht in gleicher Weise wirksam ist und wird wie die Moral, beide Formen 
“nicht miteinander identisch sind, nur im dialektischen Sinne eine Einheit dar- 
‚stellen, stehen sie in Beziehung, in einem Verhältnis zueinander, so wie jede E 
 scheinung in Natur und Gesellschaft, solange sie faktisch existiert, in einem Ve 3. 

' hältnis zu anderen Erscheinungen steht. 
Das Problem wird also nur faßbar, wenn wir alle Verhältnisse im  Soriatinne 2 
‘in ihrer neuen Qualität deutlich machen. Alle diese neuen Verhältnisse. werden 
bestimmt „durch die Besitzergreifung und planvolle Handhabung der gesamten 
'Produktionsmittel“, durch die staatlich organisierte sozialistische Gesellschaft. 
- Auf dieser ökonomischen Grundlage, organisiert im sozialistischen Staat, ent- 
wickelt sich der selbständige freie sozialistische Mensch, der in und mit seiner 
' Gemeinschaft die Moral in der Arbeit, in seiner Teilnahme am staatlichen und ge- & 
‚ sellschaftlichen Leben verwirklicht. 
Erst. wenn der Mensch nicht nur sozialökonomisch durch die sozialistische Ar- 
beit, sondern auch politisch aktiv in den Vergesellschaftungsprozeß einbezogen ” 
wird, „wenn der Mensch also nicht mehr bloß denkt, ‚sondern auch lenkt, dann erst 


ee eigenen bewußten a 


Wenn wir so den Sozialismus als wirkliche Bewegung, nicht als äußerliches ji 
Ideal, sondern als Praxis, als Kampf der Menschen für die Schaffung der Grund- 
lagen neuer ökonomischer und gesellschaftlicher Beziehungen auffassen ??, so 

. ergibt sich daraus, daß die Gesellschaft nicht durch die Moral sozialistisch wird, 
sondern daß sie durch den Sozialismus moralisch wird, durch die praktische Be- 
wegung des sich um die Partei der Arbeiterklasse scharenden werktätigen Volkes. 

Die Partei der Arbeiterklasse ist es, die die objektiv notwendigen moralischen 

MR a Beziehungen ideologisch erfaßt, sie in der Verallgemeinerung den Massen ver- 

ständlich macht und in da$ Bewußtsein der Massen erhebt. | 
„Dadurch, daß die Arbeiterklasse im Bündnis mit den Bauern und den ee , 

. Werktätigen die Macht ausübt, wird die im Kampf gegen den Kapitalismus E 

standene proletarische und fortschrittliche Moral zur herrschenden Moral in der 

Gesellschaft. Zur Macht gekommen, erhebt die Partei der Arbeiterklasse die neue | 


menschliche Gesinnung, die neue Sittlichkeit, die sie im Kampf um die Befreiung 
der Arbeiterklasse entwickelt hat, allmählich zur gesellschaftlichen Moral.“ ® 
N Diese Dialektik von Objektivem und Subjektivem auf dem Gebiet der sozialisti- 
2 _ schen Moral wirkt in der Praxis, die immer beide Elemente in sich einschließt. 

Sie wirkt wesentlich durch die politische Assoziation der Gesellschaft, durch den 


Zusammenschluß der Menschen in den DIE ER der Diktatur des 


na, 31 F. Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. (Anti-Dühring). S. 395 
Eu 92 Vgl.: K. Marx/F. Engels: Deutsche Ideologie. S. 32; K. Marx/F. Engels: Werke. Bd. I. Berlin 1957. 
S. 345; K. Marx/F. Engels: Ausgewählte Schriften i in zwei Bänden. Bd. I. S. 495 

W. Ulbricht: Der Kampf um den Frieden, für den Sieg des Sozialismus und die Wiedergeburt, 
Deutschlands als friedliebender, demokratischer Staat. Berlin 1958. S. 121 m 


33 
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Proletariats mit ihrem Hauptinstrument, dem sozialistischen Staat, der die Macht 
des Volkes, von der Arbeiterklasse geführt, selbst verkörpert. 

Wenn der sozialistische Staat seinem Wesen nach die politische Assoziation der 
werktätigen Menschen ist und daher nicht mehr schlechthin als Apparat, als von 
der Gesellschaft losgelöste Institution wirksam werden kann, so muß notwendiger- 
weise das Lebenselement dieses Staates die Organisiertheit im Handeln der Volks- 
massen sein. Diese Organisiertheit und Planmäßigkeit verwirklichen die Volks- 
massen mit Hilfe der von ihnen selbst geschaffenen staatlichen Leitungszentren 
mit ihrem Kernstück, den Volksvertretungen, in deren Organen, den Räten und 
Kommissionen etc. — insbesondere in den Volksvertretungen selbst —, die Werk- 
tätigen arbeiten und den gesetzmäßig bestimmten Entwicklungsweg der Gesell- 
schaft durchsetzen. Durch diese Einheit von Demokratismus und Zentralismus 
verwirklicht das unter der Führung der Arbeiterklasse geeinte Volk die bewußte 
Entwicklung der ökonomischen, politischen, ideologischen und kulturellen Be- 
ziehungen seiner selbst.°* 

Mit der Teilnahme an dieser Entwicklung erlangen die Menschen Bewußtheit 
über ihre gesellschaftlichen Lebensbedingungen, und durch ihre Tätigkeit im 
Staat und für den Staat realisiert sich das gewonnene Bewußtsein in der zuneh- 
menden Gesellschaftlichkeit dieser Lebensbedingungen, deren Produkt und Schöp- 
fer sie somit zugleich sind. 


Als Lenin in seinem Aufsatz „Lieber weniger, aber besser“ seine Gedanken zur 


Erhöhung der Qualität der Arbeit des jungen sowjetischen Staatsapparates dar- 
legte und im Zusammenhang damit sich mit den vorhandenen Schwächen ausein- 
andersetzte, schrieb er, daß „das Gute an der sozialen Ordnung nicht bis zum 
letzten durchdacht, nicht verstanden, nicht innerlich empfunden, ...hastig auf- 
gegriffen, nicht nachgeprüft, nicht erprobt, nicht durch Erfahrung bestätigt, nicht 
verankert usw.“ 3 ist. 

Wie aus dem Gesamtzusammenhang dieses Aufsatzes hervorgeht, versteht Lenin 
„das Gute der sozialen Ordnung“ nicht als eine „rein moralische“ Frage. Ganz im 
materialistisch-dialektischen Sinne sieht er „das Gute“ als Konkretes, um es mit 
Marx auszudrücken, als „Zusammenfassung vieler Bestimmungen“ ?*. Unter dem 
Gesichtspunkt der Verbesserung der Arbeit des Staatsapparates besteht dieses 
Konkrete in der sachkundigen politischen Führungstätigkeit, in überlegter öko- 
nomischer Leitung, in der Aneignung aller positiven Elemente der Kultur. Lenin 
sieht dieses „Gute“ in der Durchsetzung einer festen Disziplin, Ordnung und 
Kontrolle etc. 

Wenn Lenin diese Frage so prinzipiell und konkret stellt, so stellt er sie den 
Bedingungen entsprechend zugleich als Aufgabe zuallererst für die Mitarbeiter 
des Staatsapparates. Doch im Hinblick auf die Gesetzmäßigkeit und Perspektive 


der Entwicklung der Staatsmacht erlangt diese Aufgabe erstrangige Bedeutung 


für den Staat als Ganzes, für das als herrschende Klasse organisierte Proletariat 
mit seinen verbündeten Klassen und Schichten; denn „die Bewußtheit der Massen 
ist es, die den Staat stark macht“ — wie Lenin an anderer Stelle bemerkt.?” 


3 Vgl.: R. Stüber: Zur Entwicklung des demokratischen Zentralismus in der Periode des Sieges 
des Sozialismus. In: DZ£Ph. Heft 5/1961. S. 578-591 

35 W. I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Bd. II. S. 1006 

36 K. Marx: Zur Kritik der politischen Ökonomie. Berlin 1951. S. 257 

37 W. I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Bd. II. S. 263 - 
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de Gesetzen seiner Ren ook na Ars sich 
it der in politischer Gemeinschaft NE Individuen reali ie1 
ne: ttliche Qualität besitzt. fi Er 
Die Spezifik der moralischen Qualität dos orialistiebHdet Staates nn nu 
lialektischer Vermittlung mit der Gesamtheit der politischen Beziehungen 
r ökonomischen Grundlagen unter dem Gesichtspunkt der befreienden Wir 
ir den Menschen nachweisbar. Der grundlegende Bezugspunkt zum N achweis 
lichen Qualität ist die von uns zu Beginn begründete, von Marx und Engels a auf 
stellte These, daß die im ‚Sozialismus-Kommunismus staatlich ee Ge- | 


gung für die de Entwicklung aller ist“. 
ie Bee nachgewiesen ‚wurde, ist das N ein vornehmlich: sozia 


eK I liekacben Eigentumsver hältnisso insel} und dureh An en \ 
'he Eigentum an Produktionsmitteln ersetzt werden, daß durch den Klassen 1- 
Ede A Macht der Arbeiterklasse errungen Br eine a die 


Hand at a ehildung der Arber und Kr KlassenbisrußtseH 
eutlich und zeigt die moralische Seite des Klassenkampfes, indem er schrei 
‚Wenn die kommunistischen Handwerker sich vereinen, so gilt ihnen zunächst 
Lehre, Propaganda ete. als Zweck (als Ziel, das verwirklicht werden muß — d 
} Verfasser). Aber zugleich eignen sie sich dadurch ein neues Bedürfnis, das B 
 dürfnis der Gesellschaft an, und was als Mittel erscheint, ist zum Zweck 
worden. Diese praktische Bewegung kann man in ihren glänzendsten Resultaten a 
Ei schauen, wenn man sozialistische, französische Ouvriers vereinigt sieht. Rauchen, 
' Trinken, Essen, etc. sind nicht mehr da als Mittel der Verbindung oder als ver. 
bindende Mittel. Die Gesellschaft, der Verein, die Unterhaltung, die wieder di 
N; Gesellschaft zum Zweck hat, reicht ihnen hin, die Brüderlichkeit der Mense 
ist keine Phrase, sondern Wahrheit bei ihnen und der Adel der Menschheit leuch 
uns aus den von der Arbeit verhärteten Gestalten entgegen.“ 39 } 
- In ähnlicher Weise stellt auch Lenin die Frage nach der „moralischen Kra 
Br des en: für die junge Sowjetmacht. In seiner Rede auf dem Sy 


j \ i 2 m 
® Ebenda: SO AR, ® MEGA. Erste Abteilung. Band. 3. Moskau 1935. $. 135 
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u ee der Transportarbeiter sagt er: „Um dieser Gefahr — das A Bein 
griff der moralischen Kraft irgend etwas Unbestimmtes oder Phantastisches unter-- 
‚ schoben werde — zu entgehen, frage ich mich, was dem Proletariat die moralische 
Kraft gegeben hat, die mit seiner politischen Herrschaft verbundenen beispiellosen 

materiellen Entbehrungen zu ertragen? Ich glaube, wenn man ‚8 Frage so stellt, 
dann läßt sich ein genaue Antwort finden.“ #0 

Lenin leitet die moralische Kraft des Proletariers aus dem Sektion Klassen- 
kräfteverhältnis ab. Er beweist, daß die „erste Kraft“ die internationale proletari- 
sche Klassensolidarität ist, daß die „zweite Kraft“ das an die Arbeiterklasse heran- 
gezogene Kleinbürgertum ist, an ihrer Spitze die Klasse der werktätigen Bauern. 
Kurz, die zweite Kraft ist das Klassenbündnis. Den Sieg über die Gutsbesitzer 

und Kapitalisten nennt Lenin die „dritte Kraft“.*! Lenin begründet die moralische 
Stärke der jungen Sowjetmacht konkret aus der Analyse der: politischen Be- 
dingungen des Klassenkampfes und den daraus vom Proletariat geschöpften Er- 

fahrungen. Alle Faktoren führten zur Gemeinsamkeit des Handelns, zur Behaup- 
tung des jungen sozialistischen Staates. f 

Die Aktionseinheit, das Klassenbündnis, die Gemeinschaftlichkeit, die Kollek- 
tivität des Handelns wurde.zu einer moralischen Kraft, zu einer entscheidenden 
Grundlage des Sieges der. Revolution. 

Diese kämpferische Gemeinschaftlichkeit, die von der Arbeiterklasse, ins- 
besondere von ihrer Partei ausgeht, die durch die Diktatur des Proletariats zur 
Gemeinschaftlichkeit der ganzen Gesellschaft erhoben wird, prägt das Wesen der 
sozialistischen Moral, der neuen menschlichen Gesinnung. Im sozialistischen 
Staat treten daher die Menschen nicht mehr nur schlechthin in ein politisches, 
sondern auch in ein moralisches Verhältnis. So wie sich die Werktätigen im pi 

_ tischen Kampf erst zur gesellschaftlichen Bewußtheit erheben, so erlangen sie ” 
auch erst durch den politischen Kampf, durch die Teilnahme am politischen Leben 
ein wahrhaft menschliches, sittliches Verhältnis zueinander. Die sittlichen Be- 
ziehungen können sich nicht anders zur Geltung bringen als in Form der poli- 
tischen Assoziation, des sozialistischen Staates. In ihm wird das moralische Ver- 
hältnis seinerseits wiederum zu einer entscheidenden politischen Potenz, dieunse- 
ren Staat stark macht. 

Die ganze Geschichte der Arbeiterklasse, insbesondere aber die Zeit nach der 
Machtergreifung in den sozialistischen Ländern zeigt, wie die Werktätigen durch 
den Klassenkampf, durch die massenhafte Teilnahme am staatlich-gesellschaft- 
lichen Leben ihre schöpferischen Kräfte freisetzen und im höchsten Sinne, in der 
Tat für die Gesellschaft, für den Sieg des Sozialismus-Kommunismus ihre mensch- 
liche Würde unter Beweis stellen. Ehas 

Indem der sozialistische Staat unter Führung der Partei der Arbeiterklasse die Kr 
Funktion der Zusammenführung, der Vergesellschaftung der Menschen vollzieht, Aa 
indem die Organe des Staates Ergebnis und zugleich Verwirklichung des Willens 
des Volkes ausdrücken und indem diese Organe gemeinsam mit den Werktätigeen 
ihre Aufgaben lösen, verwirklicht sich in, mit und durch den Staat die allseitige 
und schöpferische Entwicklung des Menschen. Als politische Assoziation der auf 
der Grundlage der sozialistischen Produktionsverhältnisse in Freiheit gesetzten 


40 W.I. Lenin: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Bd. II. Berlin 1952. S. 812 \ 


#4 Vgl.: Ebenda: S. 812 ff. | Ye .. 
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_ damit eine ethisch-erzieherische Funktion, die im Laufe der Entwicklung der Dik- 7 
tatur des Proletariats immer mehr an Bedeutung gewinnt. 


die Position des zufälligen, egoistischen Individuums. Mit den sozialistischen Pro- 
' duktionsverhältnissen ist dem einzelnen nur erst der soziale Boden gegeben, seine 


‚wendige Ergänzung durch den unmittelbar mit der Produktion verbundenen so- 


Leitung. Solange die produktive Arbeit der Werktätigen von der Organisation und 


' an der Staatspolitik. 


| Menschengemeinschaft des Sozialismus-Kommunismus. Mit Hilfe dieser Macht 


RB. Stüber | TE SE 
produktiven Kräfte der Menschen nimmt der sozialistische Staat diese Kräfte 1 
mit ihnen die Würde und den Wert der befreiten Persönlichkeit in sich auf und 
verwirklicht die menschliche Freiheit. Zugleich erfüllt der sozialistische Sta 


In der Programmatischen Erklärung des Staatsrates der Deutschen Demokra- 
tischen Republik wird dieses Moment im Wesen der sozialistischen Demokratie 
sichtbar gemacht. Der Vorsitzende des Staatsrates, Walter Ulbricht, sagte: 

„Zwischen unserem volksdemokratischen Staat und seiner Politik und den 

Interessen der Bürger gibt es keinen Widerspruch. Deshalb kann jeder zum 

bewußten Glied der Gesellschaft werden. Er sucht die Befriedigung seiner Inter- ” 

'essen nicht auf Kosten anderer, sondern gemeinsam mit den anderen, durch ” 

das gemeinschaftliche Zusammenwirken zum Nutzen aller und zu seinem eigenen 

Nutzen. Es ist eine wahrhaft humanistische Aufgabe, beim Aufbau einer solchen 7 

Gesellschaft mitzuwirken, in der das Wolfsgesetz des Kapitalismus, der Kampf ° 

aller gegen alle, beseitigt ist, in der jeder einzelne einen gesellschaftlichen Platz ” 

einnimmt und Verantwortung für das Ganze trägt, in der die Menschen nicht 

nur nebeneinander, sondern zusammen leben und zusammen wirken und eine ° 

wirkliche Gemeinschaft bilden...“ i } 

Mit dem Heraustreten des Menschen aus seinem spontanen Handeln verliert er 


ideologischen Schranken zu überwinden. Dieser soziale Boden erhält seine not- 


zialistischen Staat, durch den sich der einzelne zum Organisator, zum bewußten 
Gestalter seiner Produktions- und Lebensverhältnisse erhebt. Das ist eine Not- 
wendigkeit, die den sozialistischen Produktionsverhältnissen selbst innewohnt; 
denn ihre Verwirklichung bedarf der Planmäßigkeit und daher der bewußten 


Leitung der Produktion, im erweiterten Sinne von der Leitung des Staates und der 
Wirtschaft getrennt ist, bleibt die Entwicklung des Bewußtseins auch unter so- 
zialistischen Arbeitsbedingungen mit Elementen der Spontaneität behaftet. Daher 
vollzieht sich der Wandlungsprozeß vom Ich zum Wir nicht einfach nur in der 
gemeinschaftlichen Produktion, sondern über sie durch die bewußte Mitwirkung 


Der sozialistische Staat ist das Hauptinstrument zur Verwirklichung der freien 3 


und in dieser Macht vereint sich das Volk unter Führung der Arbeiterklasse zur 
Beseitigung aller Grundlagen und Reste einer Gesellschaft, die auf dem Boden des 
kapitalistischen Privateigentums gesetzmäßig den Klassenantagonismus, die Feind- 
schaft zwischen Staaten und Völkern und den Krieg hervorbringt. Der sozia- 
listische Staat, die ganze sozialistische Staatenfamilie verkörpert die Bastion der 


klasse mit ihrer Kampfpartei an der Spitze ist das sozialistische Weltsystem zur 


a Programmatische Erklärung des Vorsitzenden des Staatsrats der Deutschen Demokratischen 
Republik, Walter Ulbricht, vor der Volkskammer vom 4. 10. 1960. Berlin 1960. S. 36 
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Über die Widersprüche der gesellschaftliehen Entwicklung 
im Sozialismus 


Von HEINZ KALLABIS (Berlin) 
2. Teil und Schluß 


II 


Jeder konkrete Widerspruch ist entsprechend seinen qualitativ besonderen 


Existenzbedingungen und seinem besonderen Inhalt auch in bestimmter Weise 


wirksam und bedarf der ihm eigenen Formen und Wege seiner Lösung. Es gibt 
kein allgemeiries Rezept, kein Schema, das für die Lösung aller Widersprüche 
gleichermaßen gültig wäre, sondern jeder Widerspruch muß konkret studiert, seine 


Existenzbedingungen und seine Wirkungsweise müssen aufgedeckt werden, um die 


entsprechenden Wege und Formen seiner Lösung zu finden und zu verwirklichen. 

Dennoch ergeben sich aus dem qualitativen Wesensunterschied zwischen den 
antagonistischen Widersprüchen der Ausbeutergesellschaft und den Wider- 
sprüchen der sozialistischen Gesellschaft bestimmte allgemeineZüge der Wirkungs- 
weise und Lösungsformen, die jeder dieser qualitativ unterschiedenen Arten von 
Widersprüchen eigen sind. Aus dem Wesen der sozial-ökonomischen Verhältnisse 
und dem Charakter der in der sozialistischen Gesellschaft wirkenden‘Widersprüche 
folgt, daß sich die gesellschaftliche Entwicklung im Sozialismus in neuen Formen 
und mit neuen Triebkräften vollzieht. Im folgenden wird versucht, einige allge- 
meine Züge der Wirkungsweise und Lösung der Widersprüche im Sozialismus: 
einerseits und im Kapitalismus andererseits darzulegen. 


1. Der antagonistische Charakter der Widersprüche in der kapitalistischen 


Gesellschaft wie in jeder anderen Ausbeutergesellschaft bedingt, daß ihre Wirkung 


mit antagonistischen Formen und Tendenzen der Entwicklung, mit antagonisti- 
schen Konsequenzen für die sich feindlich gegenüberstehenden Klassen und 
Schichten der Gesellschaft verbunden ist. 


Eine Klasse der Gesellschaft entwickelt sich auf Kosten der anderen. Der all- 
gemeine gesellschaftliche Fortschritt geschieht auf der Grundlage der Ruinierung 
der überwiegenden Mehrheit der Gesellschaft. Der Widerspruch zwischen dem 
gesellschaftlichen Charakter der Produktion und der kapitalistischen Form der 
Aneignung führt, wie Marx zeigte, zur Akkumulation von Reichtum und Macht 
auf der Seite der Kapitalisten, während er im gleichen Maße Elend, Not, Ver- 
sklavung, Ruin auf der Seite des Proletariats erzeugt. In der Moskauer Erklärung 


der kommunistischen und Arbeiterparteien wurde ein anschauliches Bild der 


gegensätzlichen Wirkung der tiefen antagonistischen Widersprüche im kapita- 
listischen System unter den Bedingungen unserer heutigen Epoche gegeben. 
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gesetzter Weise die nike Lebensint 
überstehenden Klassen berührt, verlangt sie die Überwindung 
derjenigen Klassen, die an der Erhaltung des alten Zustandes interessier! 
: .d . 'h., sie erfordert letztlich die Beseitigung der Macht der reaktionären Klas 
"Darum ist in der kapitalistischen Gesellschaft wie in jeder anderen Ausbeute - 
g ellschaft der Klassenkampf die entscheidende a zur Lösung der 
.. sellschaftlichen Widersprüche. | 
% Völlig entgegengesetzt sind die Wirkungsweise aa Widersprüche im Soziali 
mus und die Bedingungen ihrer Lösung. Hier dient die Lösung der gesellscha 
hen Rs Pt den Interessen der Gesamtheit der Mitglieder d bs; 


K; ' Die Widersprüche treten als oe nach. ständiger gegenseitiger Entwick = 
lung. und Vervollkommnung der Gesellschaft, ihrer verschiedenen Seiten und 
ären sowie der einzelnen Klassen, Schichten und Mitglieder der Gesellscha \ 


f ln alleine ist der Fortschritt dar ganzen "Geselischaft das Wachstum & 
materiellen und geistigen Reichtums der ganzen Gesellschaft die entscheiden 
Voraussetzung für die allseitige Entwicklung der Persönlichkeit eines jeden Mi 
gliedes der Gesellschaft. Die gesellschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten ve 
a mehren sich für jeden in dem Maße, wie der a Rei 


u 


aan de Sanran else order daß wi A seine ro 
" Kräfte, sein kulturelles, wissenschaftliches etc. Vermögen unaufhörlich entwickelt 
und in der gemeinsamen Arbeit und im gesamten gesellschaftlichen Leben mit den 
AR: ratin der anderen Werktätigen vereinigt. Es ist eingetreten, worüber Marx un ; 
a Engels bereits im „Manifest der Kommunistischen Partei“ schrieben: „An 
Een en aa an Gesellschaft u ihren Klassen und ee 


k\ 
a, 


Gesellschaft snlkicht sich nicht nahe im Gegensatz zueinander. Im en del 
sozialistische Fortschritt jeder sozialen Schicht in unserer Gesellschaft dient nicht 
. nur dieser selbst, sondern auch allen anderen Mitgliedern der Gesellschaft. Darum 

ist die Arbeiterklasse zutiefst am sozialen Fortschritt der Genossenschaftsbauer: 
N der Intelligenz und aller anderen Werktätigen interessiert. Die Entwicklung d 
Arbeiterklasse selbst in ökonomischer, politischer, kultureller, ideologischer und 
' anderer Hinsicht, die sie zur immer besseren Führung der gesamten Gesellschaft 
befähigt, ist die fördernde Kraft der Vorwärtsentwicklung aller anderen Schichten ° 
der Werktätigen. Das äußert sich auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens 
unserer Republik. Die Erkenntnis dessen muß ein wichtiger Gesichtspunkt bei de 
Gestaltung der gegenseitigen Beziehungen der verschiedenen Klassen und Schich- 
ÜR ten unserer Gesellschaft sein. x 


gt hs u re 
{ , ei 


Über die Widersprüche der gesellschaftlichen Entoichlung im Sozialismus 


} Ru 
Im Gegensatz zum Kapitalismus gibt es im Sozialismus keine Klassen, deren na, 
Widerstand bei der Lösung auftretender gesellschaftlicher Widersprüche über- > 
 wunden werden müßte. An die Stelle des Klassenkampfes, des Gegeneinanders ö) NY, 
der Menschen tritt daher in der sozialistischen Gesellschaft ihr Miteinander, ihre 
brüderliche Zusammenarbeit auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens als 
entscheidende Triebkraft der gesellschaftlichen Vorwärtsentwicklung. Das ist eine 
der kapitalistischen Gesellschaft qualitativ überlegene Triebkraft, die nicht nur 
innerhalb der einzelnen sozialistischen Länder, sondern auch im Rahmen des 
ganzen sozialistischen Weltsystems in Gestalt der Einheit und Geschlossenheit, 
der brüderlichen Zusammenarbeit und gegenseitigen Unterstützung der sozialisti- 
schen Länder wirkt. Das ist die Kraft, die nicht nur jedes einzelne sozialistische 
Land gegen alle Restaurationsversuche des Imperialismus sichert, sondern auch BR 
zur allmählichen Überwindung der historisch bedingten Unterschiede zwischn 
den sozialistischen Ländern führt und ihren mehr oder weniger gleichzeitigen 
Übergang zum Kommunismus ermöglicht. Heute ist in den Länden des 
sozialistischen Weltsystems jegliche Restauration des Kapitalismus von innen A Pr 
oder außen unmöglich geworden. Wir haben das mit aller Eindeutigkeit 
den westdeutschen Imperialisten besonders durch die Maßnahmen am 13. Au- 
gust dieses Jahres, durch die Wahlentscheidung am 17. September und durch den 
entschlossenen Kampf für die Vorbereitung eines deutschen Friedensvertrages de- 
monstriert. Die Deutsche Demokratische Republik hat für immer den Weg des So- 
zialismus beschritten. Alle Versuche der westdeutschen Imperialisten und Mili- 
taristen, das Rad der Geschichte in Deutschland zurückzudrehen und noch einmal En 
ihre Herrschaft auf ganz Deutschland auszudehnen, sind für immer gescheitert, ir oe 
dank der inneren Geschlossenheit der Bevölkerung der Deutschen Demokratischn % 
Republik unter Führung der Arbeiterklasse und dank der brüderlichen Ver- N: 
bundenheit aller sozialistischen Länder, die fest um die mächtige Sowjetunion nern. 
zusammengeschlossen sind. Angesichts der aggressiven Pläne und Vorbereitungen 
der westdeutschen Imperialisten und der: reaktionären NATO-Kräfte ist es not- 


wendig, die Verteidigung der Deutschen Demokratischen Republik und aller so- Be 
zialistischen Länder noch entschlossener zu gewährleisten. Wir müssen alle An- 
strengungen unternehmen, um die innere Geschlossenheit der Werktätigen der FR 
Deutschen Demokratischen Republik, wie sie sich besonders am 17. September 
anläßlich der Volkswahlen manifestierte, weiter zu festigen und umfassend die N 


Initiative zur allseitigen Stärkung der Deutschen Demokratischen Republik ent- ir 

wickeln. Hervorragender Ausdruck dieser Geschlossenheit und Kampfbereitschaft PN 

der Werktätigen der Deutschen Demokratischen Republik ist das Produktions- e 

aufgebot, in dem die Werktätigen noch entschiedener für die ökonomische Stär- Dr 

kung der Deutschen Demokratischen Republik, vor allem für die völlige Stör- 

freiheit unserer Wirtschaft, kämpfen. Der Kampf für die Sicherung unserer Wirt- 

schaft gegen alle Störversuche des westdeutschen Imperialismus ist untrennbarer 

Bestandteil unseres Kampfes für den Abschluß eines deutschen Friedensvertrages. a 

Wir werden diese Aufgabe durch die brüderliche Zusammenarbeit der Werktätigen 

sowohl in der Deutschen Demokratischen Republik als auch zwischen der Dut- 

schen Demokratischen Republik und den anderen sozialistischen Ländern lösen. RR 
Einem einzelnen sozialistischen Lande, auf sich allein gestellt, wäre es kaum 

möglich, sich der ökonomischen Erdrosselung durch den Imperialismus zu er- 

wehren und die historisch vom Kapitalismus übernommene Rückständigkeit um- 
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 brüderlichen Zusammenarbeit und gegenseitigen Hilfe der Länder des [074 


_ greift, das durch innere Entwicklungsgesetze und Widersprüche bestimmt wird, 
so ist auch die Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft in jedem einzelnen’ 


- bunden. 


 sammenarbeit und gegenseitigen Hilfe der Werktätigen aller sozialistischen Länder | 


stand der überlebten, reaktionären Klassen gegen die Lösung der antagonistischen 


 bewußte Zusammenwirken aller Werktätigen wird die gesellschaftliche Entwick- 


: Deutschen Demokratischen Republik macht die Perspektiven der gesellschaft- 


mehr und mehr im Rahmen des ganzen sozialistischen Weltsystems zu wirken u 


Politik ist besonders für das Verständnis der Notwendigkeit des Sieges des, So-' 


ist notwendig, daß sich die Gesellschaftswissenschaftler tiefer mit den Problem h 


des eislistiechen Er zukommt. 


vorwärtsschreiten. Je höher die Bewußtheit der Werktätigen von der Gemeinsam- 


ars zu überwinden. Dies BB ist möglich una Bere‘ En, 
schen Weltsystems. Die Gesetze der sozialistischen Gesellschaft beginnen heı 


sichern dadurch auch ihre Durchsetzung in jedem einzelnen Lande. So wie das 
Wesen-des Kapitalismus und die Entwicklung eines jeden kapitalistischen Landes 
nur verstanden werden kann, wenn man den Kapitalismus als Weltsystem be- 


Lande untrennbar mit der Entwicklung des Sozialismus als Weltsystem ver-7 
Die Erkenntnis dieser Zusammenhänge und ihre Beachtung in der praktischen 


zialismus in ganz Deutschland, für das Verständnis der Unerschütterlichkeit de 
sozialistischen Ordnung in der Deutschen Demokratischen Republik wichtig. Es’ 


der Entwicklung des sozialistischen Weltsystems und ihrer Triebkräfte befasser W 
und besonders ihre Bedeutung für die Stellung und Entwicklung der Deutschen 
Demokratischen Republik herausarbeiten. Die Rolle der brüderlichen Zu-” 


als einer entscheidenden Triebkraft des ganzen sozialistischen Weltsystems male ‘ 


2. Im Kapitalismus wird die gesellschaftliche Entwicklung durch den Wider- 


Widersprüche und durch deren Wirkungsweise gehemmt. In der sozialistischen 
Gesellschaft fallen diese Hemmnisse fort. Durch den Zusammenschluß und das 


lung in gewaltigem Maße beschleunigt. Das ist eine wichtige Seite der prinzipiellen 
Überlegenheit der sozialistischen Ordnung über die kapitalistische. Die Gesell- 
schaft erhält im Sozialismus völlig neue Entwicklungsbedingungen, und diese sind - 
die entscheidende innere Quelle für den unvermeidlichen Sieg der einmal ent- 
standenen und sich entwickelnden sozialistischen Gesellschaft über die kapi- 
talistische Gesellschaftsordnung, daher auch des Sieges des Sozialismus in ganze 
Deutschland. # 

Die Gemeinschaft der Werktätigen, ihre brüderliche Zusammenarbeit in der 


lichen Entwicklung in ganz Deutschland sichtbar. So, wie sich ihre gemeinschaft- 
liche, schöpferische Aktivität beim sozialistischen Aufbau entfaltet, werden wir R 


keit ihrer grundlegenden Lebensinteressen, je entwickelter und vollkommener 
ihre gesellschaftliche Arbeit und Organisation, um so schneller und reibungsloser 
vollzieht sich die Lösung der Widersprüche unserer gesellschaftlichen Entwick- 


lung, um so schneller schreitet diese voran und werden die Vorzüge unserer sozia- 


listischen Gesellschaftsordnung im Wettbewerb mit dem kapitalistischen m 
genutzt. Ein System aber, wie das monopolkapitalistische System in Westdeutsch- | 
land, das durch unüberbrückbare antagonistische Gegensätze charakterisiert wird, 

die sich ständig mehr verschärfen und Quelle der inneren Erschütterung und 2 
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Über die Widersprüche der gesellschaftlichen Entwicklung im Sozialismus 


"Niedergangs sind, hat keine Perspektive. Diese Widersprüche verlangen ihre 


‚revolutionäre Lösung im Interesse der Volksmassen, im Interesse des Friedens. 


‚und auch des gesellschaftlichen Fortschritts. Darum stellte Wälter Ulbricht 
auf der 11. Tagung des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands fest, daß der geschichtliche Prozeß auch um Westdeutschland keinen Bogen 
machen wird. Die Ideologen der imperialistischen Bourgeoisie in Westdeutschland 
möchten die tiefen antagonistischen Widersprüche zwischen dem Volk und den 
Imperialisten und Militaristen vertuschen. Sie möchten den Massen das Bewußt- 
sein der tiefen Konflikte, die Westdeutschland und das ganze imperialistische 
System erschüttern, nehmen. Sie versuchen den Anschein der Harmonie, der 
Einheit, der Stabilität der kapitalistischen Gesellschaft zu erwecken. Aber die 
Wirklichkeit des gesellschaftlichen Lebens läßt sich auf die Dauer nicht verhüllen. 
Es ist eine unserer wichtigsten Aufgaben, das Lügengewebe der imperialistischen 
Ideologen zu zerreißen und den breiten Massen in Westdeutschland, aber auch der 
Bevölkerung der Deutschen Demokratischen Republik, den antagonistischen 
Gegensatz ihrer Lebensinteressen zu den Interessen der Imperialisten und Mili- 
taristen in Westdeutschland bewußt zu machen und sie zum Kampf für die Über- 
windung der Macht der aggressiven militaristischen Kräfte zu organisieren. 

3. Unter den Bedingungen der Herrschaft desKapitalismus und der Wirksamkeit 
tiefer antagonistischer Widersprüche kann es keine echte, dauerhafte Stabilität 
der Entwicklung, keine Harmonie und Einheit aller Gesellschaftsmitglieder geben. 
Im Gegenteil. Die Wirkung der antagonistischen Widersprüche führt zur Ent- 
stehung immer neuer Antagonismen, zur Verschärfung und Zuspitzung, zur Ver- 
tiefung dieser Widersprüche. Der grundlegende Antagonismus zwischen den 
feindlichen Klassen führt zu Konflikten und drängt zu seiner Lösung mittels der 
Vernichtung seiner sozial-ökonomischen Existenzbedingungen in der sozialisti- 
schen Revolution. In der sozialistischen Gesellschaft aber ist die Wirkung der 
Widersprüche nicht notwendig die Ursache beständiger Ausweitung der Unter- 
schiede, der Verschärfung von Gegensätzen. Sie führen nicht notwendig zu einem 
Konflikt zwischen den verschiedenen sozialen Klassen und Schichten der Gesell- 
schaft, der die harmonischen, gemeinschaftlichen Beziehungen der Gesellschafts- 
mitglieder sprengt. Aus dem Wesen der Widersprüche im Sozialismus und ihren 
sozial-ökonomischen Existenzbedingungen erwächst vielmehr die Tendenz zur 
ständigen Ausgleichung und Annäherung der Unterschiede. Die sozialistischen 
Bedingungen ermöglichen die Lösung von Widersprüchen auf dem Wege ihrer 
Milderung, durch die allmähliche Veränderung und Entwicklung beider Seiten des 
Widerspruchs, durch die allmähliche Ausmerzung des Alten und die Durchsetzung 
der neuen Qualität sowie durch das allmähliche Aufgehen beider Seiten in einer 
neuen, höheren. Qualität. 

Diese Tendenz der gesellschaftlichen Entwicklung tritt uns entgegen in der 
Perspektive der Klassen und Schichten der sozialistischen Gesellschaft, in der 
Entwicklung der sozialistischen Eigentumsverhältnisse, in der Entwicklung des 


Verhältnisses von geistiger und körperlicher Arbeit und vieler anderer vor 


ö 


licher Erscheinungen des gesellschaftlichen Lebens. 


Worin besteht die Perspektive der Entwicklung der Klassen und Schichten 


unserer Gesellschaft, der Unterschiede und Widersprüche zwischen ihnen? (Ich 
sehe im weiteren von der Existenz noch vorhandener Privateigentumsverhältnisse 
und den ihnen entsprechenden sozialen Schichten der Bevölkerung ab.) Sie besteht 
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liche a zum nah A daß Ach zum Beis 
‚Unterschiede in den sozialen Existenzbedingungen, in der Arbeit, im Kultu: 
niveau, in der Bewußtseinsbildung der Arbeiterklasse, der Genossenscha 
lan und der Intelligenz immer mehr abschwächen, daß sich diese Kla 
d Schichten im Prozeß ihrer eigenen Entwicklung immer mehr ann: 

daß ‘sie schließlich allmählich alle zur einheitlichen Schicht der We 
tätigen der kommunistischen Gesellschaft werden, zwischen denen es keine sozial- 
ökonomisch bedingten Unterschiede mehr gibt. Während im Prozeß . der 
sozialistischen Revolution die Ausbeuterklassen im Klassenkampf als Kla ser L 
liquidiert werden, gehen die befreundeten Klassen der Arbeiter und Genossen 
ıftsbauern i in einer neuen höheren Einheit auf. Dieser Prozeß der allmählic | 


a unseren Baukizen Bedingungen. Besteht Ni ein le hie Ken 
echseln von Mitgliedern der einen Klasse in die Lebensbedingungen der ande 
urden i in den vergangenen Jahren nicht viele werktätige Bauern in den Proz 
er sozialistischen Industrialisierung einbezogen? Gingen nicht viele Arbei 


he en in die landwirtschaftlichen ee De A 


Eehdftlichen Be technischen Charakter IR Landyirtschefnichen) Produk 
a im Ausbau des De ne Eigentums auf dem Dane 


im Prozeß, eh sozialistischen Resolution RR dem Gebiete Ei Kultur selbst 
Gesicht. } 


ö Mit ‚der Beseitigung des Antagonismus zwischen geistiger und körperlic 


iger und körperlicher Abe, ‚die Alm hliche Aula ber wesentlichen 
EN Unterschiede. Natürlich stehen wir noch am Beginn dieses Prozesses, aber er. ist 
a vorhanden. Gerade i in den Brigaden der sozialistischen Arbeit und in en sozia 4 


a Pi lerforicher: in der Bewegung des ol een zes er Sich 8 
> mit Bee Deutlichkeit. Dieser Prozeß, dessen objektive ee a nn 


ans auf P N der le rad he Intelligen , 
‚sondern zur Herausbildung eines völlig neuen Produzententyps, der die Pro- 
duktionsprozesse wissenschaftlich-technisch beherrscht, der einen tiefen Einblick 


' in die naturwissenschaftlichen, technischen und ökonomischen Bedingungen de 
‚ industriellen Gesamtprozesses besitzt. 


Or de Fe. Eh ® pi vn ’ N N HE RN ı Ri | 
N Über die Widersprüche der gesellschaftlichen Entwicklung im Sozialismus } 


Es ist meines Erachtens dringend notwendig, die neuen Probleme der Wider- Ka 
‚spruchsdialektik im Sozialismus besonders in Hinblick auf die zuletzt angeführten 


‚Fragen weiter auszuarbeiten, um die Methoden für die Lösung von Widersprüchen 
‚unter unseren gesellschaftlichen Bedingungen exakt und den Bedürfnissen der 
Wirklichkeit entsprechend zu bestimmen. Das scheint mir besonders auch für 


die Klärung der Dialektik von materiellen und ideologischen Stimuli der, Arbeit 2 


im Sozialismus und für die schöpferische Weiterentwicklung der Formen und 
Methoden des materiellen Anreizes zur Arbeit notwendig. 
4. Ein weiteres Problem ist das der Gleichmäßigkeit und Ungleichmäßigkeit, der 
Einseitigkeit und Universalität, der Disproportionalität und Proportionalität der 
Entwicklung. Ohne Zweifel steht das Vorherrschen dieser ‘oder jener Tendenz der 
Entwicklung im Zusammenhang mit dem Wesen der wirkenden Widersprüche. 
Der antagonistische Grundwiderspruch der kapitalistischen Gesellschaft ruft 
notwendig ständige Unterbrechung der ökonomischen Entwicklung durch Sta- 
gnation und Rückschritt, Ungleichmäßigkeit, Disproportionalität und Einseitigkeit 
hervor. Marx, Engels und Lenin haben diese Konsequenzen des Grundwiderspruchs 
der kapitalistischen Gesellschaft eingehend analysiert. Diese Konsequenzen hat 
der antagonistische Charakter der Widersprüche jedoch nicht nur auf dem Gebiet 


der Ökonomik, der entscheidenden Sphäre des gesellschaftlichen Lebens, sondern 


auch auf den anderen Gebieten der gesellschaftlichen Entwicklung. Es besteht im 
Kapitalismus ein tiefer Widerspruch zwischen dem Zwang und Drang zu univer- 
seller, schrankenloser Entwicklung der Produktivkräfte, der Bedürfnisse usw. 


und den Schranken, die dieser Entwicklung immer wieder durch die kapitalisti- 


schen Eigentums- und Produktionsverhältnisse gesetzt werden. 

Anders im Sozialismus. Hier besteht, wie bereits mehrfach gezeigt, die Mög- 
lichkeit und zugleich die Notwendigkeit universeller, ununterbrochener, propor- 
tionaler Entwicklung der materiellen Produktion sowie aller Seiten und Sphären 
des gesellschaftlichen Lebens, weil der Antagonismus zwischen gesellschaftlichen 
Produktionsverhältnissen und Produkiikratn. zwischen den Klassen und 
sozialen Schichten, zwischen geistiger und körperlicher Arbeit, zwischen Stadt 
und Land usw. aufgehoben worden ist. Die Möglichkeiten der allseitigen, ununter- 
brochenen und harmonischen Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft wachsen 
in dem Maße, wie die sozialistische Gesellschaft zur Reife gelangt und die Über- 


 reste und Einflüsse der alten kapitalistischen Gesellschaft überwunden werden. BL 


Marx schrieb in der „Kritik des Gothaer Programms“, daß der Sozialismus jene 
Phase der neuen kommunistischen Gesellschaftsordnung ist, „nicht wie sie sich 
auf ihrer eigenen Grundlage entwickelt hat, sondern umgekehrt, wie sie eben aus 
der kapitalistischen Gesellschaft hervorgeht; die also in jeder Beziehung, ökono- 
misch, sittlich, geistig, noch behaftet ist mit den Muttermalen der alten Gesell- 
schaft, aus deren Schoß sie kommt“. Das muß man bei der Beurteilung der objek- 
tiven Entwicklungsbedingungen der sozialistischen Gesellschaft berücksichtigen. 
Die Werktätigen der Deutschen Demokratischen Republik haben ernsthafte An- 
strengungen unternommen, um das kapitalistische Erbe zu überwinden. Dennoch 
gibt es Überreste der Disproportionalität der Volkswirtschaft, die aus der kapita- 
listischen Vergangenheit übernommen wurden und durch die Spaltung Deutsch- 
lands verschärft wurden. Nach wie vor sind die materiellen Ressourcen unserer 
gesellschaftlichen Entwicklung beschränkt und reichen für die Befriedigung vieler 
Bedürfnisse der gesellschaftlichen Entwicklung und der Gesellschaftsmitglieder 
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nicht aus. Unsere Wirtschaft ist noch nicht völlig auf die Ausnutzung der gün- 
stigsten natürlichen und historischen Bedingungen unserer Republik und der 
EN Möglichkeiten, die die allseitige Zusammenarbeit innerhalb des sozialistischen 
A Wirtschaftssystems bietet, umgestellt u. a. m. Aber wir dürfen die wachsende 
- Möglichkeit und Notwendigkeit proportionaler, gleichmäßiger und allseitiger Ent- 
wicklung unserer Gesellschaft nicht übersehen, denn nachdem bei uns die Grund- 
lagen des Sozialismus geschaffen wurden und die Deutsche Demokratische Republik 
_ immer besser in das sozialistische Weltsystem eingeordnet ist, beginnt sich auch’ 
bei uns die sozialistische Gesellschaft immer mehr auf ihrer eigenen Grundlage zu 
entfalten. Wenn vom Einfluß der alten Gesellschaft auf die Entwicklung des Sozia- 
"lismus die Rede ist, dann bezieht sich das auch auf die äußeren Einflüsse seitens” 
des noch bestehenden kapitalistischen Systems. Für die Deutsche Demokratische” 
Republik trifft das in besonderem Maße zu, weil sie unmittelbar neben dem’ im- 
perialistischen Westdeutschland lebt. Für die weitere ökonomische Entwicklung” 
und die Möglichkeit der vollen Ausschöpfung der Vorzüge unserer sozialistisch 'w 
Wirtschaftsordnung ist entscheidend, daß wir jegliche Möglichkeit der Störtätig- 
keit des westdeutschen Militarismus beseitigen. Ohne die Verwirklichung dieser ” 
‚Aufgabe kann es keine harmonische und stabile Entwicklung jedes einzelnen 
Zweiges der sozialistischen Produktion in der Deutschen Demokratischen Republik 7 
geben. Wir werden auch diese Aufgabe dank der brüderlichen Zusammenarbeit” 
der Werktätigen unserer Republik und dank der Zusammenarbeit und Hilfe der 
‘Länder des sozialistischen Weltsystems lösen. Dabei ist die allseitige Entwicklung 
der Wirtschaftsgemeinschaft ‚der Deutschen Demokratischen Republik mit der ° 
Sowjetunion von entscheidender Bedeutung. R.; 
"5. Unsere gesellschaftliche Entwicklung ist der kapitalistischen auch in anderer 
Hinsicht überlegen. Dem Wesen der kapitalistischen Ausbeutergesellschaft und 
der ihr innewohnenden Widersprüche entspricht, daß diese Widersprüche erst 
‚zur vollen Entfaltung, zur äußersten Zuspitzung, zum Konflikt kommen müssen, 
‚ehe sie gelöst werden können. Die Entwicklung der Widersprüche vollzieht sich 
spontan. Die reaktionären Klassen sind daran interessiert, sich entwickelnde 
Widersprüche zu verwischen, sie einzudämmen usw., was nur deren um so schär- 
“ feres Hervorbrechen zur Folge hat. In der sozialistisch-kommunistischen Gesell- 
schaft dagegen vollzieht sich der gesellschaftliche Entwicklungsprozeß auf der 
Grundlage der Erkenntnis der gesellschaftlichen Entwicklungsgesetze und ihrer 
 bewußten Verwirklichung durch die Werktätigen unter Führung der marxistisch- 
' leninistischen Partei. Die Werktätigen sind nicht nur objektiv an der rechtzeitigen 
‘ Aufdeckung und Lösung der Widersprüche der gesellschaftlichen Entwicklung. | 


WG 


interessiert; sie haben auch die Möglichkeit, vorausschauend die gesellschaftliche 


- 


Entwicklung in ihren allgemeinen Zügen zu überblicken, bestimmte, sich aus der 
objektiven Entwicklung ergebende Widersprüche vorausblickend zu erkennen und 
‚darum Maßnahmen zu treffen, um diese Widersprüche gewissermaßen in ihrer 
Keimform, vor ihrer vollen Entfaltung, zu lösen. Die Werktätigen haben auf 
Grund ihrer planmäßigen, bewußten Arbeit die Möglichkeit, bereits in der Gegen- 
wart Maßnahmen für die Zukunft zu treffen. Nehmen wir z. B. das Problem des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts und der notwendigen Qualifizierung der 
Werktätigen. Bekanntlich besteht gegenwärtig ein Widerspruch zwischen den 
Erfordernissen der modernen Technik und dem Stand der Qualifikation vieler 
Werktätiger. Wir lösen diesen Widerspruch durch die verschiedenartigsten Maß- 
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nahmen zur Qualifizierung der Werktätigen. Wir wissen aber bereits heute in 
allgemeinen Zügen, welche qualitativ neuen Anforderungen an die Qualifikation 
‚der Werktätigen in nächster Zukunft durch die fortschreitende Mechanisierung und 
Automatisierung gestellt werden. Wir wissen, daß der zukünftige Entwicklungs- 
stand der Produktionstechnik in Widerspruch gerät mit dem heute erreichten 
Qualifikationsstand der Werktätigen. Darum leiten wir bereits heute Maßnahmen 
zur Ausbildung der Werktätigen ein, die den Erfordernissen von morgen ent- 
sprechen, sei es die Einführung der allgemeinbildenden polytechnischen Ober- 
schule, seien es andere Maßnahmen der Kaderausbildung. Ohne Zweifel bedeutet 
angesichts der Arbeitskräfteknappheit in der Deutschen Demokratischen Republik 
die Verlängerung der Schulzeit der Jugend um zwei Jahre eine zeitweilige zu- 
sätzliche Schwierigkeit, aber wir lösen damit Entwicklungsprobleme von-weitaus 

umfassenderer Bedeutung. 
In der ganzen Perspektivplanung unseres Staates wird die Analyse möglicher 


Entwicklungswidersprüche und der Wege ihrer rechtzeitigen Lösung vorgenommen. 


Diese planmäßige, vorausschauende Lösung bestimmter heranreifender Wider- 
sprüche, ihre Lösung im Keimstadium, ändert nichts an der objektiven Existenz 
und Wirksamkeit dieser Widersprüche im gesellschaftlichen Entwicklungsprozeß. 
Diese Möglichkeit ist nur ein Ausdruck dafür, daß die gesellschaftliche Ent- 


wicklung im Sozialismus nicht mehr spontan verläuft, sondern bewußt von den 


Werktätigen verwirklicht wird. Sie ist ein Ausdruck der Planmäßigkeit der Ent- 
wicklung der sozialistischen Gesellschaft. Der objektive Charakter dieser Wider- 
sprüche äußert sich allein schon darin, daß sie zur offenen Entfaltung gelangen und 
ihre Lösung erzwingen, wenn die Gesellschaft nicht rechtzeitig Maßnahmen trifft, 
die den objektiven Erfordernissen derwidersprüchlichen gesellschaftlichen Entwick- 
lung entsprechen. Es kommt darauf an, durch das wissenschaftliche Studium 
der gesellschaftlichen, insbesondere ökonomischen Entwicklungsprozesse ihre 
Tendenzen und Erfordernisse aufzudecken sowie die subjektiven Voraussetzungen 
zu schaffen, die es uns ermöglichen, den ganzen Entwicklungsprozeß planmäßig 
zu leiten. Auf diesem Gebiet haben wir noch viel zu leisten, besonders in der 
weiteren Ausarbeitung der Methodik der wissenschaftlichen Analyse ökonomischer 
und anderer sozialer Prozesse. 


IV 


Bisher haben wir die Existenz und Wirksamkeit antagonistischer Widersprüche 
in der Übergangsperiode vom Kapitalismus zum Sozialismus sowie die Ein- 


wirkung antagonistischer Widersprüche zwischen dem sozialistischen und dem 


kapitalistischen System auf die Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft in 
unserer Betrachtung noch mehr oder weniger außer acht gelassen. Wir haben 
das Problem der Widersprüche der sozialistischen Gesellschaft sozusagen „rein“, 
ohne Berücksichtigung anderer Einflüsse auf diese Widersprüche behandelt, um 
das Wesen der Sache deutlich zu machen. Doch vollzieht sich in Wirklichkeit die 
Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft, besonders in der Übergangsperiode 


vom Kapitalismus zum Sozialismus, nicht unabhängig vom Einfluß bestimmter 


antagonistischer Widersprüche. Die Übergangsperiode vom Kapitalismus zum 
Sozialismus ist die Periode des Kampfes zwischen den aufsteigenden, sozialisti- 
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gebrochen und die Überreste der feindlichen Klassen und alten Gesellschaft b 
haupt auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens beseitigt werden. 
Periode des Übergangs vom Kapitalismus zum Sozialismus ist deshalb eine Period 
des Klassenkampfes. Der Klassenkampf verschwindet beim Aufbau des Sozia 
mus nicht; er muß sowohl gegen die reaktionären Kräfte im Innern als auch g 
ie reaktionären Kräfte des Imperialismus außerhalb der Grenzen der sozial st: 
chen Länder geführt werden. Im Zuge des sozialistischen Aufbaus we 
'reaktionären Kräfte im Innern immer weiter zurückgedrängt, ihr E 
mehr und mehr gebrochen, sie werden beseitigt; immer mehr werden in 
ehe Entwicklung die dem a wesenseigenen ‚Triebk ft 


X ellschaftlichen Entwicklung in dem dern Fi den ie ana eh } 
en zu sein. Aber das bedeutet nicht, daß der u A den 502 


ee Der ee in Deutschland ist ein Mi ER 
ee Widerspruch, der nur durch die Überwindung des westdeutschen Imperii 


lismus gelöst werden kann. Die beiden Seiten des Grundwiderspruchs wirk 
" ne emahder ein. 


Die Verschärfung der Auseinandersetzung zwischen den friedliebenden Kräften 
In ganz Deutschlands und den Imperialisten und Militaristen Westdeutschlands 
führt unter bestimmten Bedingungen auch zu einer Verstärkung der Tätigl 
der noch vorhandenen reaktionären Elemente, der Handlanger des westdeutsch 
E! Imperialismus, in der Deutschen Demokratischen Republik. Dasheißt, der Klassen 
‚kampf ö in der Deutschen Demokratischen Republik kann sich verschärfen und hat 
sich in der Tat verschärft. Diese Verschärfung des Klassenkampfes ist vor allem 
' ein Ergebnis der aggressiven Bestrebungen der westdeutschen Imperialisten u 
"Militaristen, die den Abschluß eines deutschen Friedensvertrages und die U: 
(  wandlung Westberlins in eine freie entmilitarisierte neutrale Stadt verhindern un | 
N ihre Annexionspläne gegenüber der Deutschen Demokratischen Republik ver- 
N wirklichen möchten. Darum haben sie ihre politisch-ideologische Diversionstä ie 


“ Ru, E 3 FREE \ } Su; . Krari r F 
y 4 Ser & y Eu en IR. N: ß D . ek 
a ERATN ) j . re > “, \ ARh h 
! 


0 Über die Widersprüche der gesellschaftlichen Entwicklung im Sozialismus 


} 


keit gegen die sozialistische Deutsche Demokratische Republik verschärft, dn 
Menschenhandel in abscheulichster Weise organisiert und ihre wirtschaftlicher 


‚Stör- und Sabotagetätigkeit noch intensiver betrieben. Doch ihre Pläne sind fehl- 
geschlagen und werden weiterhin fehlschlagen. Mit den Sicherungsmaßnahmen 


vom 13. August wurde den westdeutschen Imperialisten und Militaristen ein 


schwerer Schlag versetzt. Die Werktätigen der Deutschen Demokratischen Republik 


haben durch die Grenzsicherungsmaßnahmen die Frontstadt Westberlin unter ihre 


Kontrolle genommen. Damit wurde den westdeutschen Imperialisten die Möglich- 
keit genommen, von Westberlin aus konterrevolutionäre Umtriebe gegen die 
Deutsche Demokratische Republik zu organisieren. Der Zersetzungsarbeit gegen 
die Deutsche Demokratische Republik, dem Menschenhandel und der Spionage- 
tätigkeit wurde dadurch ein Riegel vorgeschoben. Pla | 
Die Maßnahmen der Regierung der Deutschen Demokratischen Republik vom 
13. August sind ein wichtiger Schritt auf dem Wege zum Abschluß eines 
deutschen Friedensvertrages und damit zur Lösung der Westberlin-Frage. Sie 
zeugen von der Kampfentschlossenheit der Arbeiterklasse und aller Werktätigen 
der Deutschen Demokratischen Republik. Durch diese Maßnahmen werden gün- 


stigere Bedingungen für die innere Entwicklung in der Deutschen Demokratischen 
Republik geschaffen, weil der Einfluß des Imperialismus zurückgedrängt wurde. 


Viele Störquellen wurden damit in der Volkswirtschaft und in den gegenseitigen 
Beziehungen zwischen den Bürgern der Deutschen Demokratischen Republik be- 
seitigt. Daher können jetzt die eigenen, inneren Triebkräfte der gesellschaftlichen 
Entwicklung in der Deutschen Demokratischen Republik noch besser wirksam 
werden. 


Natürlich ist der Einfluß des westdeutschen Imperialismus auf die Deutsche 


Demokratische Republik noch nicht beseitigt, aber er ist wesentlich eingedämmt. 
Jetzt, da dem westdeutschen Imperialismus viele Möglichkeiten der Organisation 
konterrevolutionärer Umtriebe genommen sind, die offene Grenze geschlossen ist, 
gewinnt der Kampf gegen die ideologische Diversion, besonders mittels Radio 
und Fernsehen, besondere Bedeutung. 

Zwar sind die sozialökonomischen Grundlagen der feindlichen Klassen inner- 
halb der Deutschen Demokratischen Republik weitgehend beseitigt, aber immer 
noch besteht ein relativ starker Einfluß der alten bürgerlichen Ideologie, der vom 
Klassengegner ausgenutzt wird. Noch nicht alle Menschen in der Deutschen Demo- 


kratischen Republik, die bereits eine neue, sozialistische sozialökonomische Stel- 


lung einnehmen, sind bereits vom sozialistischen Bewußtsein durchdrungen. Das 
Erbe der imperialistisch-faschistischen Vergangenheit in den Köpfen der Men- 
schen ist noch nicht völlig überwunden. Darum ist der ideologische Kampf gegen 
den Einfluß und die vorhandenen Überreste der feindlichen, imperialistischen 
Ideologie und aller Erscheinungen der bürgerlichen Ideologie eine der wichtigsten 
Seiten des Klassenkampfes gegen den westdeutschen Imperialismus und seine 
Versuche, den Aufbau in der Deutschen Demokratischen Republik zu stören. 

Die wichtigste Aufgabe des Klassenkampfes der Arbeiterklasse und aller Werk- 
tätigen der Deutschen Demokratischen Republik gegen den westdeutschen Imperia- 
lismus ist gegenwärtig der Kampf für den baldmöglichsten Abschluß des deut- 
schen Friedensvertrages und für die Umwandlung Westberlins in eine freie 
entmilitarisierte Stadt. Dieser Kampf umfaßt politische, ideologische, ökonomische 
"und militärische Aufgaben. Der Abschluß eines deutschen Friedensvertrages wird 
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ein entscheidender Schritt auf dem Wege der Bändigung des ‚westdeutschen 


“entmilitarisierte neutrale Stadt wird den westdeutschen Imperialisten und Mili-’ 
und Diversionstätigkeit gegen die Deutsche Demokratische Republik und die 
“anderen sozialistischen Länder auszunutzen. Die Entwicklung der Deutschen 


Demokratischen Republik wird sich damit noch schneller und ungehinderter voll- # 
' ziehen können. Die inneren, qualitativ neuen Entwicklungsbedingungen, die in 


kratischen Republik wird sich weiter festigen und als entscheidende Triebkraft 


Beweis stellen. Die inneren Entwicklungswidersprüche des sozialistischen Aufbaus ” 
. gelöst werden können. 


' spruch in Deutschland wirkt auch auf die Bewegung der nichtantagonistischen ” 


"System in Westdeutschland sichtbar wird, daß diese Widersprüche zeitweilig 


schen Volkswirtschaft treten bestimmte Widersprüche auf, so hinsichtlich der 


unserer gesellschaftlichen Entwicklung und der ihnen entsprechenden Politik des 


N RaaBi. 0. > Mk AR £ 2 wor 
.tarismus und der Lösung des Grundwiderspruchs in Deutschland sein. Er ist 
‚auch von prinzipieller Bedeutung für die inneren Entwicklungsbedingungen der 
Deutschen Demokratischen Republik. Die Umwandlung Westberlins in eine freie‘ 


taristen vollständig die Möglichkeit nehmen, Westberlin als Herd der Spionage’ 


der Deutschen Demokratischen Republik durch die sozialistische Staats- und 
Wirtschaftsordnung gegeben sind, werden voller und allseitiger zur Wirksamkeit ° 
gelangen. Die moralisch-politische Einheit der Bevölkerung der Deutschen Demo- 7 


unserer gesellschaftlichen Entwicklung die allseitige Überlegenheit unserer sozia- 
listischen Ordnung über das kapitalistische System in Westdeutschland unter ” 


in der Deutschen Demokratischen Republik werden reibungsloser überwunden und 

Diese Frage ist von großer Bedeutung, denn der ‚antagonistische Grundwider- 
Widersprüche der gesellschaftlichen Entwicklung in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik. In bestimmter Beziehung kann man sagen, daß heute in manchen ° 
Erscheinungen unseres gesellschaftlichen Lebens die Wirksamkeit sowohl der 
Widersprüche des sozialistischen Aufbaus als auch der antagonistischen Wider- 


sprüche zwischen unserem sozialistischen System und dem imperialistischen 


miteinander „verflochten“ sind. In der planmäßigen Entwicklung der sozialisti- 4 


nd 


Entwicklung einzelner Industriezweige, Widersprüche zwischen der verarbeitenden 
Industrie und der Grundstoffindustrie, zwischen den sich ständig entwickelnden 
Bedürfnissen der Werktätigen und der Entwicklung der Produktion von Lebens- 
mitteln und Konsumgütern u. a. m. Doch diese Widersprüche, zeitweilig vorhan- : 
dene Disproportionen usw. werden durch die Störtätigkeit des westdeutschen Im- 
perialismus und Militarismus verschärft, ja zum Teil erst durch sie hervorgerufen. j 
Wir können daher bestimmte Widersprüche der ökonomischen Entwicklung nicht 
lösen, ohne unsere Anstrengungen vor allem auf die Unterbindung jeglicher 

} 

| 

\ 


 Störtätigkeit durch den westdeutschen Militarismus zu richten, ohne unsere Volks- 


wirtschaft völlig vom westdeutschen Imperialismus unabhängig zu machen. 

Oder betrachten wir den Widerspruch zwischen den objektiven Erfordernissen 4 
2 
sozialistischen Staates einerseits und den Handlungen bestimmter zurückgebliebe- 
ner Teile der Bevölkerung, die nicht mit diesen Erfordernissen übereinstimmen, Y 
andererseits. Das ist seinem Wesen nach ein Widerspruch der sich entwickelnden 
sozialistischen Gemeinschaft, d. h. ein Widerspruch nichtantagonistischer Natur. | 
Aber die westdeutschen Imperialisten und Militaristen sind bestrebt, solche Wider- 
sprüche auszuweiten, durch ideologisch-politische Diversionstätigkeit zuzuspitzen, 


um unsere Entwicklung zu stören und schwankende Elemente für ihre konter- 
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revolutionäre Tätigkeit zu gewinnen. Sie versuchen, zeitweilige Widersprüche 
zwischen dem Denken und Handeln dieser oder jener Bürger und den objektiven 
Erfordernissen der sozialistischen Entwicklung als unversöhnliche, antagoni- 
stische Widersprüche zwischen dem sozialistischen Gesellschaftssystem und den 
Interessen der Bevölkerung hinzustellen, das Bewußtsein der Menschen über ihre 
wahren Lebensinteressen zu vernebeln und daraus Kapital für ihre volksfeindliche 
Politik zu schlagen. Im Prozeß der sozialistischen Umgestaltung des Dorfes gibt 
es notwendige Entwicklungswidersprüche, Widersprüche zwischen den Erforder- 
nissen der sozialistischen Arbeitsdisziplin und gesellschaftlichen Organisation 
der genossenschaftlichen Arbeit und bestimmten Anschauungen, Arbeitsgewohn- 
heiten usw. der ehemals als Kleinproduzenten wirtschaftenden Genossenschafts- 
bauern, die erst lernen müssen, die sozialistische Großproduktion zu organisieren. 
Der Klassengegner versucht seinerseits, durch Diversions- und Sabotagetätigkeit 
die Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften zu hin- 
dern, Schwierigkeiten zu schaffen und einzelne Genossenschaftsbauern von der 
Erfüllung ihrer genossenschaftlichen Pflichten, die ihren ureigensten Interessen 
entsprechen, abzuhalten. 

All das zeigt, wie kompliziert die Entwicklung ist und daß wir stets mit dem 
Einfluß der Feinde des Sozialismus rechnen müssen. Wir müssen in der Politik 
natürlich die nichtantagonistischen Widersprüche, die zwischen den Werktätigen 
unserer Republik auftreten können, von den antagonistischen Widersprüchen 
zwischen der Gesamtheit der Werktätigen und den Feinden unserer sozialistischen 
Ordnung, den westdeutschen Militaristen und ihren Handlangern, unterscheiden. 
Wir müssen aber auch ihren Zusammenhang erkennen und beachten. Die nicht- 
antagonistischen Widersprüche verlangen ihre Lösung auf dem Wege der brüder- 
lichen Zusammenarbeit, der geduldigen, beharrlichen Überzeugung der Menschen 
an Hand ihrer eigenen praktischen Erfahrungen, wenn notwendig aber auch durch 
Anwendung gesellschaftlichen Zwanges gegenüber einzelnen. Die Widersprüche 
mit den Feinden unseres Volkes können jedoch nur gelöst werden, indem wir 
‚diese Feinde unschädlich machen, ihre Positionen und ihren Einfluß vernichten. 

Die gesellschaftliche Praxis zeigt, daß nicht alle Menschen gleich in der Lage 
sind, den Charakter der Widersprüche zu erkennen, sie zu unterscheiden und die 
richtigen Maßnahmen für ihre Lösung zu treffen. Es kommt vor, daß hier und» 
dort Widersprüche zwischen den Werktätigen als Widersprüche zwischen unserer 
sozialistischen Ordnung und Feinden des werktätigen Volkes aufgefaßt werden. 
Manche sehen in Menschen, die noch Unklarheiten mit sich herumtragen, diese 
oder jene Seiten unserer gesellschaftlichen Entwicklung oder Maßnahmen unseres 
sozialistischen Staates noch nicht begreifen, Provokateure, Feindeunserer Ordnung. 
Die Folgen sind sektiererische Maßnahmen, scheinrevolutionäre Überspitzun- 
gen, die unserer gemeinsamen Sache schaden und nur dazu beitragen können, 
diesen oder jenen Menschen tatsächlich in die Arme des Klassengegners zu treiben. 
In anderen Fällen werden wirkliche Feinde und Agenten des Militarismus nicht 
rechtzeitig und konsequent entlarvt und infolgedessen nicht rechtzeitig unschäd- 
lich gemacht, weil dieser oder jener ihre Rolle als Feinde des Sozialismus nicht 
begreift, vor einer konsequenten Auseinandersetzung zurückweicht und glaubt, 
man könne sie mit Nachsicht, mit Geduld und Überzeugung eines Besseren be- 
lehren. Aber die ganze geschichtliche Erfahrung der revolutionären und sieg- 
reichen Arbeiterklasse aller sozialistischen Länder beweist, daß dort, wo Feinde 
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er sozialistischen Ordnung die M 
seitigen wollen, ihnen mit allen Machtmitteln des sozialisti 

‚werk gelegt werden muß. Wir haben eine erfahrene imperialistisch 
westdeutschen Militarismus, zum Gegner, der keine Mittel scheut, um se 
Machtpositionen wieder zu erobern. Darum ist jedes opportunistische Z | 

' weichen in der Auseinandersetzung mit diesen Feinden des deutschen Volkes u 
ihren Handlangern zum Schaden nicht nur der Lebensinteressen der Werktätig e 

sozialistischen Deutschen Demokratischen Republik, sondern der reich fr 


Es gibt auch Widersprüche in unserer gesellschaftlichen Entwicklung, die a 15° 

ubjektiven Mängeln in der Tätigkeit einzelner Funktionäre und einzelner staat- 
her oder gesellschaftlicher Organe entstehen. Solche Mängel versuchen 

Imperialisten für ihre Zwecke auszunützen. Die imperialistischen Ideologen ver- 

hen die Werktätigen irrezuführen, indem sie von ihnen selbst hervorgerufene’ 
ierigkeiten oder manchen Fehler einzelner Organe und Funktionäre des 
ischen Staates und gesellschaftlicher Organisationen mit dem Wesen 

ialismus identifizieren und so einen Interessengegensatz zwischen der Bevölke- 

ng und dem sozialistischen Gesellschaftssystem in der Deutschen Demokra- 

en Republik konstruieren. 

Doch selbst wenn N One bei der a; der Politik des ; s 


\ vischen den Vol und dir RHEIN, Die note lale 
mischen ı Grundlagen feindlicher a ee in der see sind 


en der N rRehen Verhältnisse nr en Mänschen: zu Ha 
lungen gegen die sozialistische Ordnung und ihre ee En zu be 


en Dazu gehört aber nieht zuletzt, daß wir uns Rn ‚den ehleht un H 
' Mängeln in der Arbeit einzelner Funktionäre und einzelner staatlicher und ge- 
sellschaftlicher Organe unduldsam verhalten, denn natürlich erleichtern solch 

Fehler, wie mangelhafte Organisation der Versorgung der Bevölkerung : an dies 

oder jenem Ort, Vernachlässigung der Konsumgüterproduktion in einzelnen 

rieben, Erscheinungen von Bürokratismus und Herzlosigkeit in der Arbeit 
' zelner Mitarbeiter des Staatsapparates usw., die Tätigkeit der Agenten de 
auischen Militarismus. Aber eben die grundsätzliche Verbundenheit un 
Übereinstimmung der Werktätigen mit unserem sozialistischen Staat, mit 
"Partei der Arbeiterklasse und ihre aktive Mitarbeit bei der Lösung aller gesel 
schaftlichen Fragen sind das Unterpfand für die Überwindung aller zeitweili 
Schwierigkeiten des sozialistischen Aufbaus und für die el aller St 
 tätigkeit des westdeutschen Imperialismus. 

In diesem Zusammenhang möchte ich auch bemerken, daß ich die Ile ve 

tretene Auffassung, nichtantagonistische Widersprüche zwischen den Werktätige 


* 
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Über die Widersprüche der gesellschaftlichen Entwicklung im Ser liekene 


'im Sozialismus könnten sich in antagonistische, unüberbrückbare Gegensätze ver- 
"wandeln, für falsch halte. Eine solche Auffassung läßt außer acht, daß es sich bei 
‚antagonistischen Widersprüchen um Widersprüche zwischen feindlichen Klassen 
handelt, um Widersprüche, die auf dem Gegensatz von Ausbeutern und Aus- 


gebeuteten beruhen, deren Basis also im Sozialismus für alle Zeit beseitigt IR 


wurde. N : 


Da in der Deutschen Demokratischen Republik der Übergang vom Kapitalismus 
zum Sozialismus noch nicht völlig beendet ist, gibt es hier auch noch Überreste 
der Ausbeuterklasse, noch kapitalistische Kräfte. Ohne Zweifel ist der Wider- 
spruch zwischen den kapitalistischen Elementen als Ausbeuter und der Arbeiter- 
klasse antagonistischer Natur. Die Bedingungen der Wirksamkeit und der Lösung 
dieses Widerspruches haben sich jedoch im Prozeß der Entwicklung des sozia- 
listischen Weltsystems und des sozialistischen Aufbaus in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik völlig verändert. Erstens müssen wir berücksichtigen, daß 
dieser Widerspruch auf die Entwicklung der Deutschen Demokratischen Republik 
keinen bestimmenden Einfluß mehr hat, weil in der Deutschen Demokratischen 
Republik das sozialistische Eigentum an den Produktionsmitteln und das sozia- 
listische Wirtschaftssystem herrscht. Zweitens sind heute die Positionen des 
sozialistischen Weltsystems und die Kraft des Sozialismus in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik so stark, daß keine Möglichkeiten kapitalistischer Restau- 
ration mehr existieren. Drittens verbindet alle friedliebenden Kräfte der Deut- 
schen Demokratischen Republik, auch die Angehörigen der kapitalistischen Klasse, 
das grundlegende gemeinsame Interesse an der Erhaltung des Friedens, an der 
Bändigung des westdeutschen Militarismus, an einer friedlichen, demokratischen 
Zukunft der ganzen deutschen Nation. Auch die Angehörigen der kapitalistischen. 
Klasse konnten sich davon überzeugen, daß die sozialistische Ordnung in der 
Deutschen Demokratischen Republik zutiefst humanistisch ist und daß jeder 
Bürger, gleich welcher Herkunft, im Sozialismus eine Perspektive friedlichen, 
glücklichen, wohlhabenden Lebens besitzt, alle seine Fähigkeiten und Talente im 
Dienste des Volkes entfalten kann und entsprechend seinen Leistungen für das 
Volk anerkannt wird. 


Darum wurde es möglich, den antagonistischen Widerspruch auf neue Weise, 
auf friedlichem Wege, durch die allmähliche Umwandlung des kapitalistischen 
Eigentums in sozialistisches Eigentum mittels der staatlichen Beteiligung an den 
privaten Unternehmen und durch die sozialistische Umerziehung der Angehörigen 
der kapitalistischen Klasse zu lösen. In den halbstaatlichen Betrieben hat sich 
die gesellschaftliche Stellung des ehemaligen Kapitalisten bereits weitgehend ge- 
ändert. Er ist zwar noch zum Teil Kapitalist und erhält Profite, aber er wächst 
bereits in seine neue Stellung als Werktätiger hinein, arbeitet entsprechend seinen 
Fähigkeiten bei der Leitung und Organisation des Betriebes; seine Beziehung zu 
den Werktätigen ändert sich, es entwickeln sich gemeinsame Interessen. Viele 
Angehörige der ehemaligen Kapitalistenklasse begreifen immer mehr die Aus- 
beutung als einen persönlichen moralischen Makel und möchten sich von ihm 
befreien. Sie kommen auf dem Wege der Überzeugung zum Sozialismus. 

Das ist nicht nur von großer Bedeutung für die Entwicklung in der Deutschen 
Demokratischen Republik, sondern auch für die gegenwärtige und zukünftige Ent- 
wicklung in Westdeutschland und den anderen kapitalistischen Ländern in West- 
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Über einige Fragen des Kampfes 
gegen die zeitgenössische idealistische Philosophie 


Von ASARI POLIKAROW (Sofia) 


Es ist kaum notwendig, die Wichtigkeit und die Aktualität des Kampfes gegen 
den zeitgenössischen Idealismus hervorzuheben. Die Ausarbeitung der Probleme 
der marxistischen Philosophie setzt eine kritische Auseinandersetzung mit der 
bürgerlichen Philosophie voraus. Die Kritik der letzteren impliziert zugleich eine 
weitere Ausarbeitung der Probleme vom marxistischen Standpunkt. 


Die Mannigfaltigkeit der idealistischen Lehren und die Frage 
nach ihrer Klassifizierung 


Vom prinzipiellen Standpunkt aus bleibt der Idealismus Idealismus, ganz un- 
abhängig davon, welche konkrete Formen er annimmt. Aber innerhalb dieses All- 
gemeinen bestehen gewisse Unterschiede. Diese zu ignorieren hieße, auf dem all- 
gemeinsten abstrakten Stadium des Erfassens des Idealismus zu bleiben. Das 
differenzierte Herangehen bei der Kritik der verschiedenen Spielarten des Idea- 

 lismus setzt eine Kenntnis der verschiedenen Schulen, ihrer Unterschiede und 
Schattierungen voraus. 

In seinen konkreten Formen zeigt der gegenwärtige Idealismus eine große 
Mannigfaltigkeit. Er ist durch Dutzende von Schulen vertreten. Das zwingt die 
Frage nach ihrer Klassifizierung aufzuwerfen. Diese läßt sich nach verschiedenen 
Merkmalen vornehmen. Sie kann von allgemeiner oder detaillierter Art sein. Ge- 
wöhnlich, obwohl nicht immer eindeutig, werden diese Lehren in Klassen oder 
Strömungen gruppiert. 

So spricht z. B. Bochenski von sechs Grundströmungen in der europäischen 
Philosophie, und zwar von Philosophie der Materie, der Idee, des. Lebens, des 
Wesens, der Existenz und des Seins.! Andere Autoren führen sieben Gruppen an 
usw.? Allgemein üblich unter den Marxisten ist die Einteilung des Idealismus 
in subjektiven und objektiven. So unterschied Cornforth (indem er in dieser Hin- 
sicht Stalin folgte) drei Grundformen des Idealismus: objektiver, subjektiver und 
Relativismus.3 Bei diesen Klassifizierungen geht man von der Ähnlichkeit (in einer 
bestimmten Beziehung) der verschiedenen Schulen aus, und auf Grund dessen 
werden sie unter allgemeineren Klassen (Strömungen) subsumiert. In den Klassi- 


1 J. M. Bochenski: Europäische Philosophie der Gegenwart. München 1951 
2 J. Hessen: Die Philosophie des 20. Jahrhunderts. Rottenburg 1951. Vgl. auch: W. Stegmüller: 


Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie. Stuttgart 1960 
3 M. Cormnforth: Wissenschaft contra Idealismus. Berlin 1953. S. 93-94 (nach der russischen 


Übersetzung von 1951) 
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eh Positioneı h 
Gewöhnlich, besonders in der Verbangecheit) wurde der I s von 
Marzisten lediglich als Gattung behandelt, wobei die Artunterschiede im Schatt 
blieben bzw. nicht beachtet wurden. Indem diese marxistischen Autoren von ihr 
igenen Philosophie ausgingen, die eine bestimmte einheitliche Linie in allen w 
nschaulichen Fragen hat, übertrugen sie dies, wenn auch stillschweigend, auf de 
d lismus. Sie Buchen nach jener ken Linie des Idsaliomus, A der mar- 


daß Matetie, Bewegung, Bauıh" Zeit, Geaetzmäßigkeit Kausalität existieren, aß 
te erkennbar ist, daß die allgemeinste Methode die. en ist ad 


eh wir, die Bihthematische Lopik, die Relativitätstheorie; dia a 
leichen mehr u dann könne es keinen Zweifel Bene so 


‚ und die einzige Position, die man ser abe an Kane sei, 
e Lehren zu verneinen und zu verwerfen. So diktierten es die „Gesetze“ dieser 
ılgären Auffassung; so handelte man auch in der Tat. 
Das Ergebnis eines solchen Herangehens sind die Ansichten und ie Bihsl 2 
tungen, daß der Idealismus (man verstehe das hier immer im Sinne von be- 
.d ingungslos und nach ein und ae Art und We die ee Existenz A 


bestrittener a Fortschritt a in der ne zu Ba ist. 

Jedoch muß auch jetzt noch vieles zur endgültigen Überwindung vereinfachen 

h Auffassungen vom Idealismus als einem einheitlichen Ganzen mit allgemeinen 

Linie i in allen Fragen getan werden. 

Beim Studium der Literatur über eine Reihe von Rn en Problahs 4 
insbesondere solcher, die mit der modernen Naturwissenschaft zusammenhängen, 

1 ‚stoßen Wir darauf, daß der Idealismus bei den Versuchen. der Lane de \ 


“ 

i N ersten Seite) keine Alecnahh Linie besitzt, daß Verschielldie. darunter auch Ben 
gegengesetzte Ansichten vertreten werden, daß es zwischen seinen Repräsentante y 
Du een gibt.’ 


h ne den en ohne weiteres als Idealismus zu bezeichnen. Es a ae n ' 


Lehren, die nicht agnostisch sind (Hegel), sowie agnostisch eingestellte NUHU Ep aa 
| ‚Im großen und ganzen Materialisten sind. 
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_ Über einige Fragen des Kampfes gegen die zeitgenössische üdealistische Philosophie 


Wir haben bereits gesagt, daß nihilistische Einstellungen gegenüber einer Reihe 


neuer einzelwissenschaftlicher Theorien das Ergebnis einer vereinfachenden Re- 
aktion gegen die positive Aufnahme war, die diese Theorien bei Vertretern des 
Idealismus gefunden haben. Trifft das aber überhaupt zu? Wird denn wirklich 
von den Idealisten, d. h. von allen Idealisten (en bloc!) die mathematische Logik, 
die Relativitätstheorie, die Kybernetik usw. akzeptiert? 

Keine Spur! Diese Lehren haben auch ihre idealistischen Gegner (z. Z. sehen 
wir von der Frage ab, ob sie zahlreich sind oder nicht). Hätten wir nur (oder 
hauptsächlich) jene im Auge, würden wir uns auch eine falsche Meinung von der 
Einstellung der Idealisten (en bloc!) zu diesen oder jenen Fragen bilden. 

Nicht korrekt ist u. a. auch die Behauptung, daß der Indeterminismus die 


pseudowissenschaftliche Form des Fideismus sei °, denn unter den Spielarten des 


Fideismus wird auch ein pseudowissenschaftlicher Determinismus vertreten. Wir 
verweisen hier nur auf den Calvinismus, Thomismus etc. Bereits Russell bemerkt 
treffend, daß manche Autoren (wie Eddington) die Religion dadurch zu begründen 
versuchen, daß in der Welt keine strengen Gesetzlichkeiten existierten, während 
für andere (wie Jeans) das Gegenteil der Fall ist.” 

Wenn das aber der Fall ist, d. h., wenn die Formel „Nach den Idealisten ist das 
so und so“ in dieser Allgemeinheit verletzt wird, dann ist das Gegenteil wahr, 
nämlich, daß der Idealismus keine einheitliche Linie in allen Fragen (mit Aus- 
nahme der Grundfrage der Philosophie) hat. Er verzweigt oder spaltet sich.® Oder 
man kann sagen, er hat eine gabelartige Linie (Struktur und Bewegung). In diesem 
Sinne stellt er der einheitlichen Linie der marxistischen Philosophie nicht eine 
Linie, sondern eine Gabelung entgegen, mit der er die marxistische Philosophie zu 
umfassen versucht, indem er diese von zwei Seiten kritisiert und dabei jeweils 
mehr die eine oder die andere Seite hervorhebt. N 

Die Verzweigung selbst ist keine einmalige, sondern beinhaltet aufeinander- 
folgende Gabelungen verschiedener Ordnungen (Strömungen, Schulen, Rich- 
tungen). 

Diese Feststellung trifft nicht nur für Einzelfälle zu, sondern ist eine Verallge- 
meinerung, die für alle Fälle gültig sein dürfte, Das tritt z. B. bei der Bestimmung 
des Gegenstandes der Philosophie klar zutage. Eine Gruppe von Idealisten be- 
trachtet den Gegenstand der Philosophie als der Wissenschaft vollkommen fremd, 
als ein autonomes oder überwissenschaftliches Gebiet; eine andere dagegen faßt 
den Gegenstand der Philosophie als eine streng wissenschaftliche Disziplin (und 
strebt sogar danach, die Philosophie als solche zu liquidieren). Zu der ersteren 
gehören sowohl jene idealistischen Philosophen, die als Gegenstand der Philo- 
sophie jene Probleme betrachten, welche von der Wissenschaft nicht behandelt 
werden, als auch solche idealistischen Philosophen, die für den Gegenstand jene 
Bereiche halten, die der Wissenschaft unzugänglich sind (Ontologie u.a.), oder aber 
die spezifischen Methoden der Philosophie zu ihrem Gegenstand erklären (Begriffs- 
analyse, Sprachanalyse, Dialektik, Wesensschau).? Und während es unter den 


6 B. Fogarasi: Kritik des physikalischen Idealismus. Berlin 1953. S. 108 

7 B. Russell: Das naturwissenschaftliche Zeitalter. Stuttgart-Wien 1953. S. 94 

8 Beispielsweise in Naturalismus u. Supranaturalismus, Atomismus u. Universalismus, Determinis- 
mus u. Indeterminismus, Relativismus u. Absolutismus, Psychologismus u. Antipsychologismus, 
Holismus u. Merismus u. dgl. mehr. 

9 Vgl.: Die Philosophie im 20. Jahrhundert. Herausgegeben von F. Heinemann. Stuttgart 1959. 
S. 266 
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ersteren Versuche gibt, eine Brücke zur Wissenschaft hin zu schlagen, so fehlt es 
auch nicht an solchen unter den letzteren, die von der Wissenschaft abgehen und 
sich der Mystik annähern. | 

Ein anderes Beispiel für den Januskopf des Idealismus bietet die Stellungnahme 
seiner Vertreter in bezug auf die Dialektik. Von der Mehrzahl verneint, wird sie 
aber auch von manchem anerkannt (auf bestimmten Gebieten oder überhaupt). 
Seitens der sie akzeptierenden Autoren wird sie einmal mit dem objektiven Idea- 
lismus (Croce) und zum zweiten mit-dem subjektiven (Gentile) verbunden. Die 
Dialektik erscheint bald als atheistisch (Croce u. a.), bald als theologisch (Lasson, 
R. Kroner, $. Mark). Sie wird sowohl im Sinne des Rationalismus als auch des 
Irrationalismus gedeutet (J. Hypolite). Das dialektische Gesetz von der Einheit 
und dem Kampf der Gegensätze wird entweder im Sinne einer Harmonie F 
(G. Müller) oder als antinomisch (A. Liebert) gefaßt und dergleichen mehr.!? Was N 
den Irrationalismus betrifft, so ist hier zwischen einem radikalen Antirationalis- | 
mus und einem gemäßigten Arationalismus zu unterscheiden. N 

Es ist deshalb möglich, die wesentlichen zeitgenössischen idealistischen Lehren j 
nach den Merkmalen der Gegensätzlichkeit zu klassifizieren. 


N 
Idealismus + 
Subjektiver Objektiver y 
y 
< | 
‚2 Existentialismus 
Are 
n % 
= Lebensphilosophie ji 
= ke) le, * 
@ 2 Intuitivismus 
Pe} - 
a gen 
Ss 3 Historizismus 
=! ’ 
Ei 7 
2 |< 
5 a Scholastik i 
| RZ} # 
— hi 
3 (Neothomismus) h 
° j - 
.-i A 
3 Personalismus \ 
— « 3 
PNA er: h 
4 Positivismus ; 
e Operationalismus h 
= = RR x 
O = Neopositivismus N 
= Semantik 
{=} b | r 
© en Neukantianertum ef 
® de ® 
& © Neohegelianertum N 
iS} r 
.S Et ! 
& Kritische Ontologie 
a 
| Neoplatonismus 


10 Vgl.: S. A. Efimow: Probleme der Dialektik in der zeitgenössischen bürgerlichen Philosophie. 
In: Woprosy Filosofii. 5/1956 (russ.) { 
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; | gefü a te eine erreicht? Diese a 
ebt nicht die N otwendigkeit rationaler Versuche von traditionellem Typ auf, son 
ern ergänzt sie. Sie zeigt die idealistische Philosophie von einem neuen Aspekt 
on diesem Aspekt wird die Dialektik der Spaltung des Einheitlichen in Gegen- 
sätze klarer. Diese Klassifizierung spitzt den abgestumpften Unterschied des 
Verschiedenen zum wesentlichen Unterschiede, zum Gegensatz, zu.!? ih 
Das illustriert zugleich die vortreffliche allgemeine Charakteristik des Idealis- 
mus durch Lenin, und zwar, daß er eine einseitige, übertriebene Entwicklung 4 
(Aufblähung) eines der Züge, einer der Seiten der Erkenntnis zu einem Absolutum, 
Beide: von der Materie ist.!? 

' Hier entpuppt sich die organische Schwäche des Idealismus, nämlich, daß 
jede seiner Spielarten die anderen metaphysisch einseitig verneint, ganz im Gegen- 
satz zum bemerkenswerten Hinweis Lenins, daß „überhaupt ein philosophisches 
System zu widerlegen bedeutet, nicht es zu verwerfen, sondern es weiter zu ent- 
wickeln, es nicht durch ein anderes, einseitiges, entgegengesetztes zu ersetzen, 
sondern es in etwas Höheres aufzunehmen“ !#, S 

Hier bestehen auch die gnoseologischen Ursachen dieses N Insofern 
diese Spielarten, diese einseitige Aufblähung und Verabsolutierung einer der 
Seiten der Erkenntnis, es der Bourgeoisie ermöglichen, bei der Lösung ihrer 
ideologischen Aufgaben zu manövrieren, sind diese auch mit ihren klassenbeding 
ten Interessen gefestigt worden. 

Somit enthüllt sich zugleich eine wesentliche Seite des genetischen Zusammen- - 
hangs zwischen den verschiedenen idealistischen Lehren, die sich — auf Grund 
ihrer klassenmäßigen Bedingtheit — in gnoseologischer Hinsicht durch Gegenüber- 
stellung bzw. durch Radikalisierung anderer Ansichten (oder aber ach ihre B 
Kombination) gestalten. i 
Daher ist die betrachtete Klassifizierung im Vergleich mit dem ee Typ 
von Klassifizierungen der vorhandenen idealistischen Schulen nicht bloß eine Auf- 
stellung des Bekannten, sondern hat den Charakter eines allgemeinen Schemas und 
dementsprechend eine heuristische Bedeutung. Sie macht die Möglichkeiten neuer 
Spielarten des Idealismus und deren objektive Bedingtheit offenbar. Sie gestattet 
'es zu warten, daß es neben den Lehren A, B usw. auch Lehren gibt, die sich in 
‚einem bestimmten Sinne als anti-A, anti-B usw. bezeichnen lassen (sogar, wenn 
‚uns das empirisch nicht bekannt ist), bzw. die Prognose, daß sie entstehen werden te 
‘oder entstehen können. un 
- All das hat besondere Bedeutung bei der Kritik des Idealismus. Die ar 0 
'Konfrontierung der polaren idealistischen Lehren („Antipoden“) ermöglicht es, 
bei unserer marxistischen Kritik innere Streitigkeiten dieser Lehren auszunutzen. 


HR 


4 Zur besseren Klärung des Unterschiedes in den beiden Arten der Gruppierung möchten wir eine 
Analogie anführen, und zwar möchten wir an den Fall des neunjährigen Gauß erinnern. Als ihm 
vorgeschlagen wurde, die Zahlen von 1 bis 100 zu addieren, ist er nicht nach der standaten 
Art und Weise eines aufeinanderfolgenden Addierens vorgegangen, sondern hat er die erste iX > 

- mit der letzten Zahl (1 + 100), nachher die zweite mit der vorletzten (2 + 99) usw., ‚insgesamt 
50 Paare, addiert, deren Summe ein und dieselbe ist (= 101). Dann fiel ihm nicht Achuen) schnell _ 

die Summe dieser arithmetischen Progression zu finden. (Vgl.: W. Ahrens: Mathematiker Ann 
doten. Leipzig 1920.) 
12 w.1I. Lenin: Aus dem philosophischen Nachlaß. Berlin 1954. S. 59/60 
13 Ebenda: 5. 289 
‚14 Ebenda: S. 85/86 
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> anzusehen ist. 


mus, Semantik). Vereinigung des Positivismus bzw. Operationalismus mit dem 


_  Neukantianertum und Platonismus — Phänomenologie. Christlicher Existentialis- 


BELA. Guzzo), ähnlich die dialektische Theologie (K. Barth, F. Gogarten). Neukan- 


ist. In Abhängigkeit vom letzteren tritt sie bald aus den Ufern, bald sammelt sie 


A. Polikarom. 


Es gilt, von der bereits von SE festgestellten Tatsache Gebrauch ; z 
Hänlich, „wenn ein Idealist die Grundlagen des Idealismus eines anderen Id 
. listen kritisiert, so gewinnt dabei stets der Materialismus“ "°. a 5 
Das gilt insbesondere für die bürgerliche Kritik des Marxismus und deme 
see auch für unsere Auseinandersetzungen mit dieser Kritik. E 
‘ Jedoch läßt sich die von uns explizierte Klassifizierung nicht strikt durch- 
führen. Eine Reihe von Lehren besitzen Übergangscharakter bzw. eine mehr oder 
weniger klar ausgeprägte Tendenz von einer zur anderen überzugehen. Für den 
 Existentialismus, für die Lebensphilosophie und das Neohegelianertum ist das’ 
aus der Tabelle ersichtlich. Auch andere in der Tabelle angeführte Schulen sind 
ein Ergebnis der Kreuzung verschiedener Lehren bzw. haben einen nichthomo- 
genen, pluralistischen Charakter. Das ist z. B. mit dem Personalismus der Fall, 
. der als ein Ergebnis der Umgestaltung des Idealismus von Leibniz im Sinne’ des’ 
 Pragmatismus und der Aufnahme bestimmter Züge der Philosophie von Nie u 1 


Zugleich aber gestattet unsere Klassifizierung eine bessere Einsicht in auch . 
Übergang der einen in die andere idealistische Lehre zu gewinnen. Hier sind vor, 
allen Dingen folgende Übergangsformen zu erwähnen: 
A. Innerhalb des subjektiven Idealismus: \, 
Zwischen Positivismus und Kantianertum — Fiktionalismus (H. Vaihinger). 

Eine Verschiebung der Betonung vom Empirismus zum Logizismus beobachtet 

man beim Neopositivismus und bei anderen ihm nahestehenden Lehren (Neorealis- 


Existentialismus (K. Reidemeister, N. Abbagnano). 
 B. Innerhalb des objektiven Idealismus: £ 
Kombination der Scholastik mit dem Intuitivismus (Ed. le Roy, A. Toynbee). 
Hier sind noch bestimmte Spielarten des Neuhegelianertums, auch die Meta- 
physik \ von Alexander zu erwähnen, die zugleich rationalistische und irrationa- 
listische Elemente beinhalten. x 
C. Zwischen subjektivem und objektivem Idealismus: 
Neukantianertum und Neuhegelianertum (A. Liebert, J. Ebbinghaus u. 2), 


' mus (G. Marcel, auch E. Przywara, M. Müller) als eine Legierung von Existentialis- 
mus und. Scholastik, Existentialismus und Personalismus (E. Munier, A. Carlini, 


tianertum und Scholastik (A. Wenzl, P. Wust). Phänomenologie und Scholastik 
(D. Hildebrandt, H. Conrad-Martius, E. Grassi). Positivismus und Scholastik 
(F. Dessauer, P. Jordan, A. March u. a.), Positivismus und Lebensphilosophie — 
Pragmatismus. 4 - | 

Diese Übersicht, die sich in Details weiter entwickeln läßt, zeigt uns den Idealis- 
mus als eine Strömung, die sehr empfindlich gegenüber dem Relief der Umgebung 


sich wiederum. Damit spiegelt sie die Beschaffenheit des Terrains und seiner 
Veränderungen wider, d. h. die klassenmäßigen und gnoseologischen Bedingungen 
der Gesellschaft. Dabei bekommt der Idesliemts immer mehr Züge eines Proteus 
oder, mit anderen Worten, seine Spielarten füllen die Diapasone zwischen den 
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Über einige Fragen des Kampfes ‚gegen die zeitgenössische idealistische Philosophie 


Ästen der verschiedenen Gabelungen aus (oder erweitern sie) und bilden so’etwas 
wie ein kontinuierliches Spektrum. Dieser Umstand hindert das Skelett der idea- 
‚listischen Philosophie zu durchschauen, während, wenn wir von dieser Grund- 
struktur ausgehen, wir uns bedeutend leichter i im Labyrinth des Idealismus orien- 
tieren können. 

Die Übergangsformen innerhalb des Idealismus, die eigentlich die überwiegenden 
sind, zeugen davon, daß trotz aller Unterschiede sämtliche Spielarten und Schat- 
tierungen des Idealismus eine Einheit bilden. Das tritt besonders klar in ihrer 
Einstellung zur marxistischen Philosophie zutage. 

Der Idealismus teilt in hohem Maße das Schicksal seiner Basis, der kapitalisti-_ 
schen Ordnung. Er hat im Grunde genommen die Kombinationsmöglichkeiten er- 
schöpft. 

Es sind noch die Versuche einer eklektizistischen Vereinigung des Idealismus 
mit dem Materialismus (hauptsächlich mit dem Mechanizismus) zu erwähnen, 
und zwar von seiten der Positivisten (W. Ostwald, H. Reichenbach, A. Tarski, 
R. Carnap), der Scholastiker (J. Schulz u. a.) und von Vertretern des Platonismus 
(G. Santayana). Es fehlt auch nicht an Versuchen positivistische und andere philo- 


sophische Auffassungen mit dem dialektischen Materialismus zu vereinigen (Mae 


Hill, M. Farber, L. Rosenfeld u. a.). 

Hier sei vermerkt, daß bereits Engels En: aufmerksam gemacht hat, daß 
mit dem Fortschritt der Naturwissenschaft und der Industrie die idealistischen 
Systeme sich mehr und mehr mit materialistischem Inhalt füllen.!6 


Zur Frage der Kritik des Idealismus 


Alle Marxisten sind darin einig, daß die Hauptbemühungen der Kritik gegen 
die hauptsächlichen Strömungen der idealistischen Philosophie gerichtet werden 
müssen. In diesem Sinne scheint jene Verteilung der Kritik optimal zu sein, die 
der Rolle der jeweiligen Formen des Idealismus entspricht. 

Nicht so einfach ist aber zu bestimmen, welche die hauptsächlichen ron 
sind, und noch schwieriger ist es, das Kriterium-(oder die Kriterien) herauszu- 
finden, auf Grund dessen sich diese Bestimmung mehr oder weniger eindeutig 
machen ließe. 

Allerdings ist die diesbezügliche Gradierung der idealistischen Schulen nicht 
auf Grund ihres Gehalts durchzuführen, sondern vielmehr muß man von der Ver- 
breitung (oder vom Einfluß) der philosophischen Ideen ausgehen. Die Frage nach 
der Verbreitung des Idealismus läßt sich auf Grund spezieller soziologischer 
Untersuchungen (solche sind uns aber unbekannt) klären. Deshalb urteilt man 
darüber indirekt nach der Rolle und Bedeutung im philosophischen Leben, nach 
dem Widerhall im kulturellen und politischen Leben und dergleichen mehr. Der 
Einfluß schließt einige Fragen ein. Er ist verschieden nicht nur zu verschiedener 
Zeit, sondern auch in verschiedenen Ländern. In dieser Hinsicht besteht ein be- 
deutender Unterschied zwischen den sozialistischen und kapitalistischen Ländern 
und unter den letzteren — zwischen USA, England, der Bundesrepublik usw. — 
einerseits und Indien sowie manchen lateinamerikanischen Ländern usw. anderer- 
seits. 

16 K. Marx/F. Engels: Ausgewählte Schriften in zwei Bänden. Bd. 2. Berlin 1952. S. 346 
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stellen oh eine ne IAbarlecho ee einen Ein 
'sächlich unter der Bourgeoisie, unter der Intelligenz, unter breiten j 
Ankos ‚oder evil. unter der Arbeiterklasse und ee der Arbeiter- < 
nismus Ze Form der RAN, Ideologie in den Reihen de Renditen i 
Es gilt außer dem direkten Einfluß auch den indirekten Einfluß zu berü 
htigen. So z. B. erleichtert der Mechanizismus in unserer Zeit nicht nur o 
Kampf (des Idealismus gegen den Materialismus überhaupt, sondern er schlä; 
‘selbst oftmals in Idealismus um. Der Neomechanizismus ist wesentlich idealisti: 
ie gegenwärtigen idealistischen Strömungen in derRegel metaphysisch und 
istisch u In diesem Sinne sind die Mechanizisten nu se ARVORLEENN 


Serbreite ihren ee Einfluß in breiten Schichlenf. 
Wenn diese Pa, konkret erörtert renden, kann man nicht die Tenden: 


Schulen ihre Stelle einnehmen wird. Man darf nicht vergessen, San seh al h£ 
a gerade jene Lehre erweisen kann, die wir in unserem Kampf unterschä 
haben 
Unsere Bestrebung nach maximalem Effekt der Kritik verpflichtet auch einzı 

schätzen, auf welche Schichten sie orientiert ist, bei welchen Schichten sie ei 

realen Zugang haben kann. Unter bestimmten Bedingungen in einem Land ka 
es sich erweisen, daß die Kritik einen besseren Boden unter den intellektuell 

Anhängern des Existentialismus als unter den Verehrern der Scholastik (N 
‚thomismus) finden kann. Eine geradlinige, die konkrete Situation nicht ber 
 sichtigende Kritik — so richtig sie auch an und für sich sein möge! — kann 
Rolle nicht erfüllen, ja sogar zum umgekehrten Ergebnis führen. Daraus er 


Fi h 
‚17 Bekannt ist die schädliche Rolle, die der Mechanizismus in den zwanziger Jahren auch in de 
UdSSR gespielt hat, seine Annäherung an den sogenannten menschewisierenden Idealismus. 
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\ Fbnso nd ist, AR Er ek nach der konkreten Kritik dieser o 
jener idealistischen Lehre. Daß man die idealistischen Lehren kritisieren m 
_ das steht außer Frage. Probleme entstehen erst im Zusammenhang mit den neuen. 
Strömungen in der Wissenschaft, zu denen der dialektische Materialismus Stellung 
nehmen muß. Es ist kein Geheimnis, daß es gerade in dieser Hinsicht viel Miß- 
N geschick gegeben hat. Die letzteren, wie bereits erwähnt, sind in hohem Grade auf 
eine vereinfachende Reaktion auf den Idealismus, in der Tat auf eine bestimmte. BO, 
Art des Idealismus, d. h. auf die Ersetzung des Idealismus durch eine seiner 
_Spielarten zurückzuführen. BL © 
Gegenstand der Kritik müssen nicht diese oder jene ISTefose Ko von 
Idealisten sein (Lenin sprach von „literarischen Einzelfällen“), sondern die all- 
‚gemeinen und spezifischen Fragen, Voraussetzungen (darunter auch implicite) E 
‚und Schlußfolgerungen des Idealismus, die ganze Logik seiner Konstruktionen. 
Das verlangt eine gute Kenntnis des Gehaltes und der Genealogie, des Sinnes und 


Eltarelien Leben sowie nn gesamten Kreises von Fragen, den sie berübie. Die 
Formen der Kritik können — und müssen — mannigfaltig sein: von der ausführ- 
lichen monographischen Erforschung bis zum Pamphlet (D. Saslawskij sohlae 
sogar vor, hier auch das Feuilleton einzuschließen). e 
Die Kritik existiert, seit Philosophie und Einzelwissenschaften bestehen. Die 
_ Spielarten des Idealismus waren Gegenstand der Kritik bereits in der Vorne 
‚schen Philosophie (später auch in der nichtmarxistischen Philosophie). Lehrreich nl 
und nützlich würde eine historische oder systematische Übersicht der typischen 
und wichtigsten in den philosophischen Streitigkeiten und Kritiken in der vor- 
marxistischen und überhaupt der nichtmarzistischen Philosophie sein. In der h 
Kritik lassen sich zwei Komponenten enthüllen: eine, die von der kritisierten Lehre, 
und eine zweite, die von den Positionen des Kritisierenden bestimmt wird. Wenn, 
ren wir, der Positivismus dafür kritisiert wird, daß er die apriorischen Formen 


von den Positionen des Hana rohe bzw. des Neukantianeriums ae wird. 

Außerdem haben sich die Philosophen gegenseitig kritisiert — und kritisieren 
sich auch heute noch —, indem sie logische Mängel in den Lehren ihrer Konkur- 
'renten sowie Schwächen vom faktischen bzw. einzelwissenschaftlichen Standpunkt 
‚enthüllen. Diese Art Kritik ist dem Wesen der Sache nach unabhängig von den 
"Positionen, von denen sie geführt wird; von den letzteren hängt es ab, ob, inwie- 
weit und wie sie gemacht wird und besonders die Schlußfolgerungen, die von ihr, 
‚gezogen werden. 

Die logischen und wissenschaftlichen Unzulänglichkeiten gehören zum System 
des jeweiligen Idealismus selbst, und folglich kann ihre Hervorhebung nicht stand- x= 
punktabhängig sein. Dieses wäre contradictio in adjecto: daß die Kritik, die sich, 
auf die dem System eigenen Mängel bezieht, von etwas außerhalb dieses Systems 
‚abhängig sei. Dies würde bedeuten, daß diese Mängel ins System erst eingeführt 
‘werden. So werden z. B. in unserer Zeit von verschiedenen Autoren, die zu ver- 
schiedenen philosophischen Richtungen gehören, solche wie Russel, Whithead, a 
Bauch, Piaget, Heyde, Collingwood, Ingarden, Wenzl, Dessauer, Begiaschwili u. a, 
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- kussionen, bei denen verschiedene Schwierigkeiten enthüllt wurden.'® 


marxisten, sondern auch die der Idealisten, wie etwa Wundt und sogar einiger 


"brauch machen. Gewiß bedeutet das nicht einfach Erwägungen und Argumente zu 
 Umarbeitung dieser Argumente von den Positionen des dialektischen Materialis- 
wie sie oftmals zu parieren versuchen —, wenn wir ihre Lehren von den Positionen“ 
pe: des dialektischen Materialismus aus zurückweisen. Was für eine „Schuld“ ha 


. der Marxismus, wenn diese Lehren nicht imstande sind ihre Auffassungen logisc 
. konsequent zu entwickeln, wenn sie in Widerspruch mit den Tatsachen geraten? 


‚über ergibt. Wegen des Umstandes, daß die Kritik der verschiedenen Arten d 


durch eine andere zu ersetzen, wird dadurch das Problem einer radikalen Kritik 
. von den Positionen der marzistischen Philosophie leisten. 


Ü Analyse der gnoseologischen und der klassenbedingten Wurzel des Idealismus. 
. Zugleich, da diese die einzig wissenschaftliche Philosophie ist, gewinnt die positive 


MiPolikaraw.. 2, Ann 
sowohl die faktischen als auch die logischen Unzulänglichkeiten des Neoposit 
mus hervorgehoben. 7 N Dr u 

Von der Standpunktsunabhängigkeit dieser Kritik zeugt auch die Tatsache, d 
von ihr auch Anhänger ein und derselben Lehre bei ihren Auseinandersetzunge 
Gebräuch machen. So gab es unter den Vertretern des Wiener Kreises Dis- 


Das gleiche gilt dem Prinzip nach auch für die Kritik vom Standpunkt des 
dialektischen Materialismus. Dabei kann man dem Wesen nach das bereits von 
der nichtmarxistischen Kritik Geleistete (indem von ihrer Form abgesehen wird) 
ausnutzen, und es wird auch ausgenutzt.” Es ist bekannt, daß Lenin in seiner 
Kritik der logischen und faktischen Ungereimtheiten des Empiriokritizismus rege’ 
von den bereits in der Literatur vorhandenen Argumenten gegen diese Lehre 
Gebrauch machte, und zwar nicht nur die Argumente der Materialisten — Nicht- 


seiner Anhänger. 1 

Es ist zweckmäßig, manche Erwägungen und Argumente, die im inneren Kampf 
der idalistischen Schulen (insbesondere zwischen seinen Antipoden) gebraucht 
werden, auszunutzen, die oft ein Ergebnis langjährigen sorgfältigen Studium 
und Durchdenkens vieler Fragen (häufig von ehemaligen Anhängern der jeweiligen 
Lehren) sind. Um nicht diesen ganzen Prozeß noch einmal zu wiederholen —. was’ 
in keiner Hinsicht gerechtfertigt wäre —, müssen wir vom bereits vollzogenen Ge- 


leihen, sondern es ist eine Frage des kritischen Durchdenkens und der kritischen. 


mus aus. Wenn in den Diskussionen mit den Idealisten diese Art von Argumenten 
verwendet werden, so können sie nicht unsere Kritik als marxistisch verwerfen — 


Das Gegenteil zu vertreten heißt, die marxistische Kritik in Mißkredit zu bringen, 
d. h. sie so darzustellen, als ob sie nicht die Nachteile der idealistischen Systeme 
an und für sich offenbart, sondern solche, die sich aus ihrer Position diesen gegen- 


Idealismus im idealistischen Lager nicht mit Rücksicht darauf geführt wird, diesen 
schlechthin zu überwinden, sondern zu dem Zwecke, eine Art des Idealismus 


der idealistischen Philosophie überhaupt nicht gelöst. Das kann nur die Kritik 


h. 
"u 


Der dialektische Materialismus gibt uns etwas wesentlich Neues, nämlich eine 


f 
) 


18 V. Kraft: Der Wiener Kreis. Wien 1950. S. 5 und S. 8 

9 Damit ist faktisch auch eine Antwort auf die Frage gegeben, wann und inwiefern wir uns auf 

_ idealistische Autoren stützen können. Bisweilen beobachtet man eine Schwankung von einem 
Extrem in das andere, indem man bald jede Kritik zur standpunktabhängigen erklärt, bald zeigt 
man seltsames Vertrauen in bezug auf manche Äußerungen der Idealisten. In der Tat kommt hier 
nur eine dem Wesen der Sache nach standpunktunabhängige Kritik in Frage. x 


: 
’ 
e: 
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_ Über einige Fragen des Kampfes gegen die zeitgenössische idealistische Philosophie 


Ausarbeitung der Probleme, die Gegenstand der Kritik sind, einen vollkommen 
neuen Sinn und eine vollkommen neue Bedeutung.?® 


Als höchstes Prinzip der marxistischen Kritik läßt sich die Einheit der Kritik 


mit der schöpferischen Fragestellung und Lösung der Probleme formulieren; ohne 


dieses hat die Kritik ihre Bestimmung nicht bis zum Ende erfüllt. 

Darin besteht vor allen Dingen der grundsätzliche Unterschied in der Kritik 
des Idealismus von idealistischen und von materialistischen, insbesondere dialek- 
tisch-materialistischen Positionen. 


Also beinhaltet die marxistische Kritik sowohl das Allgemeine für die-philo- N 


sophische Kritik überhaupt, nämlich eine Kritik 
1. vom logischen Standpunkt und 
2. vom einzelwissenschaftlichen Standpunkt aus, 
als auch die spezifische Kritik, die 


l. die Enthüllung der (a) klassenbedingten und (b) gnoseologischen Wurzel des 


Idealismus und 

2. die schöpferische Ausarbeitung der Probleme umfaßt. 

Es ist bekannt, daß in der Kritik des Empiriokritizismus Lenin von folgenden 
vier Gesichtspunkten aus heranging: Demonstration 

A der Vorteile des dialektischen Materialismus gegenüber dem Empirio- 

kritizismus; 

B seines Zusammenhanges mit den anderen idealistischen Strömungen; 

C Hinweis auf seine Zusammenhänge mit der Naturwissenschaft; 

D Enthüllung seiner klassenbedingten Wurzel. 

Wenn wir diese Gesichtspunkte dem Obengenannten gegenüberstellen, fällt es 
nicht schwer zu sehen, daß sie alle Komponenten der Kritik enthalten, aber — den 
Aufgaben der konkreten Kritik entsprechend — in einer etwas anderen Reihenfolge. 

Das differenzierte Herangehen an die Kritik des Idealismus verlangt, die kon- 


kreten Nachteile der verschiedenen Lehren festzustellen. Erst dann kann die Er- 
läuterung der gnoseologischen und klassenbedingten Wurzel .des Idealismus in 


Erscheinung treten. Bevor wir nicht nachgewiesen haben,, daß etwas (z. B. das 
Unterbewußte bei Freud) falsch ist, sind wir außerstande, begründet zu behaupten, 
daß es hypostasiert ist, daß es von der Wirklichkeit losgelöst ist. 

Der vierte Gesichtspunkt der Kritik — die Ausarbeitung einzelner Probleme — 
stützt sich auf die Einzelwissenschaften und auf die Logik. 

Zuletzt zwingt die Mannigfaltigkeit und die Polarisation der idealistischen Auf- 
fassungen, den Kampf gegen eine von diesen stets mit Rücksicht auf das Ganze zu 
führen, denn in keinem Augenblick darf man vergessen, daß in letzter Konsequenz 
die Spielarten des Idealismus eben Spielarten des Idealismus sind, d. h., daß alle 
ihre Unterschiede über diese oder jene Fragen ihrer Einheit in der Grundfrage 
der Philcsophie untergeordnet sind. Das heißt insbesondere, daß, wenn man z. B. 
Jaspers Ansichten kritisiert, man gleichzeitig alle Waffen aus den Händen seiner 
bürgerlichen Opponenten nehmen muß, so daß diese Kritik in keinem Falle eine 
Unterstützung für eine andere idealistische Lehre oder Auffassung wird. 

Ein Beispiel dafür: Als vor etwa drei Jahren der Verfasser dieser Zeilen seinen 
Diskussionsbeitrag zum Vortrag von Ph. Frank, der auf dem XII. Internationalen 


20 Konkret-historisch gesehen können derartige Versuche verschiedener philosophischer Lehren in 
der Vergangenheit einen wesentlichen Fortschritt bedeuten. 
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i ‚ von ‚Fran Bostivia tisc 4 
larvung der Kritiker des Positivismus aus ‚ dem a der 
h ophie geschenkt. Er hatte dabei im Auge, ‘daß die Vertreter der letzte 
ufrieden die Hände gerieben hätten, wenn sich unsere Kritik ei 
egen den Positivismus richtete. Dies hat sich auf dem Kongreß bes 
r neothomistische Kritiker der marxistischen Philosophie, G. Wetter, sich S 
inige Marxisten mit dem Vorschlag wandte, eine allgemeine Front gegen 
tiyismus zu bilden! r 


Es gibt Gelehrte, wie Planck, Einstein, Born, Bortelankty u, "die mit e 3 

ssenschaftlichen Argumenten diese oder jene idealistische Auffassung (Pos: 3si- 

ismus, Neorealismus, Operationalismus, Vitalismus und dergleichen mehr) be 
ämpfen. Da sie sich nicht die Auffassungen des. dialektischen Materialismu 

en Een, sind a Gelehrten aber nicht rg den Idealismus we 


es a daß die Kritik N Oi huoR idenlistieehn n Auffassungen 
ct auf das Ganze zu führen ist. Deshalb ist I ee. 


tze ER ausreichend. Un: sie en zu führen _ neh, den ek 
ai von le —, ist es erforderlich, auf dialektisch-materialistischen 


se eg jene idoaliatische eat einer bestimmten These. unserer Phi 
hie widerspricht. 


afür war weder tiefe Kenntnis der kritisierten Lehre, ihrer Be Stru 

ı Kenntnis der Einzelwissenschaften, ihres gegenwärtigen Zustandes und 

einen Sinnes erforderlich. Das kultivierte nicht gerade wissenschaftliche 

‚enhaftigkeit und Verantwortlichkeit. Eine solche Kritik befruchtete allerdi: 
uch nicht die marxistische Philosophie mit neuen Ergebnissen. 


Noch trauriger vielleicht aber war der Umstand, daß eine derartige ‚Kriti % ' 
auch ‚auf die Diskussionen unter Marxisten übertragen wurde. In vielen Fälle 
‚(wir möchten hier absichtlich den Tatbestand nachdrücklich hervorheben) Tr 
'e sie sich auf eine Vergleichung des Gesagten mit dieser oder jener Äußer 
er Klassiker. Jede (sogar fiktive) Nichtübereinstimmung- erlaubte es, etwas & 
„Erfundenes“ zu qualifizieren, und das genügte, um das Schicksal der betreffenden 
inung zu entscheiden. Oder diese Meinung wurde dieser oder jener Behaupt 
eines Idealisten gegenübergestellt. Es blieb oftmals kein Zweifel daran, daß s 
idealistisch oder eine Konzession an den Idealismus sei. ' 


Dabei wurde stillschweigend vorausgesetzt, daß bei den Idealisten alles von 
bis Z falsch ist, d. h., daß der Idealismus lediglich eine Dummheit ist und nic ts 


21 w. I. Lenin: Über die Bedeutung des streitbaren Materi N. 
alismus. In: Marx/ 1s/1 . 
ROH ran us. In: Mars/Engels/Marsiomus 
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Diese Praxis jet Dereiis erunile Ida aber ist sie nicht vollkommen 
_ schwunden. Um sie radikal zu überwinden, ist es notwendig, ihre Wurz 1 U 
_ liquidieren, nämlich die schwache Kenntnis des Idealismus, die beschrän] ten 
Kenntnisse auf dem Gebiet der Wissenschaft und daher auch der eigenen Phil 
_ sophie (als Summe von fertigen Formeln), mit einem Wort, die niedrige allgemein. 
und spezielle Kultur des Philosophen muß liquidiert werden. Der Philosoph ı 
„einen weiteren Vorrat von Kenntnissen und allgemein theoretischer Erudition 
besitzen. Das Fehlen einer breiten Kultur ist eine der”Quellen des Dogmatismu 
mit dem wir einen konsequenten Kampf führen“, sagt mit Recht der a 
ande sowjetische Gelehrte A. D. Alexandrow.?® | 
Abschließend, als eine praktische Schlußfolgerung unserer Atsführune 
öchten wir die Meinung des bekannten sowjetischen Philosophen, J. K. Melwi 
_ mit der wir vollkommen übereinstimmen, anführen. Er schreibt, daß es zwei zwe 
_ mäßige Typen von Artikeln über Kritik der zeitgenössischen bürgerlichen P 
- sophie gibt. Die erste würde eine ausführliche Kritik der Auffassungen mit x 
 bindlichem Versuch für marxistische „Kontra-Lösung“ des Problems, wo k 
faktisch diese Auffassung zusammenhängt, voraussetzen. Die zweite würde die 
'historisch- -genetischen Zusammenhänge dieser oder jener Lehre, ihre Stelle und 
"ihren Einfluß in der modernen Kultur, ihre Umgestaltung unter der Einwir 


_ der neuen ideologischen Anforderungen analysieren. ae 


[ ; 34 
2 An Aue Stelle Salben ich an 'einen lehrreichen Fall (vom Jahre 1957). Einer meiner Assiste 
; hatte eine Kritik gegen die Ansichten eines Autors vorbereitet. Die These, daß diese idealist 
r sind, unterstützte er damit, daß sie sich dem Wesen der Sache nach mit Äußerungen von Reiche - 
faktische Tatbestände der een Atomphysik, die mit dem gleichen Erfolg uch in d 
entsprechenden Lehrbüchern, darunter auch sowjetische, zu finden waren. Es leuchtet ein, di 
eine solche Kritik keineswegs die gestellte Aufgabe gelöst hat. ; Fe 
3 In: Filosofskie nauki. 4/1960. S. 155 (russ.) BEST 
2%4 In: Woprossy Filosofü. 7/1960. S. 155 (russ.) Diesen Fragen sowie der konkreten Durchfüh 
des so gestreiften Programms der Kritik des Idealismus sind einer Reihe unserer Arbeiten 
widmet. [Allgemeine Charakteristik des zeitgenössischen Idealismus und Richtlinien seiner Kritik. 
In: Filosofskie nauki. 3/1961 (russ.); Physikalische Wirklichkeit und idealistische ‚Mystifizierun- 
gen. In: Filosofska mysl. 6/1960 (bulg.); Lenin und die moderne Physik. Ebenda. 2/1960. Der 5 
Materiebegriff des dialektischen Materialismus. Lehrbrief des Franz-Mehring-Institutes 19 
Zum Problem der Systematisierung der philosophischen Kategorien. In: Wissenschaftliche Zeit- 
schrift der Humboldt-Universität Berlin. Gesellschafts — und Sprachwissenschaftliche Reihe 
4/1959/60; Philosophische Diskussionen über die Relativitätstheorie. In: Forschen und Wirke 
Bd. III. Berlin 1960. u. a.] 


t 


Die Bedeutung der Kybernetik für die Biologie 
und einige sich daraus ergebende philosophische Probleme 


N 8 

p Von = BÖNISCH, K. FUCHS-KITTOWSKI, H. PICKERT und. R. ROCHHAUSEN N 

enza) \ # \ 

x; khursehre der Be gilt tn das Jahr 1948, RR 
 „kybernetisches Denken“ bereits viel früher gegeben hat. Es war eine ganz be- 
‚stimmte Entwicklung der Gesellschaft und vor allem der Technik notwendig, damit 

dieses Denken in ein wissenschaftliches System gebracht werden konnte. 

‚ Verdienst, dies getan zu haben, kommt dem amerikanischen Wissenschaft] h 

h _ Norbert Wiener zu. 

Da jede an, eine spezifische Form der Hrkanutgı, der Welt ist, 


Ben einen N objektiven ind zur ee hat, sin 
ade Voraussetzungen für die Entstehung einer neuen Wissenschaft notwendi 


1. Der spezifische Gegenstand der betreffenden Wissenschaft muß bestimmt 
sein, 2. es müssen sich die spezifischen Grundbegriffe und Grundgesetze der be- 
‚treffenden Wissenschaft herausgebildet haben, und 3. es müssen sich ihre Ep 3 

„fischen Methoden entwickelt haben. DR 


Es gibt heute eine ganze Reihe von’ Bestimmungen des Gegenstandes der 
E Kybernetik, die, äußerlich recht verschieden voneinander, diesen Gegenstand zu 
N stark einengen.! N 


- Wir halten die Bestimmung, die Kalmär auf u „Internationalen Symposi 
zu Fragen der Naturwissenschaften und Philosophie“ 1959 in Leipzig v 
“ geschlagen hat, für die treffendste. Er definiert folgendermaßen: „Kyberne 
beschäftigt sich erstens mit allgemeinen Gesetzmäßigkeiten der Organisation, von 
materiellen Systemen und der Informationsverarbeitung innerhalb dieser Systeme, 
insbesondere zu Steuerungs- und Regelungszwecken, welche ae von den 
Yr spezifischen Bewegungsformen der Materie zur Geltung kommen... Kyberne 
\ beschäftigt sich zweitens... auf Grund dieser Gesetzmäßigkeiten Auch mit d 
M Möglichkeiten, höhere Boreus ciurnch der Materie durch niedere bezügli 


1 a Be Dann derselben Ban und versucht, au 


ll Kalmar erwähnt in diesem Zusammenhang z. B. E. Kolman: Was ist Kybernetik? In: Frage 
en Philosophie. Heft 4/1955. S. 136 und A. N. Kolmogorow: Kybernetik. In: Große Sowjet 
Be rkiopädie) 51, 1958, S. 149, die beide die Kybernetik als mathematische Theorie der Informa 
tion und Steuerung von Vorgängen betrachten. { 
2 L. Kalmär: Einige philosophische Probleme der Kybernetik. In: Naturwissenschaft und Philosophied 4 


rn ans Internationalen Symposium über Naturwissense chaft und ai Berlin N 
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siert u. E. das Spezifische dieser neuen Wissenschaft, die von einer bestimmten 
Seite her materielle Systeme verschiedener Bewegungsformen der Materie unter- 
sucht. Im Ergebnis dieser Untersuchung werden Erkenntnisse von Gesetzen mit 
hohem Allgemeinheitsgrad gewonnen, die eben in verschiedenen Bewegungsformen 
Gültigkeit besitzen. In diesem Zusammenhang muß unbedingt auf zwei falsche 
Auffassungen hingewiesen werden, die das Wesen der Kybernetik entstellen. Aus 
der Tatsache, daß die Kybernetik zu Gesetzen von relativ hohem Grad an All- 
gemeingültigkeit gelangt, darf nicht der Schluß gezogen werden, daß ihr Gegen- 
stand mit dem der Philosophie zusammenfalle. Das bedeutet Leugnung des spezi- 
fischen Gegenstandes der Kybernetik. Eine zweite, ebenso unberechtigte und das 
‚Wesen der Kybernetik verfälschende Schlußfolgerung ist, daß die Kybernetik 
die Grenzen zwischen den Bewegungsformen verwische und letztlich höhere Be- 
wegungsformen auf niedere reduziere. Gewiß besteht die Gefahr einer solchen 
mechanistischen Betrachtungsweise; sie wird aber beseitigt, verwendet man 
kybernetische Erkenntnisse im Sinne der obengenannten Definition, d. h. unter 
Berücksichtigung der Grenzen ihrer möglichen Anwendbarkeit. Grundsätzlich ist 
festzustellen, daß die Kybernetik eine Einzelwissenschaft ist, die auf Grund ihrer 
Stellung im System der Wissenschaften als Grenzwissenschaft eine ganze Reihe 
zum Teil voneinander weit entfernter Wissenschaftsgebiete durchdringt und zu 
Erkenntnissen von großer Allgemeingültigkeit gelangt. Darin besteht eine wich- 
tige Besonderheit gegenüber anderen Einzelwissenschaften, die aber niemals dazu 
berechtigt, die Kybernetik mit der Philosophie zu identifizieren. 

Die Kybernetik vermag verschiedene Formen von Seiten, und Momenten der 
objektiven Realität zu erfassen, die durch die philosophischen Kategorien in dieser 
Spezifik nicht ausgedrückt werden können. Wir denken z. B. an besondere Formen 
der Kausalität und Wechselwirkung oder auch der Negation, an spezifische Seiten 
der Ganzes-Teil-Relation und der Beziehung innerer und äußerer Widersprüche. 
‚Alle genannten philosophischen Kategorien haben eine große theoretische und 
methodologische Bedeutung für die moderne Naturwissenschaft. Einige Begriffe, 
zu deren inhaltlicher Entwicklung die Kybernetik Wesentliches beigetragen hat 
(diese Begriffe haben großenteils schon vor der Herausbildung der Kybernetik als 
Wissenschaft eine bestimmte Rolle gespielt), wie z. B. Zyklizität, Rückkoppelung, 
Information, Regelkreis, Kanalisierung u. a., und die eine solche Spezifizierung 
philosophischer Kategorien darstellen, können auf Grund ihrer in der Biologie 
analogen Bedeutung dieser wertvolle methodologische Anregung geben. Die Ana- 
logie ® spielt dabei eine nicht zu unterschätzende Rolle. 

Sehr oft wird argumentiert, es bestehe die Gefahr der „Vereinfachung“ der 
wirklichen Verhältnisse bei der „Verwendung der Kybernetik als Erklärungs- 
prinzip“. Die kybernetischen Begriffe sind Abstraktionen der Wirklichkeit und 
spiegeln deshalb die objektive Dialektik auf einer bestimmten Abstraktionsstufe 


3 Unter Analogie ist das Vorhandensein von Ähnlichkeiten zweier nicht identischer Erscheinungen, 
die in einer wesentlichen Beziehung miteinander übereinstimmen, zu verstehen. Die aus diesen 
Übereinstimmungen gezogenen Schlußfolgerungen (Analogieschluß) haben für die Wissenschaft 
eine große methodologische Bedeutung, können aber niemals die exakten Methoden der Be- 
obachtung, des Experiments u. a. einzelwissenschaftliche Forschungsmethoden ersetzen. Der 
Analogieschluß ist also eine entscheidende Fragestellung, auf die die weitere systematische For- 
schung eine Antwort geben muß. Schädlich ist die Verabsolutierung der Analogie. Aus formaler 
Ähnlichkeit gezogene Schlußfolgerungen verfälschen die Erkenntnis der Zusammenhänge der 
Wirklichkeit. 


1357 


F 


Str ungen. an nen Ken ee reiche —_ Ai) wese 
römungen sind in diesem Zusammenhang der Mechanizismus, der Po 
die Neo-Scholastik. Die weltanschauliche ee vieler Ka | 
Na 
 wes ellhen Ki bar erlals fisch ist, aber in Antara IE 
h | ierung eine spontane Annäherung an die materialistische Dialektik zeigt (Berta- R 
ffy, Max Hartmann, Goldschmidt, Rensch, Dobzhansky u. a.). Auch Norbert 
iener ‚gehört zu den Vertretern des naturwissenschaftlichen Materialismus. 
sequent lehnt er z. B. jede Form des Vitalismus ab; denn nach seiner Meinung 
en alle von den Vitalisten aufgezählten, angeblich nur den Organismen zu 
enden Vu heute durch raffinierte BR Mochanisme 


hervorragender RE mit ec ec 
5 it setzt. era Wiener ist: das zwar nicht so stark ausgeprägt, aber doch vorhanden, 
eN wenn er z. B. schreibt: nk ist Information, Br “ 5 ; 


er es “6 Es ist dire ae N a De 
„duale De zwischen Geist und Materie“ soll durch eine Ba Me 


— zutage. 
NDk Positivisten an bekanntlich den unüberbrückbaren REN zwi 
j schen Materialismus und Idealismus für überwunden, verfallen dabei aber BeRunT 3 
dem subjektiven Idealismus, auch wenn das mit der Berufung auf die „Erfahrung“ 
oder, wie in unserem Falle, auf die „Information“ verschleiert werden soll. Dabei 
muß selbstverständlich unterschieden werden zwischen den Naturwissenschaftlern, y 
en N en A I ERRUE N mit ler ‚Inkonse- 2 


ei Diese Auffassung kommt auch in der Formulierung R. Wagners zum Ausdruck: „So kommt ma; 
' schließlich zu der Auffassung, dort, wo der erste Regelmechanismus war, war das erste Leben 
vgl. R. Wagner: In: Arch. f. exp. Path. und Pharm. 228, 6 bis 29 (1956), zit. bei G. G. Gießmann: 
in der Biologie. In: Sowjetwissenschaft. Naturwissenschaftliche Beiträge. Heft 4/1958. 
5 N. Wiener: Cybernetics. New York 1948. S. 155 
E A. V. Blom: Raum, Zeit und Elektron (Perspektiven der Kybernetik). München 1959. S. 208 
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5% en zu fideistischen fortschreiten. Trotz ihrer positivistischen Ten- N 
denzen sind viele Naturwissenschaftler subjektiv ehrlich bemüht, auf dem Boden 


der wissenschaftlichen Tatsachen, „des Positiven“ — d.h. Gegebenen — zu bleiben. 


und in keine in ihrem Sinne „metaphysischen“ Spekulationen zu verfallen. Den i 


idealistischen Philosophen wird aber gerade dadurch die Möglichkeit gegeben, 


unter Berufung auf namhafte Naturwissenschaftler und deren Ansichten die von 
diesen offengelassenen Fragen eindeutig, klar und direkt im idealistischen Sinne 


zu beantworten und damit von dem vom Positivismus verschleierten Idealismus 
zum offenen unverhüllten Idealismus überzugehen. 


Auch in bezug auf die philosophische Interpretation der Kybernetik gilt diese 
Feststellung. Klerikale und ihnen nahestehende Philosophen versuchen mittels 
des Begriffs „Information“ einen — nennen wir ihn „kybernetischen“ — Gottes- 
beweis zu führen. Dabei wird dieser Versuch in den verschiedensten Modifikationen. 
unternommen. Gotthard Günther leitet sein Buch „Das Bewußtsein der Maschinen“, 
das den Untertitel „Eine Metaphysik der Kybernetik“ trägt, mit folgenden posi- 
tivistischen Gedankengängen ein: „Die bisherige Annahme der klassischen Meta- 
physik, daß sich das Wesen der Wirklichkeit und speziell der menschlichen 
Existenz aus zwei, und nur zwei metaphysischen Realitätskomponenten, nämlich 
Materialität und Spiritualität, erklären lasse, beruhe auf einem Irrtum... stets 
bliebe ein, heute exakt definierbarer Bereich von Phänomenen übrig, der sich 
weder auf der physisch-materiellen, noch auf der subjektiv-spirituellen Seiteunter- 


bringen lasse. Jener nicht einzuordnende Restbestand wird heute in der Kyber- 


netik gewöhnlich mit dem Kennwort ‚Information‘ bezeichnet...“ ? 


Mit der angeblichen Überwindung der aus zwei „metaphysischen Realitäts- 
komponenten bestehenden Wirklichkeitskonzeption“ sei auch eine Einschränkung 


‘des Geltungsbereichs der herkömmlichen aristotelischen Logik verbunden. Günther 


geht es keineswegs um die dialektische Negation der formalen Logik z. B. durch 
die mathematische bzw. durch die dialektische Logik. Er versucht vielmehr eine 
Verbindung zu konstruieren zwischen den Erkenntnissen der formalen Logik 


und der Tatsache, daß Materie und Bewußtsein auf ihrer Abstraktionsstufe de | 


einzigen und letzten erkenntnistheoretischen Kategorien sind. Die Überwindung 


bzw. Einschränkung des Geltungsbereichs der formalen Logik schließe unbedingt 
die Erweiterung der Realitätskomponenten um eine dritte ein und umgekehrt. So 


ordnet Günther der Konzeption „zweier metaphysischer Komponenten“ die nach 
ihm zweiwertige aristotelische Logik und der Konzeption „dreier metaphysischer 
Komponenten“ eine nach ihm dreiwertige kybernetische nichtaristotelische Logik 
zu. Gottesdenken selbst sei „logisch einwertig“ gemäß dem Zusammenfallen 
aller Unterschiede im göttlich Absoluten als dem mit sich selbst Identischen. 


Obwohl Günther in seiner „logischen Konstruktion‘ von der „einwertigen gött- 
lichen Logik“ ausgeht und die Frage der drei oder auch mehrwertigen Logik als 
die eigentlich zu diskutierende hinstellen möchte, ist doch sein Vorhaben un- 


schwer zu erkennen. Sein „Gottesbeweis“ hat allerdings den Charakter eines Ana- t 
logieschlusses, und ein solcher hat immer nur heuristischen Charakter und nie 


den eines Beweises. Das vermistelt uns schon die herkömmliche formale Logik. 


7 G. Günther: Das Bewußtsein der Maschinen (eine Metaphysik der Kybernetik). Krefeld und 
Baden-Baden 1957. S. 15 


x 
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Organismen, ja, bis zum Menschen „hinaufreichen“ soll, bekannte Neovitalisten be- 
Srufen.1! ‚ g 


_  matischer Maschinen hervorgegangen, besonders unter Verwendung der Ergebnisse 


. schen nutzten. Die steuernde Funktion dieser Mechanismen war darauf gerichtet, B- 
durch Wiederholung eines bestimmten Wirkungsablaufs eine physikalische Größe 


gegebenen Wert konstant zu halten. So bedeutsam ein Steuermechanismus in der 


‚ scheidende Charakteristikum einer Steuerung. 


10 


FERLLCHBERE N 4% F 


S. Bönisch, K. Fuchs-Kittowshi, H. Pickert und R. Roch 

Neben Friedrich Dessauer ® versucht sich u. a. auch Wasmuth® an ei 
„kybernetischen Gottesbeweis“. TR 

Zu erwähnen wäre noch, daß Pascual Jordan, ein typischer Vertreter der scho- 
lastischen Auffassung, die bei ihm noch mit Positivismus und Mechanizismus ge- 
paart ist, in seinen neueren Schriften den Neovitalismus mit Hilfe der Kybernetik 
im gleichen Sinne wie Wiener zu widerlegen sucht, obwohl sich gerade auf’ 
seine Auffassung vom „akausalen Bereich“ in der Mikrowelt, der bis zu den 


Bevor wir die eigentliche Problematik untersuchen, müssen wir auf einige Be- 
griffe der Kybernetik eingehen. Wie wir bereits hervorhoben, ist die Kybernetik’ 
aus den Erkenntnissen und Erfahrungen bei der Konstruktion moderner auto-” 


der Informationstheorie, der mathematischen Logik und der mathematischen 
Theorie der Allgorithmen. Der hohe Grad an Allgemeingültigkeit wird keineswegs 
durch das spezifische Begriffsbild dieser Wissenschaft beeinträchtigt, das deutlich ° 
die Spuren seines Ursprungs trägt. £ e 
Schon von jeher nahmen in der menschlichen Gesellschaft solche Mechanismen 
einen hervorragenden Platz ein, die es gestatteten, Naturkräfte (Wind, Wasser- 
strömung u. a.) in ihrem Wirken steuernd zu beeinflussen, so daß sie dem Men- ” 


über eine längere Zeit hin in vorgegebener Weise zu ändern oder auf einem vor- 2 
Produktion ist, so offenbart er doch einen entscheidenden Mangel. Die Funktion 
des Systems ist vom Ergebnis unabhängig, d. h., es erfolgt keine Kontrolle dar- ' 
über, ob der vorgegebene „Zweck“ tatsächlich erreicht wird. Das ist das ent- 


- | Einflußquelle | _— | steuerndes System | 


Ergebnis der Steuerung | — ‚gesteuertes System | 


Vgl.: F. Dessauer: Naturwissenschaftliches Erkennen. Beiträge zur Naturphilosophie. Frank- 
furt a. M. 1958. S. 324. Dessauers Gedankengang ist folgender: Die Organismen sind nicht durch 
unser Bewußtsein verwirklicht worden, wie etwa die „sich selbst aufziehenden kybernetischen 
Maschinen“, deren Verhalten dem der Organismen sehr ähnlich ist. Ist es aber die „organische g 
Ganzheit“, die schöpferisch das Organische schafft, dann sind wir verpflichtet, ihr eine „Art 
Bewußtsein“ zuzuschreiben. Das führt weiter gedacht zu einer „Durchseelung der lebenden 1 
Natur“ und damit zu einem „überlegenen höchsten Geist“, der „vielleicht ähnlich zur organischen 4 
Einheit steht wie wir zur von uns gebauten Maschine“, 
‚ Vgl.: E. Wasmuth: Der Mensch und die Denkmaschine. Köln und Olten 1956. S. 59 bis 63 ; 
Vgl.: P. Jordan: Wie sieht die Welt von morgen aus? München 1958. S. 56 £. | 


Ko} 


11 Vgl.: A. Wenzl: Drieschs Neuvitalismus und der philosophische Stand des Lebensproblems heute, 


In: H, Driesch: Persönlichkeit und Bedeutung für Biologie und Philosophie heute. München/Basel h 
1951. S. 113 — Wenzl betont z. B., daß es gerade dieser „mikrophysikalische Spielraum von Frei- B 


heit“ sei, dessen die Entelechie sich zur „Führung“ bedient, „ohne dadurch physikalischen Mög- 
lichkeiten zu widersprechen“. re 


“ 
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1 )ie Bedeutung der Kybernetik für die Biologie und sich daraus erge bleme. \ Wi 

. Wirkt nun ein Kontrollsystem, das das Ergebnis des Prozesses registriert, auf 
das steuernde System zurück, und beeinflußt es dieses entsprechend dem Zweck 


‚des Gesamtsystems, dann spricht man von einem Regelsystem oder Regelkreis. 


Rückwirkung I«- 


| Einflußquelle > Regelstrocke| +] Ergebnis der Regelung | 


Man nennt diese Anordnung einen Regelkreis, weil ein geschlossener Wirkungs- 
ablauf vorliegt. Worin ist nun der Zweck eines solchen Regelsystems zu suchen? 
Zunächst dient es der Aufrechterhaltung der Sicherheit einer Anlage durch Ver- 
gleich des Ergebnisses mit den Anfangsbedingungen des Systems. Durch diesen 
selbständigen Vergleich der Ergebnisse mit den Anfangsbedingungen kann, ent- 
sprechend dem vorgegebenen Zweck der Regelung, die Ursache für deren Funk- 
tion entsprechend beeinflußt werden. Also: Auf der Grundlage ständig erfolgender 
Kontrolle und ihrer schließlich korrektiven Wirkung auf das System soll eine 
bestimmte Zustandsgröße oder deren vorgeschriebene Veränderung unter Kompen- 
sation störender Faktoren möglichst konstant gehalten werden. Dem Wesen nach 
trifft dieses allgemeine Ziel einer Regelung sowohl auf technische wie auf bio- 
logische Systeme zu, die regulative Funktion besitzen. Demnach ist also ein Regel- 
kreis als ein geschlossenes automatisch gesteuertes System zu betrachten, dessen 
Funktion es ist, der Aufrechterhaltung eines bestimmten konstant zu haltenden 
Wertes zu dienen oder dessen vorgeschriebener Veränderung zu folgen.!? Diesen 
derart zu beeinflussenden Wert nennt man Regelgröße. Sie charakterisiert dn Bi, 
Ablauf der Regelung während einer bestimmten Zeit, unabhängig von äußeren Bi 


Störeinwirkungen (Störgrößen). Jede Abweichung der Regelgröße von ihrem Soll- e um % 
wert wird durch einen Fühler dem Meßwerk gemeldet. Das Meßwerk brinst durch 
Vergleich des Sollwertes mit dem Istwert, der tatsächlichen Größe einer Regelung 
während einer bestimmten Zeiteinheit, die Regelgröße wieder auf ihren Sollwert. 
Das geschieht unter direkter oder indirekter (über eine Verstärkeranlage) Einfluß- 
nahme auf die Regelstrecke, jenem Bereich, in dem die Regelgröße mittels der 
Stellgröße (Proportionalitätsverhältnis zwischen Soll- und Istwert) für den Ablauf 
des zu regelnden Vorganges konstant gehalten werden soll. Wird eine Regelung 
mit Hilfe eines ständigen Impulsstromes kontrolliert, der vom Ergebnis über den 
Rückmeldeapparat die Anfangsbedingungen des Systems beeinflußt, so spricht 


en ER er 
er. a je’ 


man von einem Rückkoppelungssystem. Wir wollen aber im folgenden zwischen 6&% E 
’ ‘ A KH 2 

Regelkreis und Rückkoppelungssystem keinen Unterschied machen und beide DR 
Begriffe im gleichen Sinne verwenden. Mit dem Regelkreis oder Rückkoppelungs- “ 
12 Dabei unterscheidet man einmal zwischen „Halteregler“ und „Folgeregler“ (Servomechanismus). 2 Ar 
Der Halteregler bewirkt ein ständiges Festhalten einer gewissen Maßgröße (Thermostat, Aem- MM 
zentrum — Konstanz des CO2-Gehaltes unseres Blutes u. a.). Die Folgeregler dienen dazu, ing 
wisse Maßgröße möglichst gut in ständiger Übereinstimmung zu halten mit einer anderen Größe, " [Re 
die sich in irgendeiner Weise zeitlich verändert; dieser soll die zu regelnde Größe nachfolgen. Bei A. ” 

y A 


Nichtübereinstimmung muß der Folgeregler ein Heranführen der zu regelnden Größe an die andere 
zustande bringen. 
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system haben wir das ee a kybernetischer Systeme 
gemeinsten Sinne) vor uns. Immer dient eine Regelung dazu, Abweichungen 
_ der Normalfunktion, unabhängig von den dafür vorliegenden. Ursachen, 
eine bestimmte „Antwortreaktion“ zu kompensieren und ein stabiles. Gleich“ 
gewicht oder, wie wir es oben nannten, einen „optimalen Zustand“ zu erreichen.’ 
Diesem Zweck dienen beispielsweise sowohl der Thermostat, der Wattsche Flieh- 
en u. a. als auch physiologische Regelmechanismen, die Temperatur, Blut- 
- druck, Blutzucker und andere physiologische Größen auf ihren Normalwert ein- 
regulieren sollen. Man kann zur allgemeinen Charakteristik vielleicht folgendes’ 
sagen: Dort, wo sich materielle dynamische Systeme entgegen allen auftretenden. 
iu ‘Störfaktoren ständig wieder auf einen bestimmten Zustand einstellen, fungieren 
| . Regelmechanismen. Die Dynamik solcher Systeme resultiert aus ihrer inneren 
- Widersprüchlichkeit, aus der ständigen Wechselwirkung zwischen Ergebnis und. 
. Ausgangsgröße, die über die ständige Rückinformation vermittelt wird. Auf’ 
Grund dieser Dynamik ist es dem System möglich, äußere, durch Milieuände- 
‚rungen hervorgerufene Widersprüche zu lösen. 2 
' * Über die Rückmeldung geht dem System ständig Information zu, deren Inhalt 

Bern Ergebnis der Funktion des Mechanismus darstellt. In dem Maße, wie es dem 
' System gelungen ist, innere und äußere Störungen zu kompensieren, ändert es 
‚selbsttätig seine Funktion. Daraus resultiert die Tatsache, daß Informationsüber- 
tragung und -verarbeitung für die Existenz eines selbstregulierenden Systems von 
. Zundamentaler Bedeutung ist, ja ohne sie die Existenz eines Regelungssystems un- k 
denkbar wäre. Wir wollen im weiteren unter Information eine Gruppe von Signalen 
oder Meßgrößen verstehen, durch die der Funktionsablauf eines Reglersystems Be 
‚ steuert wird. Dabei kann die Information eine Mitteilung sowohl über den inneren 
Zustand des Systems als auch über die Bedingungen des äußeren Milieus ent 
- halten. Die Weiterleitung erfolgt durch Steuersignale in Form von beispielsweise 
_ elektrischen Impulsen, chemischen Reizen u. a. Diese Signale sind also der ma- 
_ terielle Träger der Information. Bei der Informationsübertragung ist die über- ° 
tragene Informationsmenge von der Größe‘ der Energie des Signals nur in der 
Hinsicht abhängig, daß diese ein bestimmtes Minimum an Energie besitzen muß, 2 
das durch die Reizschwelle des die Information aufnehmenden Systems bestimmt 
‘wird. Der Begriff der Informationsmenge oder des Maßes der Information wurde 
von Shanon eingeführt und definiert. Diese Definition, die die Quantität der über- 
tragenen Information erfaßt, diese aber nicht nur quantitativ, sondern ebenso 
qualitativ bestimmt, zeigt eine überraschende Ähnlichkeit mit dem Entropie- 
begriff der Thermodynamik.!3 Aus dieser Übereinstimmung zog Wiener ** den 
Schluß, daß bei Systemen, die Informationen aufnehmen und speichern, die En- 
Da sinkt und damit die Unbestimmtheit des Systems. u kybernetische \ 


eh ar A 


2 Der An Physiker Rudolf Clausius (1822-1888) ee 1850 den 2. Hauptsatz. achl 

' Thermodynamik, welcher nach ihm besagt, daß die Wärme nicht von selbst von einem kälteren zu 

einem wärmeren Körper übergehen kann. Clausius war es, der als erster den Begriff Entropie 

BR, (griech. evro ı = Evolution) als eine der grundlegenden thermödynamischen Größen einführte. 

N, Der neue Gedanke war folgender: Obwohl niemals Energie verlorengeht, unterscheidet sich doch 

Rt, die Vergangenheit von der Zukunft durch die Größe der Entropie. Diese richtige Erkenntnis der 

au } Nichtumkehrbarkeit der Zeit (Irreversibilität) und damit der Entwicklung ist also im wesentlichen 

ar, yon sein Verdienst. Wir definieren heute den Begriff Entropie als einen rein mathematischen, der eine ’ 

u N N, Ba etandegroße fixiert, die den Grad der Nichtumkehrbarkeit eines Prozesses angibt. 
Ye * N. Wiener: Mensch und Menschmaschine. Frankfurt a. M./Berlin 1952. S. 32 
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| Die Bedeutung der Mn Eyberhehh für die Biologie und ‚sich daraus rrebende philosophische "Probleme ' 


Systeme Informationen Bufhahmet, verarbeiten und speichern, werden sie in 
steigendem Grade unabhängig vom Zustand der Unbestimmtheit, der Grad ihrer 
"Organisation erhöht sich, und ihre Funktionstüchtigkeit nimmt zu. 
Bereits aus dem bisher über Information und Entropie Gesagten geht hervor, 
daß die klassische Thermodynamik zur Erklärung nicht mehr ausreicht. Viele 


Rückkoppelungssysteme sind thermodynamisch „offene Systeme“, die mit ihrer 


Umwelt in einem freien Austausch von Stoff und Energie stehen. 


’ 


Der Organismus — eine Einheit von thermodynamisch offenem 
und geschlossenem Kontrollsystem 2 


Friedrich Engels definierte das Leben als die „Daseinsweise der Eiweißkörper, 
deren wesentliches Moment im fortwährenden Stoffwechsel mit der äußeren sie 


umgebenden Natur besteht“ '5. Mit dieser Definition wird am tiefsten das Wesen 
des Lebendigen erfaßt.!® Sie wurde durch die moderne Forschung glänzend be- 
stätigt und präzisiert, vor allem durch die Untersuchung der Thermodynamik 
und Kinetik irreversibler stationärer chemischer Prozesse in der Theorie der 
offenen Systeme. 


Diese Forschungen haben auch weitgehende Auswirkungen auf philosophischem 


Gebiet; widerlegen sie doch alle Arten von Vitalismus und teleologischen Vorstel- 
lungen in der Biologie. 
Es ist das besondere Verdienst der belgischen Gelehrten Prigogine, Denken 


de Groot und Onsager, die Grundlagen der Theorie der offenen Systeme ee 


zu haben.!? 


Der Reaktionsablauf in einem geschlossenen System ist völlig von den Anfangs- 
werten der chemischen Zusammensetzung bestimmt und durch die Größen des 


Drucks, des Volumens und der Temperatur festgelegt. Nach Ablauf der Reaktion 
stellt sich ein zeitunabhängiger Gleichgewichtszustand ein mit einem Minimalwert 


an freier Energie des Systems und einem Maximalwert seiner Entropie. Ganz 


anders ist das Reaktionsgefüge eines offenen Systems! In das offene System treten 
ununterbrochen Stoffe ein, und im System entstehende chemische Verbindungen 


werden wieder an die Umwelt abgegeben. Der ganze Prozeß verläuft solange, wie 


12 F, Engels: Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wissenschaft. Berlin 1948. $. 97 


46 Allerdings muß man zwischen lebendem und abiotischem Eiweiß unterscheiden! Oparin bemerkt. 


dazu: „Wie die Biologen seiner Zeit betrachtet auch Friedrich Engels die Begriffe ‚Protoplasma‘ 
und ‚Eiweißkörper‘ als gleichwertig. Deshalb darf man das ‚Eiweiß‘ von Friedrich Engels auf 
keinen Fa!l mit den chemisch verschiedenen Eiweißen gleichsetzen, die wir heute aus den Lebe- 
wesen isolieren können, oder gar mit den aus Gemisch verschiedener reiner Eiweiße bestehenden 
gereinigten Eiweißpräparaten.“ Oparin: Die Entstehung des Lebens auf der Erde. 3. Auflage, 
Berlin 1957. S. 197 

17 ]. Prigogine unterteilt z. B. die Systeme in folgende drei Hauptgruppen: 1. offene, 2. geschlossene 

- und. 3. isolierte Systeme. Der ersten Gruppe gehören Systeme an, in denen ein ständiger Stoff- 
und Energieaustausch mit dem Medium stattfindet. In den geschlossenen Systemen beschränkt sich 
dieser Austausch auf die Energie, ein Stoffaustausch fehlt. Zur dritten Gruppe gehören schließlich 
Systeme, die vollständig vom Medium isoliert sind, die mit ihm weder Stoff noch Energie aus- 
tauschen. Die beiden letzten Gruppen werden allgemein als geschlossene Systeme bezeichnet und 
den offenen Systemen, zu denen insbesondere die Organismen zählen, gegenübergestellt. In der 
objektiven Realität kommen absolut isolierte Systeme nicht vor. Vgl.: I. Prigogine: An Introduction 
on the Thermodynamie of Irreversible Processes. New York 1955. Springfield 
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deren TR Br die in einem a System, sie ist eher 
mit der eines gleichförmigen Wasserstrahls oder einer Gasflamme. Fü 
stand hat Bertalanffy die Bezeichnung Fließgleichgewicht vorgesc 
- Sowohl das thermodynamische Gleichgewicht des geschlossenen Systems als auc 
' das Fließgleichgewicht halten die Eigenschaften eines Systems in zeitlicher F 
sicht konstant. Der grundlegende Unterschied besteht vor allem darin, daß | 
rmodynamischen Gleichgewicht keine Änderung der freien Energie eint 
0), während sich die freie Energie beim Fließgleichgewicht ununterbrocl 
n mit konstanter Geschwindigkeit ändert (dF = constant). Das System erh 
ich im Fließgleichgewicht nicht deshalb konstant, weil sich seine freie Energie i m 
nimum befindet, sondern deshalb, weil es dauernd Stoff und Energie aus‘ ler 
‚welt erhält, die den Verlust wieder ausgleichen. „Das System ‚ernährt‘ s 
it freier Energie auf Rechnung der Außenwelt...“ 19 (Oparin) oder, wie s 
dinger ausdrückt, „von negativer Entropie“ 2°, Der 2. Hauptsatz der Therm 
nik, der in seiner Ban De (Prinzip: der N, d 


a die sie Br , an de apa unter Verlust ihrer Ord 
ung abgeben.”® Der komplizierten Struktur der Eiweißkörper entspricht ein 
ebenso kompliziertes Netz von Stoffwechselprozessen, deren zeitliches Nachein - 


Es Ngl: L. v. Bertalanffy: Biophysik des Fließgleichgewichts. Braunschweig. 1953. S. 1 
Er Oparin: Die Entstehung des Lebens auf der Erde. S. 275 
2 E. Schrödinger: Was ist Leben? 2. Aufl. Bern 1951. S. 104 „Er (der iebanda Oekaane —. 
Verf.). nährt sich von negativer Entropie, indem er sozusagen einen Strom negativer Entropie 
‚sich hinzieht, um die Entropieerhöhung, welche er durch sein Leben verursacht, auszugleichen 
er ‚sich damit auf einer gleichmäßigen und ziemlich tiefen Entropiestufe zu halten.“ 
vi Dell kennzeichnet die Theorie der offenen Systeme als biologische Theorie. ‚Dadurch wi d 
. die biologische Spezifität auf die Thermodynamik des offenen Systems reduziert und der Unter- 
"Si schied zwischen abiotischen offenen Systemen und lebenden Systemen verwischt. h 
= Vgl: Passynski: Die Theorie der offenen Systeme und ihre Bedeutung für die Biochemie, I 
Sowjetwissenschaft. Naturwissenchaftliche Beiträge. Heft 10/1958. S. 1043 N 


’ SER ee als Guns, der Lebensprozesse. Sammelband. Konferenz über das Eiweiß, 1948. \ 
es | 


N 3 Vel: H. Netter: Theoretische Biochemie, Berlin/Göttingen/Heidelberg 1959. S. 413 
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DR EAN IS, DV ELN VEIT IRENR TS RO: 
Le, NY Na Br 
s 


Br 
Eder ls s N und Sa ist. Diese nach. Deal u 
Organisation des Protoplasmas“ ?* ist unmittelbarer Ausdruck des »FERIEHGEUR f 
nierens der Glieder“ des Gesamtsystems und an die ee Struktur der 
- Fermente, Hormone u. a. angepaßt. 
Eine Besonderheit der wichtigsten biochemischen Drassies ist ihre Er 
— übrigens eine Tatsache, die den Biochemikern schon lange vor der Existenz der 
Kybernetik als Wissenschaft bekannt war. Ein prägnantes Beispiel ist a 
Krebssche Zitronensäurezyklus.?° Aber auch Philosophen — vor allem Hegel — 
haben diese Zyklizität genial erraten. Nachdem z. B. Hegel die Wesen 
der „formellen linearen Kausalität“ des Mechanismus dargestellt hat, die unter 
‚anderem in der Identität von Ursache und Wirkung bestehen — „die Wirkung ent- 
hält daher überhaupt nichts, was nicht die Ursache enthält“ und umgekehrt —, 
weist er darauf hin, daß dieses Kausalverhältnis nicht auf das „organische... 
Leben angewandt werden dürfe“. Er schreibt: „Dann hauptsächlich ist die un- . 
statthafte Anwendung des Kausalitätsverhältnisses auf Verhältnisse des physisch- _ \ 
organischen... Lebens zu bemerken. Hier zeigt sich das, was als Ursache genannt 
wird, freilich von anderem Inhalt als die Wirkung, darum aber, weil das, was uf 
' das Lebendige wirkt, von diesem selbständig bestimmt, verändert und verwandelt Bi 
wird, weil das Lebendige die Ursache nicht zu ihrer Wirkung kommen läßt, d. h. 
‚sie als Ursache aufhebt.“ ?6 
Die Erkenntnis, daß die Ursache „von einem anderen Inhalt als die Wirkung“ 
ist, bedeutet eine Abgrenzung des Anwendungsbereiches des mechanischen Grund- 
satzes „gleiche Ursachen — gleiche Wirkungen“. Sie läßt zyklische Prozesse ahnen, 
denn im Zyklus kehrt die Wirkung zu ihrer Ursache zurück und läßt dieselbe 
„nicht zu ihrer Wirkung kommen“. Zugleich werden aber auch die korrelativen 
- kausalen Beziehungen angedeutet und die Tatsache, daß die äußeren ee 
nur über die Gesamtheit der Systembedingungen wirken. Re 
Zyklizität beinhaltet bereits Regulation, denn‘ die Prozesse „fließen nicht aus- RR 
einander“, sondern zeigen eine Rückkehr zum Ausgangspunkt. Der bekannte RR 
Nobelpreisträger H. A. Krebs 27 weist darauf hin, daß auch in der Biochemie dee 
Grundlage der Regulationssysteme die spezifische Form der Wechselwirkung im 
Sinne der kybernetischen Konzeption der Rückkopplung ist. Die biochemische 
Regulation bedient sich oft besonderer Stoffe, der Hormone, die in den nner-- 
sekretorischen Drüsen gebildet werden.2® Das Stoffwechselgeschehen wird also in 
der lebenden Materie reguliert, es ist gleichzeitig Regulationsgeschehen. 
Die regulatorische Wirkung der biochemischen und aller andern Teilsysteme 
unterliegt höchstwahrscheinlich der „Kontrolle“ des Gesamtorganismus, wobei 
das Gensystem (im allgemeinsten Sinne — Gesamtheit der Vererbungsträger) die 
Funktion des Regulators ausübt. Eine entscheidende Rolle kommt dabei der 


n Ygl: Oparin: Die Entstehung des Lebens auf der Erde. S. 197 7 

25 Der Grundgedanke des Krebszyklus ist folgender: Die Brenztraubensäure wird nicht direkt oxy- 
diert; sie wird mit Oxalessigsäure unter Entwicklung von CO, zu Zitronensäure kondensiert. Diese 
wird dann in einer Reihe von Schritten decarboxydiert und oxydiert, wobei sich als Endprodukt 
wiederum Oxalessigsäure ergibt. Beim vollständigen Durchlaufen des Zyklus werden 3 Moleküle | 
CO, freigesetzt, und 10 Atome Wasserstoff werden von dem Substrat entfernt. 

26 G, W. F. Hegel: Wissenschaft der Logik. 2. Teil. Leipzig 1948. S. 193 

27 Vgl: H. A. Krebs: Cyclie Processes in Living Matter. Enzymologie. 12. 88. 1947 

28 Vgl: P. Karlson: Kurzes Lehrbuch der Biochemie. Für Mediziner und Naturwissenschaftler, Stutt- 
gart 1961. S. 1 
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Ver e Ei Vgl.: P. Karlson: Kurzes Lehrbuch der Biochemie. Für Mediziner und Naturwissenschaftler. 


j RR Be 29. zu, an deren Identität mit dem 


‘Vorgang der Merkmalsauslösung (Regulation) außerordentlich komplex und 
schwierig zu analysieren. 


sonders hervorheben. So schreibt z. B. Bertalanffy: „Wir müssen... im Auge, 
' behalten, daß die Formbildung letzten Endes auf einem Zusammenspiel physio- 
_ logischer Prozesse beruht, auf einem System abgestimmter Beakkionapb die. dure h 


'norm eines Organismus in allen Phasen seiner Entwicklung... bestimmt wird. Mit 
4 : erschlossen: es ist das Genom, die Gesamtheit aller Gene oder Erbeinheiten.“ ? 


„Die Gene wirken dadurch, daß sie die Produktion von Enzymen (oder anderer 
- Wirkstoffe) kontrollieren. Da die Enzyme Proteine sind, müssen wir annehmen, 
daß die DNS des Gens die Struktur der Enzymproteine bestimmt, also wohl di 
Sequenz der Aminosäuren...“ ?® Die gleiche Auffassung vertritt auch Netter.°® 
Alle genannten Autoren verweisen dabei auf die Versuche mit dem züchtbaren ' 
- Schlauchpilz. Neurospora crassa, mit dem. systematisch biologische Mutanten er- 
zeugt wurden.?® 


. torische Funktion. Es bestimmt das Wirken untergeordneter „Regelmechanismen“ x 
. und in der Ontogenese reguliert es die Veränderungen des sich von der Eizelle zum 
- fertigen Organismus entwickelnden lebenden Systems. Aber das ist nur eine Seit 


Ei "zwar durch das Regelsystem, dessen Regulator die Umgebung darstellt, d. h., die 
Regulation erfolgt auch durch die Gesamtheit der Teile (Glieder) des Organisrmusi 


2» Desozyribonukleinsäure (DNS) — eine natürliche, hochpolymere Verbindung. Die Struktur den | 


der aus einem anderen Bakterientyp gewonnenen DNS-Präparate in den letzteren umgewandeli. 


> Er L. v. Bertalanffy: Biophysik des Fließgleichgewichts. S. 37 
= F. Mainz: Der Organismus als genetisches System. In: Studium Generale. Heft 9/1959. 12. ‚Jg. 


3 P, Karlson: Kurzes Lehrbuch der Biochemie. Für Mediziner und Naturwissenschaftler. S. 105 


{e Vgl. H. Netter: Theoretische Biochemie. S.413; P. Karlson: Kurzes Lehrbuch der Biochemie. 


heute nicht mehr gezweifelt werden kann. Die Funktion der DNS ist nach K 
son 3° eine doppelte: Die identische Reproduktion und die Merkmalsausprägung. 
Da aber die Gesamtheit der Vererbungsträger ein echtes System darstellt, ist 7 


Es gibt eine ganze Reihe von Autoren, die das Gensystem als Regulator b | 


das Genom kontrolliert werden.“ ®1 


 Felix’Mainx schreibt zum gleichen Problem: „Die Genetik a nun, daß hinter” 
diesem Geschehen ein Steuerungszentrum steht, von dem aus dietypische Reaktions- ” 


der Methode der Genanalyse hat sie die zusammengesetzte Natur dieses ‚Erbgefüges“ g 


Karlson schreibt, die regulatorische Funktion der Gene besonders hervorhebend: 


% 


Das System der Erbeinheiten besitzt also höchstwahrscheinlich eine "regula: v 


der Regulation. Die Entwicklung des Individuums von der befruchteten Eizelle zum 
fertigen Organismus, ja, bis zum Tod, erfährt noch eine weitere Regelung, und 


DNS besteht aus einer Doppelspirale zweier in entgegengesetzter Richtung verlaufender Poly- 
nukleotidketten. Entscheidend für die Auffassung, daß die DNS als Träger der Erbinformation 
angesehen werden kann, waren Versuche, die zeigten, daß Mikroorganismen durch Einwirkung ' 


‚werden können, wobei die so hervorgerufenen Veränderungen der Eigenschaften vererbt werden 
und über viele Generationen erhalten bleiben. Wir erinnern an die Versuche von Straub in 


\ et (Penizillin-Resistenz). Vgl.: M. Cramer, F. B. Straub: Biochem. Biophys. Acta 21, 401 


S. 103 


8.148 Aea b : 
3 H. Netter: Theoretische Biochemie. $. 413 - 


5 a F. Mainx: Der Organismus als RR System. In: Studium Generale. Heft 9/1959. 


| 
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De Bedeutung der Kybernetik für die Biologie und sich daraus TAGE philosophische Probleme 
bzw. durch die Umwelt des Organismus, seine Biozönose. Wir haben es also im 
‚ allgemeinsten Sinne mit zweii „geschlossenen Regelkreisen“ zu tun, die einen unter- 
‚ schiedlichen Charakter haben. Das „innere Kontrollsystem“ reguliert die Ver- 
änderungen des Organismus auf der Grundlage der im Gensystem gespeicherten 
Erbinformation. Das zweite, äußere Kontrollsystem reguliert die Veränderung des 
Organismus entsprechend der Auseinandersetzung mit der Umwelt. 

Wie wir bereits erwähnten, ist der Organismus ein offenes System mannigfaltiger 
Glieder, die jedes für sich wiederum offene Systeme darstellen. Auch das „Gen- 
system“ tauscht mit seiner Umwelt Stoff und Energie aus. Man muß also annehmen, 
daß die Auseinandersetzung der vorangegangenen Generationen mit ihrer Umwelt 
hier „Spuren“ hinterlassen hat analog der „Speicherung der Information in den 
Elektronenrechenmaschinen mit automatischer Steuerung“, die im sogenannten 
„Speicher (Gedächtnis)“ stattfindet. Diese Speicherung beruht „auf dem Prinzip 
der Bildung von Spurerscheinungen (magnetische, elektrische u. a.)“ (Polikarow).3® 

Das Ineinandergreifen der beiden Regelsysteme — Regulation durch die Ge- 
samtheit des Erbmaterials (inneres Regelsystem) und Regulation durch die Um- 


gebung (äußeres Regelsystem) — läßt auch die alte Antithese — Präformation oder 


Epigenese — in einer neuen Einheit erscheinen. 

Die beiden Elternteile übertragen auf die nächste Generation die „Erfahrung“ 
früherer Geschlechter aus der Auseinandersetzung mit der Umwelt. Diese Erfah- 
rungen sind den Erbanlagen „aufgeprägt“ (präformiert) und bilden die erbliche 
Grundlage weiterer Veränderungen. Eine Höherentwicklung wäre undenkbar, 


müßte der neue Organismus ganz von vorn anfangen. Die mit der Entwicklung der 


Zygote verbundene Differenzierung in verschiedene Organbezirke führt zu einer 
spezifischen Wechselwirkung der Teilsysteme untereinander und zur Biozönose. 
- Walter Bargmann schreibt zu diesem Problem: „Die Entwicklung beginnt also mit 
dem Prinzip der Evolution (Präformation — die Verf.). Die schrittweise Verteilung 
des Anlagematerials auf die Tochterzellen schafft Verschiedenheit unter den Keim- 
regionen, die ihrerseits die Bedingungen für die weitere Gestaltung geben. So 
hängt die Bildung von Organanlagen von dem Wirken organbildender Bezirke 
im Keim auf benachbarte Regionen ab. Entwicklung (Präformation — die Verf.) 
ist also zugleich Epigenese. “?7 
Der durch die Umgebung gesteuerte „Informationsstrom“ (äußerer Regelkreis) 
‘vermag den Ablauf der verschiedenen ontogenetischen Entwicklungsschritte zu 
hemmen und zu fördern und entsprechend den Phänotyp zu verändern. Diese Ein- 
wirkungen können über bestimmte „Kanäle“ in den inneren Regelmechanismus 


eindringen und im System der Erbanlagen Veränderungen hervorrufen, die für die 


phylogenetische Entwicklung von Bedeutung sind. Alle äußeren Ursachen wirken 
dabei grundsätzlich auf die Gesamtheit der Systembedingungen des Organismus 
oder seiner Teilsysteme. Die dabei entstehenden komplizierten korrelativen kau- 
salen Beziehungen ?8 beeinflussen die verschiedenen Teilsysteme unterschiedlich. 


36 Vgl.: A. Polikarow: Ist die Widerspiegelung eine allgemeine Eigenschaft der Materie? In: Natur- 
wissenschaft und Philosophie. Beiträge zum Internationalen Symposium über Naturwissenschaft 
und Philosophie. $. 293 

3 W.Bargmann: Vom Bau und Werden des Organismus. Hamburg 1960. S. 48 

38 Diese Problematik wurde eingehender in einem Beitrag von R. Rochhausen: Einige Probleme der 
modernen Biologie im Lichte des dialektischen Materialismus, untersucht. Siehe: R. Rochhausen: 
Einige Probleme der modernen Biologie im Lichte des dialektischen Materialismus. In: DZ£Ph. 


Heft 1/1961. S. 70-77 
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S. Bönisch, K. Fuchs-Kittowski, H. Pickert und R. Rochhausen 


Schon jetzt wird deutlich, daß die kybernetischen Begriffe Abstraktionen dar- 
stellen, die sich auf objektiv existierende Funktionen des Steuerns, des Regelns” 
und des Stabilisierens beziehen, die unabhängig davon existieren, ob sie mit tech- 
nischen Mitteln realisiert werden oder nicht. Die Untersuchung des Regelungs- 
geschehens biologischer Prozesse unter besonderer Berücksichtigung der „Infor- 
mation“ vermag das Verständnis der allgemeinen widersprüchlichen Wechsel- 
wirkung zu vertiefen. DieRegulation im Organischen erweist sich als ein materielles 
und erkennbares Geschehen; für „immaterielle geistige Vitalkräfte“ ist kein Platz. | 

Der kybernetische „Mechanismus“ in Analogie zur Phylogenese 


u 

Die bisherige Darstellung läßt erkennen, daß eine enge Verbindung zwischen 
Kybernetik und Biologie für beide Bereiche von großem Nutzen sein kann. Bereits f 
Norbert Wiener hat immer wieder hervorgehoben, daß seine Zusammenarbeit mit” 
dem Physiologen Rosenblueth für beide Seiten außerordentlich fruchtbar war und 
die Ausarbeitung der neuen Wissenschaft anregte. Die Erklärung biochemischer 
und physiologischer Funktionen mit Hilfe kybernetischer Mechanismen ist zwei- 
felsohne von großer Bedeutung für das Verständnis der im Organismus ablaufen-" 
den Prozesse und hat andererseits großen Einfluß auf die Arbeit an der Vervoll- 
kommnung kybernetischer Maschinen. Allerdings kann die Möglichkeit der 
analogen Erklärungsweise der organischen Bewegungsform durch die Kybernetik” 
weiter gefaßt werden, ja, sie ist tatsächlich weiter. So gibt die Kybernetik auch Hin- 
weise auf das Gesamtverhalten eines Individuums, ja sogar einer ganzen Population 
in einer bestimmten Umwelt, sie erklärt die gesetzmäßige historische Veränderung 
der Population. Viele bekannte Genetiker sind unabhängig voneinander zu einer 
fast übereinstimmenden Auffassung gelangt. So haben z. B. Waddington (ameri- 
kanischer Genetiker) und Schmalhausen (sowjetischer Genetiker) ähnliche Ideen 
über die „Autoregulation“ der genetischen Entwicklungsveränderungen und 
ihrer „Kanalisierung“ ausgearbeitet. M. Lerner®® entwickelte in seinem Buch 
„Genetische Homeostase“ folgende interessante Gedanken: Wenn die heterozygoten 
Organismen eine größere Anpassungsfähigkeit als die homozygoten besitzen, dann 
könne man sagen, die heterozygoten Organismen sind im Entwicklungsprozeß 
„besser kanalisiert resp. stabilisiert“ als die homozygoten. Die heterozygoten Orga- 
nismen besitzen deshalb höhere homeostatische Fähigkeiten. Die Fähigkeiten be- 
stehen im wesentlichen darin, daß sie unerwartete Reaktionen, seien sie durch 
Mutationen oder durch den Einfluß des Milieus hervorgerufen, durch andere, 
zweckmäßigere Reaktionen ersetzen können. Letztere erreichen das gleiche Resul- 
tat, auch wenn die unerwarteten Reaktionen die Entwicklung in der gegebenen 
Richtung blockieren. 

Schematisch sieht das folgendermaßen aus: Gen A produziert Stoff a, der durch 
die Einwirkung des Stoffes b (Produkt des Gens B) zum Stoff r umgeändert 
wird. Durch die Einwirkung des Stoffes c (Produkt des Gens C) entsteht der 
endgültige Stoff resp. die Gestalt t. 


va LEN I 
5 


} 


oder linear ausgedrückt 


Ba ® Bi rt 
PARAT 
(NEE, De RUN 5 A 


3 Vgl.: M. Lerner: Genetics homeostasis. Edinbourg 1954. S. 64 ff. 
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Die Be der Kubametik für die Biologie und Rn A ergebende philosophische Probleme ER, 


Tuer, By E 
Ku nn NR, 


Nehmen wir an, daß entweder durch Mutation N Gens B oder durch den R 
"äußeren Einfluß des Milieus die Produktion des Stoffes b verhindert wird und er 
zwischen der Reaktion a und r eine Barriere entsteht. Das homeostatische System 


ist in der Lage, den Stoff 5 durch den Stoff d (der ein Produkt des Gens D ist) zu 
ersetzen, und es entsteht der Stoff s, der in der Reaktion mit dem Stoff c Wera 
das Endprodukt t ergibt. 

Schematisch dargestellt: 


da —Ss —oi 
ET 
/ d & 


Das Rückkoppelungssystem ist also in der Lage, auch dann ein Resultat zu 


verwirklichen, das durch „Information“ z. B. über «—>A determiniert ist, wenn 


durch unvorhergesehene Reaktionen Blockierungen eintreten. 


Die Anwendung der Kybernetik in Analogie zum phylogenetischen Entwick- 


lungsprozeß ist gerechtfertigt, wenn man davon ausgeht, daß eine Population 
sowie ihre Biozönose als System betrachtet werden, die in einer bestimmten Zeit- 
einheit sich in einem relativ stabilen Gleichgewicht befinden. Die Herstellung eines 
solchen Gleichgewichtszustandes und die Einregulierung nach Störungen, z. B. 


durch Umgehen von Barrieren, läßt sich durch autoregulative Vorgänge erklären. 


Die Kybernetik ist aber die Theorie der „materiellen Systeme“ und ihrer auto- 
matischen Regulation, unabhängig davon, um welche Bewegungsform der Materie 
es sich handelt. Also zeigen sich im Evolutionsprozeß die Merkmale einer Regula- 


tion, deren Wirken in der fortschreitenden Anpassung und Komplizierung der BR 6 
"Organisation materieller Systeme, den sich ebenfalls ständig verändernden Umwelt- 


verhältnissen entsprechend, zum Ausdruck kommt. Aus diesem Grunde ist die 


kybernetische Betrachtungsweise durchaus gerechblortigt, im gewissen Grade AUBRE 
notwendig. 


Betrachtet man den Evolutionsprozeß einer ae so zeigt sich im wesent- 


lichen die Tatsache, daß die Individuen und schließlich die gesamte Population 
im Verlaufe ihrer historischen Umbildung ständig ihren Anpassungswert erhöhen, 


(d. h., daß sich das Anpassungsverhältnis zur Umwelt verbessert. Das führt ent- 


weder zur Entwicklung in progressiver Richtung oder aber, besonders bei „Ein- 


nischungen“ *°, zu einer einseitigen Spezialisierung, die keine weitere Entwicklung 
zuläßt. Woraus ist aber nun die progressive Tendenz im Entwicklungsprozeß der 
Organismen zu erklären? Würde jedes Individuum einer gegebenen Generation 
seine individuelle Entwicklung auf dem gleichen Niveau beginnen wie die Indivi- 
duen der vorhergehenden Generation, so wäre eine progressive Tendenz des 


Evolutionsgeschehens unmöglich. Folglich muß eine Verbindung zwischen den 


einzelnen Generationsfolgen innerhalb einer Population, der kleinsten evolutio- 
nierenden Einheit, bestehen, die es jeder Folgegeneration ermöglicht, entsprechend 
den „Erfahrungen“ der vorangegangenen auf die Umweltbedingungen zu reagieren. 
Wir kommen jetzt von einem anderen Aspekt her zum gleichen Problem zurück, 


# Einnischung (Annidation) als Evolutionsfaktor liegt dann vor, wenn Mutanten mit geringem 


Selektionsnachteil dadurch der Ausmerze entgehen, daß sie innerhalb des Biotyps eine konkurrenz- 


freie, ökologische „Nische“ finden. Vgl.: Rieger/Michaelis: Genetisches und eytogenetisches Wörter- 
buch. Berlin/Göttingen/Heidelberg 1958. S. 24 
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das schon im vorigen Kapitel eine Rolle spielte. Diese Verbindung ist nämli 
wie wir bereits. feststellten, durch den Vererbungsmechanismus gegeben, c 
gewissermaßen als inneres System die einzelnen Generationsfolgen miteinander 
verbindet. Durch dieses „innere Verbundsystem“ ist es den einzelnen Individuen 
einer Generation in der entsprechenden Population möglich, ihre Entwicklung auf 
_ dem Niveau der vorhergehenden zu beginnen. Diese Tatsache wird heute in zu 
-  nehmendem Maße durch die Kybernetik, besonders die Informationstheorie, zu 
erklären versucht. In der Tat eröffnet diese Erklärungsweise ganz neue Gesichts-" 
punkte. Es kann als eine Tatsache gelten, daß Organismen sowie die gesamte‘ 
Population selbstregulierende Systeme sind, deren Funktionsablauf durch Infor- 
. mation gesteuert wird. Das Wesen eines sich selbstregulierenden Systems besteht” 
- bekanntlich im Vorhandensein eines Regulators, der über Verbindungskanäle dem’ 
zu regulierenden System Informationen übergibt, die in diesem System verarbei 
und gespeichert werden und im Ergebnis zu einer Rückinformation an den Regu-” 
 lator führen. In unserem Falle wollen wir die widerspruchsvolle Beziehung Orga-” 
 nismus — Umwelt bzw. Population — Umwelt als ein kybernetisches System auf-" 
fassen, in dem die Umwelt Regulator, der Organismus bzw. die Population das zu 
regulierende System darstellen. Die Informationsübertragung erfolgt durch den 
Erbmechanismus und über die Stoffwechselvorgänge, also über zwei Kanäle. Die 
Rückinformation wird durch die Lebenstätigkeit der einzelnen Individuen einer 
Population in ihrem „Kampf ums Dasein“ realisiert. Beide Komponenten der 
 Informationsübertragung, die Information durch Vererbung und die Information, 
die der Organismus im Laufe seines Lebensprozesses sammelt, gehören untrennba 
zusammen und sind nur in der Abstraktion zu trennen. Betrachten wir zunächst 
die Informationsübertragung durch Vererbung. | ea 
Im Verlauf der Evolution, die als automatisch. regulierter Prozeß aufzufassen 4 
ist, ändern sich das Regelobjekt und der Regulator, die in Wechselwirkung mit- 
‚einander stehen. Die historische Veränderung vollzieht sich durch das kontinuier- 
_ liche Einwirken der Biozönose, dem Regulator, von dem aus ein ständiger Impuls- 
‚strom über den Stoffwechsel auf das zu steuernde Objekt einwirkt und dieses 
informiert. Bei dieser fortwährenden Informationsübergabe von der Biozönose *! 
‚an die Population verändert sich diese, genauer gesagt, verändert sich neben zeit- 
 weiligen phänotypischen Veränderungen der „Genpool“, wie Dobzhansky die Ge 
samtheit des Genbestandes einer Population nennt *, der ein relativ konstantes - 
Charakteristikum für die Population darstellt. An dieser Veränderung des charak- 
teristischen Genbestandes der Population hat jedes Gen durch seine definitiv. 
Frequenz teil, so daß Erbeigenschaften, die nicht in diesem Frequenzbereich 
liegen, vermittels der natürlichen Auslese ausgemerzt werden. Es gelangen also 
‚nur solche Individuen zur Nachzucht, die auf Grund ihres Anteils am „Genpool“ - 
in charakteristischer Weise auf die Umwelt zu reagieren vermögen. Durch diese 
Regulationseinwirkungen versuchen die Individuen ihr Überleben unter I 
u 


#1 Biozönose (Lebensgemeinschaft) umfaßt sämtliche Lebewesen auf dem Gebiet ihres Vorkommens 
einschließlich der abiotischen Faktoren (Beklemischew). i a 

#2 Gen-Pool (Dobshansky, 1951)... die Gesamtheit der verschiedenen Gene einer Population, an 
der die einzelnen Gene mit definitiven Frequenzen beteiligt sind. Er bildet deshalb die entschei-- 
dende Grundlage für die Rassen- und Artbildung. Vgl.: Th. Dobzhansky: Die Entwicklung 


u Se (Evolution, Abstammung und Vererbung). Hamburg/Berlin 1958. 1. deutsche 
ufl. H ß B + 
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in Form der „lebenslänglichen Erprobung des Individuums“, bei gleichzeitigem 
Ausmerzen der den herrschenden Umweltverhältnissen nicht entsprechenden wirkt. 
Die natürliche Zuchtwahl verkörpert also die Wirkungsweise des Steuermechanis- 
mus. Die Information über das Resultat dieser Auswahl gelangt erst über die 
Nachkommenschaft der ausgewählten Exemplare in die Population.?® Das heißt 
also, daß neben der ständig wirkenden Informationsübertragung des Regulators 


an das zu regulierende System und von diesem zurück an den Regulator, was 


schließlich zur Informationsspeicherung führt, der Kanal der Informationsüber- 
tragung, der über den Vererbungsmechanismus wirkt, von entscheidender Be- 
deutung ist. Über ihn wird durch den „verschlüsselten Erbstrom“ der Einfluß 
der Biozönose von der Eltern- an die Tochtergeneration übergeben, so daß diese 
ihre Entwicklung (in der Regel, wenn keine Störfaktoren auftreten) auf dem 


neuen, höheren Niveau beginnen kann. Der materielle Träger der Informations- 


übergabe ist die Zygote in ihrer Gesamtheit. Sie bestimmt die Entwicklung des 
Individuums, seine Reaktionsnorm, von der die Lebensfähigkeit des Organismus 
abhängt. Bei der Verschmelzung genotypisch verschiedener Gameten zur Zygote 
können Störgrößen auftreten, die die Genauigkeit der Informationsübertragung 
beeinträchtigen können. Der Genauigkeitsgrad der Information ergibt sich daher 
aus der Beschaffenheit der Zygote, dem Verschmelzungsprodukt zweier Geneten, 
und aus der Struktur des Vererbungsapparates der einzelnen zur Kreuzung -ge- 
langenden Individuen einer Population, deren erbliche Besonderheiten durch den 


Anteil der Gene am „Genpool“ der Population: bestimmt werden. Als „Einheit 


der Information“ kann man daher das Gen ansehen (entsprechend der von Hartley 
1928 definierten Informationseinheit). Die materielle Struktur des Gens bildet, 
wie bereits erwähnt, die Desoxyribonukleinsäure (DNS). Sie ist der eigentliche 
Träger der Information. In den einzelnen Genen sind durch die verschiedenartige, 
überaus feine Struktur der polymerisierten DNS-Moleküle die Informationen in 
chiffrierter Form gespeichert. Die Moleküle der DNS verdoppeln sich im Verlaufe 


der individuellen Entwicklung und vermögen dadurch die Information an den 


gesamten Organismus weiterzugeben. Durch diese Informationsübergabe werden 
die Eigenschaften des Individuums bestimmt, seine Reaktionsnorm, sein Stoff- 
wechseltyp. 

Wie die Weitergabe der Information im einzelnen erfolgt, ist noch, ein un- 
geklärtes Problem, das durch die biochemische und biophysikalische Erforschung 
der gesamten Erbstruktur, besonders der Struktur der Chromosomen, einer Klä- 
rung entgegengeführt werden muß. 

Wir können also feststellen: Durch den Vererbungsmechanismus wird das 
Resultat der Auseinandersetzung der Organismen einer Population mit den Um- 


weltfaktoren durch einen Informationsstrom, der durch das Verschmelzen zweier 


genotypisch verschiedener Gameten ausgelöst wird, an die Zygote übertragen. Die 
Zygote stellt in ihrer Gesamtheit den materiellen Träger der Information dar. 


Durch die Entwicklung der Zygote erfolgt die Informationsumwandlung, d. h. 


„die Realisierung der ererbten Eigenschaften des Genotyps“ **. Infolge der dis- 
kreten Natur der Erbinformation, die durch eine bestimmte Struktur der Mole- 


# Vgl.: I. I. Schmalhausen: Die Steuermechanismen des Evolutionsprozesses. In: Sowjetwissenschaft. 
Naturwissenschaftliche Beiträge. Heft 2/1959. S. 139 ff. 
#4 Ebenda: S. 132 
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küle der DNS und ihrer besonderen Anordnung im Chromosom gekennzeichne 
ist, übt sie in ihrer Gesamtheit im Prozeß der „Realisierung des Genotyps“ di 
regulatorische Wirkung aus. Das Ergebnis der regulatorischen Wirkung der Ge- 
samtheit der Erbanlagen (Idioplasma) ist der fertige Organismus, der in seiner 
Lebenstätigkeit die Qualität der erblichen Informationsübergabe prüft. Hier be- 
ginnt sich ein Widerspruch herauszubilden, und zwar zwischen dem Phänotyp, dem 
realisierten Genotyp und dem vorgefundenen Milieu, das über den Stoffwechsel-’ 
prozeß auf den Organismus wirkt. Es besteht also ein Widerspruch zwischen dem” 
dem Organismus inhärenten Regelmechanismus und der Tatsache, daß der Orga-” 
nismus als „offenes Fließsystem“ Stoff und Energie mit seiner Umwelt austauscht. ? 
Mit anderen Worten: Der durch die regulatorische Funktion des „Idioplasmas“ ’ 
einregulierte und sich dadurch in einem relativ stabilen Gleichgewicht befindende” 
Phänotyp ist jetzt dem unmittelbaren Einfluß der Biozönose ausgesetzt, wodurch” 
dieses innere Gleichgewicht mehr oder weniger gestört wird. Der Stoffaustausch” 
mit der Umwelt ist aber, wie schon des öfteren betont, selbst ein Regelungs- 
geschehen. 5 

Wir haben wieder den objektiven dialektischen Widerspruch zwischen dem” 
inneren und äußeren Regelkreis vor uns. Das „Innere“ wird dabei auf den Orga- 3 
nismus bzw. auf die Population als Ganzes bezogen. Von allen komplizierten” 
komplexen Beziehungen innerhalb des Organismus wird deshalb abstrahiert und” 
nur das System betrachtet, das ausgehend von der Gesamtheit der Vererbungs- 
träger den Phänotyp einreguliert. In welchem Maße nun die Biozönose auf den 
Organismus einwirkt, ihn stört, hängt von der genetischen Kombination (Quan- 
tität und Qualität der Erbinformation) und ihrer Plastizität ab, die die Reaktions- 
fähigkeit des Phänotyps bestimmen. Nur der Organismus wird im „Kampf ums i 


Ö 


Dasein“ von der natürlichen Zuchtwahl positiv bewertet, dessen innerer Regel- 
mechanismus ständig wieder ein hömöostatisches Gleichgewicht herzustellen, d.h. 
die Existenz trotz verschiedener Umwelteinflüsse zu sichern vermag. Betrachten ° 
wir kurz die Funktion des „äußeren Regelkreises“ in phylogenetischer Sicht. Ist 
der beschriebene „innere Regelkreis“ dadurch gekennzeichnet, daß er auf Grund 
der im Idioplasma gespeicherten erblichen Information die Lebensfunktion des 
Organismus unter gegebenen Umweltbedingungen in relativ stabilem Gleich- 
gewicht hält, so bewirkt der „äußere Regelkreis“, dessen Regulator die Biozönose j 
ist, durch ständige Wechselwirkung der inneren und äußeren Faktoren einen 
dauernden instabilen Zustand, der Anlaß für den weiteren Entwicklungsprozeß \ 
des Individuums ist. Der „innere Regelmechanismus“ vermag die relative Stabi- 
lität der Lebensfunktion des Organismus so lange aufrechtzuerhalien, wie die‘ 
Wechselwirkung zwischen den inneren und äußeren Faktoren in diesem Reaktions- 
typ angemessenen Grenzen erfolgt, d. h., der Organismus antwortet entsprechend 
seiner Erbstruktur mit gerichteten Aktionen. Das „verschlüsselte“ System der 
Erbeigenschaften ist gegenüber äußeren Einflüssen sehr stabil. Überschreiten die 
äußeren Einwirkungen jedoch die Grenze, treten also ungewöhnliche Veränderun- 

gen in der Biozönose ein, dann werden Informationsstörungen verursacht, die den 

Organismus zu ultrastabilem Verhalten zwingen, ihn zwingen, eine „Aufgabe mit i 
mehreren Unbekannten“ zu lösen (analog der Entzifferung eines arg verstümmelten 
Telegrammtextes). Die „Lösung“ liegt in einer adäquaten oder „zweckmäßigen“ 
Reaktion. Inwieweit dem Organismus eine solche „Lösung“ möglich ist, ist eben 
von der Kombination der genetischen Merkmale (Quantität und Qualität der 
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okichen aatien) und von der Plastizität der Erbstruktur abhängig. Dabei N: 


ist der Nützlichkeitsgrad der individuellen Reaktionen verschieden, d. h., die 


Population kann nur eine Wahrscheinlichkeitslösung geben. Je höher der Grad RR 


der Wahrscheinlichkeit, um so größer ist die Möglichkeit des Überlebens. 


Durch die individuelle Unterschiedlichkeit der Organismen einer Population 
kann das statistische Gesetz der natürlichen Zuchtwahl wirksam werden. Durch 
den Auslesemechanismus: gelangen diejenigen Individuen zur Nachzucht, die den 
höchsten Anpassungswert besitzen und so der Population die Weiterexistenz 
unter den veränderten Bedingungen der Biozönose ermöglichen. Es muß unbedingt 
‚hervorgehoben werden, daß hier in Wahrheit ein viel komplizierterer Prozeß vor- 
‚liegt, als es diese Darstellung, die in starkem Maße von allen Einzelerscheinungen 
abstrahiert, ausdrücken kann. Der als „äußerer Regelkreis“ bezeichnete Mecha- 


nismus bewirkt also eine Veränderung des Organismus dergestalt, daß das 


Reaktionsschema, das durch den „inneren Regelkreis“ reguliert und kontrolliert 


wird, den veränderten Umweltbedingungen nicht mehr entspricht und sich deshalb 


neu einregulieren muß. Mit dieser Feststellung gelangen wir zu dem äußerst um- 


strittenen Problem der „Vererbung erworbener Eigenschaften“, das im Lichte 


der kybernetischen Betrachtungsweise in einer ganz anderen Perspektive erscheint. 
Wie bereits aus den bisherigen Darlegungen ersichtlich, vertreten wir den Stand- 


punkt, daß durch neue Umweltbedingungen hervorgebrachte organische Verände- 
rungen unter bestimmten Bedingungen erblich werden können. Dabei lehnen wir 


eine Vererbung erworbener Eigenschaften im lamarckistischen Sinne ab, gleich- 


falls aber auch eine „rein spontane“, absolut zufällige Veränderlichkeit der 


Organismen im Sinne des Neodarwinismus.*° Beide Auffassungen gehen zwar 


richtig von real existierenden Erscheinungen aus, aber sie verabsolutieren meta- 


‚physisch entweder die eine oder die andere Seite. Eine endgültige Klärung dieser 
Frage ist zur Zeit noch nicht vorhanden, da die experimentell erbrachten Beweise 


keineswegs ausreichend sind, um den Standpunkt als unumstößliche Tatsache 


begründen zu können. Allerdings kann die Veränderung der Organismen durch 
die äußere Natur als endgültige Tatsache angesehen werden. Diese sichtbaren 
Veränderungen sind zunächst phänotypisch und bewirken in den Zellen und Ge- 
weben biochemische, biophysikalische und zellphysiologische Veränderungen. 


Veränderungen solcher Art bewirken eine allgemeine Umbildung der Form und 


und Funktion des Organismus, die durchaus auch genotypische Umbildungen zur 
Folge haben können. Es ist nun keineswegs so (wie schon oben betont!), daß diese 
'Umbildung im Idioplasma die Veränderungen der Umwelt adäquat widerspiegeln 
im Sinne einer mechanischen Ursache-Folge-Beziehung, sondern die Umbildungen 
werden durch die biochemischen, biophysikalischen und zellphysiologischen Ver- 
änderungen vermittelt. Werden diese Umbildungen ständig verursacht, so können 
sie im Idioplasma identisch reproduzierbar werden und sich schließlich als neue, 
stabile Erbeigenschaft im System der Erbeigenschaften der Population nieder- 
schlagen (speichern), wenn sie für die Individuen „zweckmäßig“ sind. Obwohl 


\ 


45 Der Neodarwinismus verbindet das Selektionsprinzip mit der Mutationstheorie und sieht vor allem 

in den Kleinstmutationen die wichtigste Variationsquelle für die positive Auslese. Die Geschwindig- 
keit und das Ausmaß der Rassen- und Artbildung wird durch die Selektionsvorgänge bestimmt. 
Die Selektion ist deshalb der entscheidende Evolutionsfaktor. Die Mutationen stellen „richtungs- 
lose“ Eingriffe in das Erbgefüge oder den Genbestand dar, für dessen erbliche Veränderungen 
sie verantwortlich sind. 
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diese Erklärung. vom re iodiaehen Standpunkt aus geseh ei. 
sie doch nur einen Aspekt dieser komplizierten vielschichtigen P ozesse 
'zellern und bei der vegetativen Vermehrung von Pflanzen sind zwar durch ä 
. Einflüsse induzierte Veränderungen nachweisbar, jedoch ist Alan Problem 
Hinsicht auf höher organisierte organische Strukturen umstritten.? 
In letzter Zeit gibt es eine Reihe anerkannter Genetiker wie Dobzhansl 
 Butenandt, A. Kühn, Goldschmidt, Rensch, Lindegren, Hinshelwood u. a&., die e 
eine Ursache der Genmutation im Einfluß der Biozönose sehen.*” Eines muß a 
e ubebr Stelle hervorgehoben werden: Die Erscheinungen der Dauormodifikationaill 
die oft von Genetikern als Gegenbeweis angeführt werden, beweisen nichts. Natür- 
lich führen nicht alle somatischen Veränderungen zu Umbildungen im Idioplasma. ® 
Modifikationen führen nur unter den genannten bestimmten Bedingungen zu 
 Umbildungen in der Erbstruktur. Für die grundsätzliche Betrachtung dieses 
Problems gilt es auszugehen von der Frage nach den materiellen Bedingungen der 
® ir organischen Veränderlichkeit (philosophische Fragestellung), von der Wirkungs- 
weise der Regelmechanismen, die die Wechselwirkung zwischen Organismen bzw. ° 
Population — Umwelt beschreiben (kybernetische Problematik), von der Organi- > 
 sationsstufe der zu untersuchenden Organismen (allgemeine Biologie), von der 
Funktion materieller Strukturen im Organismus (Biochemie, Biophysik, Physiolo- 
gie) und schließlich vom historischen Charakter solcher Veränderungen (Paläon- 
‚tologie). Nur durch eine solche allseitige Betrachtung kann ein begründeter Stand-” 

. punkt erarbeitet werden. Die Notwendigkeit der Zusammenarbeit der betreiione 
Wissenschaftler liegt auf der Hand. 
Wenden wir uns nun noch dem Problem der Rückinfonaties zu. Spricht ım: 1 
bei der Betrachtung der Beziehung Organismus bzw. Population — Umwelt von 
einem geschlossenen Regelkreis, dann schließt dieser auch die Rückinformation 
ein. Tatsächlich übt jedes Individuum, in weit höherem Maße natürlich die ge- 
 samte Population, einen Einfluß auf die Biozönose aus, der zu Veränderungen 
. derselben führt. Dieser Einfluß kann als Information über den Zustand der 
_ genetischen Zusammensetzung der Population gewertet werden. Dabei werden 


ji 2) 


Be, 


w 46 Bei Bakterien sind neben einer ungerichteten Mutation, hervorgerufen durch energiereiche She 3 
oder Gifte, auch Fälle bekannt, die auf eine erbliche funktionelle Anpassung an veränderte Bedin- 
gungen schließen lassen. Auf die Adaption von Bakterien an bestimmte Nährböden oder Gifte h 
weisen folgende Autoren hin: P. P. Sacharow, J. I. Gudkowa: Erbliche Veränderungen von 

‘ Mikroorganismen bei der Entwicklung der Antibiotika- und Sulfonamidresistenz bzw. -abhängig- 
keit. In: Sowjetwissenschaft. Naturwissenschaftliche Beiträge. Heft 2/1960. S. 197; N. A. 
Krassilnikow: Verfahren zur Veränderung von Mikroorganismen. In: Sowjetwissenschaft. Natur- 

. „wissenschaftliche Beiträge. Heft 8/1960. S. 785; N. Knox: Sammelband: Adaption bei Mikro- 
' organismen. Moskau 1956; N. M. Stephensen: Der Metabolismus der Bakterien. Moskau 1951 — 
Einige Autoren weisen darauf hin, daß es z. B. zwischen spontan gebildeten Enzymen (Mutation) } 
und adaptiv induzierten keine scharfe Grenze gibt. Vgl.: M. Cohn, A. M. Torriani: Bioche, 
Biophysik, Acta 10, 280; J. Lederberg: Genetics in the 20th Century. New York 1951 
.** Dabei wird von dem bekannten Genetiker Dobzhansky die Einwirkung der Umwelt auf die 
Population nicht als direkte Wechselwirkung Population — Umwelt und umgekehrt gesehen, 
sondern als durch die Selektion vermittelte. Hingegen Lindegren, Hinshelwood u. a. neigen zu | 
. der Auffassung, daß Genveränderungen oft unmittelbar vom Charakter der Einwirkung des 
_ äußeren Milieus abhängig sind. Vgl.: Th. Dobzhansky: Evolution und Umwelt. In: Hundert Jahre 
‚Evolutionsforschung. Stuttgart 1960. S. 85. „Die Umwelt reizt an, sie erregt, bedingt und be- 
grenzt evolutive Veränderungen.“ Vgl.: R. Goldschmidt: Theoretica geneties; Berkeley: Calif. 
Univ. Press 1955. Eine lokalisierte „Chemodifferenzierung des Cytoplasmas“ stelle das kompetente 
Material für die Genwirkung bzw. Genaktivierung zur Mt a % 
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diesem Falle die Individuen, d. h. die Phänotypen der realisierten Genotypen, 


die Träger der Information.“ Das „Maß der Information“ ist abhängig von der 
‚Aktivität der Organismen, dem Grad ihrer Spezialisierung (Anpassung) sowie 


ihrer Zahl innerhalb der Population. Die Qualität der Rückinformation bestimmt 


‚weitgehend die Funktion des gesamten Steuermechanismus Population — Umwelt. 
Einzelne Störfaktoren können die Qualität der Information beeinträchtigen. Ihr 
Wirksamkeitsgrad ist allerdings von den Eigenschaften des Individuums, seiner 
Fähigkeit, mit entsprechenden Antwortreaktionen die Störfaktoren zu "kompen- 
sieren, abhängig. Ob ein Organismus überlebt, d. h. durch die Selektion positiv 
beurteilt wird, hängt von der Relation äußerer und innerer Faktoren ab, die die 


Bedingung für die Funktion des Regelmechanismus darstellt. In dieser Beziehung 


haben die inneren Faktoren gegenüber den äußeren die bestimmende Rolle; denn 
von ihnen hängen die Möglichkeit der Aufrechterhaltung der Stabilität organischer 
Funktionen sowie ihre „zweckmäßige“ Umbildung und damit die Weiterentwick- 
lung der Population ab. Welche Individuen im „Kampf ums Dasein“ überleben, 
‘zur Nachzucht gelangen und damit Träger einer neuen Generationsfolge der Popu- 
lation werden, ist zufällig, unterliegt dem statistischen Gesetz der natürlichen 
Zuchtwahl. In den Auseinandersetzungen mit den biotischen und abiotischen 
Umweltfaktoren bestätigen sich die individuellen Qualitäten, bewähren sich die 
besten Reaktionszyklen. Die Erprobung der individuellen Eigenschaften im indi- 


viduellen Lebensprozeß endet mit ihrer Reproduktion, d. h. mit der Vererbung 


auf die Nachkommenschaft oder mit dem Aussterben. 

Hier schließt sich also der Kreis in unserer Darstellung, die wir mit der Be- 
trachtung der Informationsübergabe im Erbmechanismus. begonnen hatten. Die 
Individuen (Genotyp), die zur Nachzucht gelangen, haben im Verlaufe ihres indi- 
viduellen Daseins alle möglichen „Prüfungen“ durch die Biozönose zu bestehen. 
Durch die Nachzucht der von der natürlichen Zuchtwahl „positiv beurteilten“ 
Individuen verändert sich die Population (Gen-Pool) in Richtung einer besseren, 
„zweckmäßigeren“ Anpassung an ihre Biozönose (Evolution). Informations- 
störungen führen zu einer Verlangsamung der Evolution, d. h. zu einer Verzöge- 
rung im Erreichen des Anpassungswertes bzw. zum Aussterben. 

Dadurch, daß die natürliche Zuchtwahl als ständiger Faktor wirkt, wird eine 
relative Stabilität der Population erreicht, indem die Zusammensetzung der Popu- 
lation im günstigsten Falle aus den bestangepaßten besteht. So betrachtet, fungiert 
die natürliche Zuchtwahl als Regulator, sie bestimmt die Evolution der Population 
und erhält die Steuerkanäle aufrecht. 

Wir wollen unseren Standpunkt zusammenfassen: 

1. Der qualitative Charakter der erblichen Veränderungen ist nicht in mecha- 
nischer Weise durch die gegebene Umwelt determinierbar, sondern er ist von der 
komplizierten Wechselwirkung zwischen Organismus bzw. Population — Umwelt 
und von der Struktur des Systems der Erbeigenschaften abhängig. 

2. Im System der Erbeigenschaften (Idioplasma) werden die Informationen 


gespeichert und schließlich durch den Vererbungsmechanismus reproduziert (im 


Sinne von Informationsübergabe). RT 
"8. Die Information ist das Resultat der Auseinandersetzung der Population im 
Verlauf ihrer historischen Entwicklung mit der Biozönose. Jede neue Generation 


48 1. I. Schmalhausen: Die Steuermechanismen des Evolutionsprozesses. In: Sowjetwissenschaft. 
Naturwissenschaftliche Beiträge. Heft 2/1959. S. 133 
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Die Bedeutung der Kybernetik für die Biologie und sich daraus ergebende ‚philosophische Probleme 
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It ausgesetzt ist und 
mationsübertragung „überprüfen“ "und gegebenenfalls. rbte ] 
chema „abändern“ muß. In dieser Auseinandersetzung ist der "Or ani 
die Population bestrebt, in angepaßter Weise zu reagieren, um so ein ‚bo 1ö 
sches Gleichgewicht herzustellen oder aufrechtzuerhalten. 
4. Die Notwendigkeit der Änderung eines Reaktionsschemas, Br: 
ke Veränderung der Umweltbedingungen, kann sich über den Stoffwech 
‚die „enge Pforte“ biochemischer, biophysikalischer und zellphysiologisch« 
inflüsse im System der Erbeigenschaften niederschlagen und vererbbar werd 
ii für die Existenz eines Organismus oder einer Population wichtigen Verän 
n sind nur als kompliziertes, integrales Ergebnis der Wechselwirkung Org 
Is a Population - 2 Umwelt, vermittelt ‚durch biochemische, bioph, si- 


% 


i Auf de Grundlage Ber Hcleiduellen. Verschelsieen entscheidet das ' 
sche Gesetz der natürlichen Zuchtwahl über den Grad der Pe ji j 


ung der nn Träger sind in es Fall EN nah Individuen 
war ums Dasein“, d. h. in den Auseinandersetzungen mit der biotischen 
hen Da bewähren ‚sich die Besten a Im Ba 


tische ne der er und ihre en un E biolopisc c 
robleme nicht direkt bei der Lösung verschiedener konkreter Probleme der 3io- 
hemie, Biophysik, Physiologie und Phylogenetik hilft. Sie hebt auch nicht die 

u einzelwissenschaftlichen Beobachtungsmittel auf. Sie liquidiert nicht die spezi 
. fischen experimentellen und theoretischen Methoden der ee sondern 
ent der Biologie als allBetmeine Methodologie. 


Allgemeinheitsgrad widerspiegelt, bildet sie hei a ee eine B. | 
reicherung der dialektischen Logik: Bei der tieferen theoretischen Durchdringung 
les Wesens der lebenden Materie treten immer mehr solcher Begriffe in de 

‚ Vordergrund, wie z. B. Ganzheit, System, Struktur, Modell, Zyklus, ‚Regulat Ä 


u. a. Ihre umfassende Analyse ist nur in enger Zusammenarbeit zwischen Nat 
wissenschaftlern und Pu möglich. 


I 


Das methodische Prinzip der Verbindung von Praxis und Erkenntnis ist Br 
alle Bereiche unseres gesellschaftlichen Lebens von großer Bedeutung. Auch die 
Lehre und Forschung an unseren Hochschulen und Universitäten sowie der Unter- 
richt in allen anderen Schulen der Deutschen Demokratischen Republik müssen 
den Erfordernissen dieses Prinzips noch besser als bisher entsprechen. Nur so 
können die wissenschaftlichen und pädagogischen Potenzen dieser Institutionen. 1 
voll in den Dienst unseres Kampfes für den Sozialismus und die friedliche, demo- Fe 
kratische Wiedervereinigung Deutschlands gestellt werden. Niemand kann be- a 
streiten, daß in den vergangenen Jahren gerade auf dem Gebiete des Schulwesens 
große Fortschritte bei der Überwindung lebensfremder Züge in der Lehre und 
scholastischer Methoden in der Forschung erreicht wurden. Dafür gibt es zahl- 
reiche Beispiele. g" 


_ Diese Erfolge dürfen aber nicht über die mitunter erheblichen Fehler hinweg- In 
tuschen, die bei dem Bemühen um eine tiefere Verbindung von Praxis und Er f 


eine Praxis“ ?. Wie iss zu enge Are der Prise im ein- 
zelnen zum Ausdruck kommt, war schon früher i in der ae aha zum 


* Vorbemerkung der Redaktion: Mit diesem Artikel und der folgenden Zuschrift von R. Sneak 
eröffnet die Redaktion eine Diskussion über Probleme des Verhältnisses von Erkenntnis und 
- Praxis. Sie ging. dabei davon aus, daß mit dem ständig fortschreitenden Aufbau des Sozialismus 
_ in der Deutschen Demokratischen Republik und dem Aufbau des Kommunismus in der Sowjet- ; 
“ union die theoretische Forschung für die rasche Entwicklung von Wissenschaft und Technik und Hr 
für die bewußte, planmäßige Organisierung des gesellschaftlichen Lebens eine immer größere Sn 
‚Bedeutung gewinnt. Die Redaktion hat deshalb den Verfassern, deren Anliegen es ist gegen fr (2 
eine Einengung des Praxisbegriffs zu polemisieren, hier das Wort erteilt. In der Diskussion 
zu diesem Beitrag sollte erstens die Lehre des dialektischen und historischen Materialis- 
mus über das Verhältnis von Erkenntnis und Praxis möglichst allseitig theoretisch be- MN 
gründet und ihre Bedeutung für die Entwicklung des philosophischen Denkens herausgearbeitet 
"werden; zweitens sollten Theorie und Praxis in der ‚marxistischen philosophischen Forschung 
' untersucht und ihr Verhältnis bestimmt werden. Dabei kommt es darauf an, daß die-Probleme 
nicht nur ‘allgemein, sondern vom Gesichtspunkt der vor den marzistischen Philosophen der 
Deutschen Demokratischen Republik stehenden Aufgaben behandelt werden. Die Redaktion bittet. 
um eine rege Beteiligung an der Diskussion. Bett 
1 9. Drefenstedt/B. Thieke: Zum Prinzip der Einheit von Theorie und Praxis im Unterricht der Be 
' rs Schule. In: Pädagogik. Heft 5/6/1961. S. 478 ff. IR 
a ” Ebenda:-S. 480 ar. 
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u. 1. Pädagogischen Kongreß are Eee 3 Dort re nkralien ie ausdri 
die Ansicht zurückgewiesen werden, daß nur die Produktion Praxis sei. a 
‘Meinung führt, erläutern Drefenstedt und Thieke, zu einer „ Fehlorientierung“ 
gesamten Unterrichts, besonders ‚der sprachlichen und musischen Disziplin 
„Es hat sich als falsch erwiesen“, berichten Drefenstedt und Thieke, „vom g 
'sellschaftswissenschaftlichen oder musischen Unterricht die Organisation d: 
‚praktischen Tätigkeit der Schüler als Produktion materieller Güter zu verlangen. 
Aber auch im naturwissenschaftlichen Unterricht wurden bei dem Bemühe 
eine möglichst enge Verbindung mit dem Leben herzustellen, teilweise einseiti 
und letzten Endes fehlerhafte Wege beschritten. Das beweist u. a. das schlechte 
Abschneiden unserer Schüler auf der ersten Mathematikerolympiade der Ober- 
schulen der sozialistischen Länder 1959 in Bukarest. Eine bemerkenswerte Stel 
des in der Zeitschrift „Mathematik und Physik in der Schule“ über diese Oly m- 
piade gegebenen Berichtes” lautet nämlich: 4 
„In der Arithmetik und in der Algebra wird in den anderen 

| Staaten mehr Wert auf die Förderung des mathematischen Denkens durch, formale 
Aufgaben gelegt als bei uns, während in unserem Mathematikunterricht die Ang 
wendung einen sehr großen Raum einnimmt,“ 8 
Wir fragen uns: Was heißt denn hier „formal“? Weshalb haben die andern) 
sozialistischen Länder mit ihren „formalen“ Methoden so gut und wir mit unsere 
auf „Anwendung“ orientierten Methoden so schlecht abgeschnitten? Es wurde 
offensichtlich für unseren Mathematikunterricht nur ungenügend oder gar nicht 
‚erkannt, daß die Beschäftigung mit formalen Aufgaben eine für die Entwicklung 
des mathematischen Denkens wichtige Form der mathematischen Praxis darstellt. 
Dieses Beispiel zeigt, daß eine zu enge Praxisauffassung auch den natıırwisu 
; schaftlichen Unterricht nachteilig beeinflussen muß. E 
' Wie erklären sich diese Fehler, die in unserer Schule ungeachtet, allen richtige n. 
ebene nach einer engeren Verbindung von Erkenntnis und Praxis gemacht 
wurden? Rein theoretisch sind mindestens drei Fehlerquellen möglich: 
1. Die philosophisch-theoretischen Grundlagen des Verhältnisses von Praxis und 
Erkenntnis wurden von unseren Pädagogen ungenügend oder falsch verstanden. 

2. Die genannten philosophisch-theoretischen Grundlagen wurden zwar allgemein 
verstanden, aber auf die schulische Situation einseitig angewandt. 

3. Die philosophisch-theoretischen Grundlagen der Einschätzung des Verhältnisses 
von Praxis und Erkenntnis sind selbst nicht von Einseitigkeiten und Fehlern 
‚frei und können deshalb unserer Wirklichkeit nicht voll genügen. 3 
Drefenstedt und Thieke machen vor allem die an zweiter Stelle genannte U 
sache für die entstandenen Fehler verantwortlich. Es seien „zwar die allgemeinen 
philosophischen Grundlagen des Prinzips der Einheit von Theorie und Praxi 
‚bekannt, eine theoretische Klärung in bezug auf die Anwendung dieses bedeut- 


® Für die Verbesserung des Lernens und der sozialistischen Erziehung an den Oberschulen. In: Bei- 
lage zur Deutschen Lehrerzeitung. Nr. 8/1961 
% Ebenda: S. 8 


5 E. Drefenstedt/B. Thieke: Zum Prinzip der Einheit von Theorie und Praxis im Unterricht de 
sozialistischen Schule. In: Pädagogik. Heft 5/6/1961. S. 480 h 
6 Ebenda: S. 487 


? R. Nitz: Bericht von der ersten internationalen Mathematikerolympiade. In: Mathematik ur 
Physik in der Schule. Heft 8/1960. S. 499 ff. 
8 Ebenda: S. 508 
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Nr ’ Zu einigen Fragen des Verhältnisses von Praxis und Erkenntnis 


r 


samen Grundsatzes auf den Bildungs- und Erziehungsprozeß wurde jedoch erst 


n Angriff genommen“ ®, Wir wollen das nicht bestreiten, halten aber gleichzeitig 
die an dritter Stelle genannte Ursache für eine weitere wesentliche Quelle der ge- 


nannten Fehler. Dafür spricht das oben angeführte Beispiel aus der Praxis des 


Mathematikunterrichts, und in dieser Ansicht bestärkt uns zunächst indirekt die 
Tatsache, daß an den Philosophischen Instituten der Deutschen Demokratischen 
Republik der Zug zur Praxis mit ähnlichen Fehlern wie in den allgemeinbildenden 
Schulen verbunden war. Folglich scheint auch in der philosophischen Theorie über 
diesen Problemkomplex nicht alles so klar zu sein, wie es sein müßte, 

Die Aufforderung der Redaktion „Pädagogik“, über die Problematik des Ver- 


hältnisses von Praxis und Erkenntnis einen Meinungsstreit zu beginnen 1, kann. 


demnach nicht allein die Pädagogen betreffen, sondern sie richtet sich ebenso an 


die Philosophen. Dabei wird es erforderlich sein, die Praxis-Erkenntnis-Relation 


gründlich zu durchdenken und namentlich gegen den Glauben vorzugehen, daß 
diese Relation bereits allseitig erkannt sei. Die Tatsache einer massenweisen Ver- 
wendung von Begriffen wie Praxis, Theorie, Erkenntnis usw. kann diesem Glauben 
keine feste Stütze sein. Schon Hegel wußte, daß das Bekannte keinesfalls immer 
erkannt ist. Ein Blick in unsere erkenntnistheoretische Literatur bestätigt dies. 

Die theoretischen Unklarheiten betreffen zunächst den erkenntnistheoretischen 
Begriff der Praxis selbst. In unserer Literatur wird die Praxis fast ausnahmslos 
definiert als die 

„sinnlich-materielle Tätigkeit der Menschen, durch die Gegenstände, Erschei- 

nungen oder Prozesse der Wirklichkeit verändert werden“ 1!. 

Dabei wird im eingeschränktesten Fall unter „sinnlich-materieller“ oder ein- 
fach „materieller“ Tätigkeit eine solche verstanden, „die mit Hilfe der Produk- 
tionsinstrumente vollzogen wird“ 1?. Es ist einleuchtend, daß diese Definition des 
Praxisbegriffs mit seiner gebräuchlichen Umfangsbestimmung, die neben der Pro- 
duktionspraxis auch die politische, kulturelle, pädagogische, medizinische, künst- 
lerische und in bestimmter Hinsicht die wissenschaftliche Tätigkeit als legitime 
Praxisformen faßt!?, in Widerspruch gerät. Denn man könnte sich nur schwer 
vorstellen, inwiefern die Praxis eines Schauspielers oder Deutschlehrers im Ge- 
brauch von Produktionsinstrumenten bestehen soll. Trotz der Beteuerung also, 
daß die Produktionspraxis zwar die grundlegende, aber keinesfalls die einzige 
Praxisform sei, läßt die obengenannte Definition des Begriffs „materielle Tätig- 
keit“ tatsächlich keine andere Praxisform als die Produktionstätigkeit zu. Die 
Spezifik der genannten anderen Praxisformen kann durch diese Definition nicht 


9 E.Drefenstedt/B. Thieke: Zum Prinzip der Einheit von Theorie und Praxis im Unterricht der 

sozialistischen Schule. In: Pädagogik. Heft 5/6/1961. S. 478 £. 

10 Siehe: Anmerkung der Redaktion „Pädagogik“ zum Artikel von E. Drefenstedt/B. Thieke: In: 
Pädagogik. Heft 5/6/1961. S. 478 

11 Grundlagen der marxistischen Philosophie. Berlin 1959. S. 357; siehe auch: M. N. Rutkewitsch: 
Die Praxis als Grundlage der Erkenntnis und als Kriterium der Wahrheit. Berlin 1957. 8. 10, 20, 
40; Wissenschaftliche Weltanschauung. Teil I. Heft 5. Berlin 1959. S. 67; Grundlagen des Mar- 
xismus-Leninismus. Berlin 1960. S. 104 usw. 

12 M.N. Rutkewitsch: Die Praxis als Grundlage der Erkenntnis und als Kriterium der Wahrheit. 
8.39 

13 Mao Tse-tung: Über die Praxis. Berlin 1952. S.6; M.N. Rutkewitsch: Die Praxis als Grundlage 


der Erkenntnis und als Kriterium der Wahrheit. S.167; Grundlagen der marxistischen Philo- 


sophie. S. 357; Wissenschaftliche Weltanschauung. Teil I. Heft 5. S. 67 
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Diesem Widerspruch lee Definition und Umfangs 
jegriffs kann man auch durch eine weitergehende Auffassung os Begriffs „, 
rielle Tätigkeit“ als „direkter“, „unmittelbarer“, „ gegen: ändli e 
ler objektiven Wirklichkeit * nicht begegnen. Die ideolögi 
| tzung mit dem Gegner, die doch zweifellos eine wichtige Form der 
xis ist, ‚stellt keineswegs eine unmittelbare und direkte Veränderung. de 
iven Wirklichkeit dar. Ebensowenig ist das auch im allgemeinen bei der 
gischen "Tätigkeit der Fall. In beiden Fällen werden unmittelbar i 
| chst nur Ideen über die ae Ve verändert, nicht: diese 


> Tätigkeit“ one 16 Es wäre in ie Tat a N HR w sen vo n 
raxisformen wie der politischen, pädagogischen, künstlerischen usw. in der RN 
Ri Deklamieren, Demonstrieren, Umblättern von Buchseiten usw. verbrauchten phy- 
ischen Energie sehen zu wollen. Außerdem wären von dieser Warte her phys 
gische Vorgänge wie die Verdauung legitime Praxisformen. Das Absurd 
\ Rutkewitsch und anderen vertretenen DR re en vor Ya 


ne zur Praxie a werden als die a eines Mt ER 
's, weil jener ‚physische Arbeit‘ aufwendet, während dieser ‚nur‘ schöpf 
ris he Ideen hervorbringt, die von anderen Leuten in die Wirklichkeit u umge 


RL 


Alu ‚vor das weitere en BE daß das stürmische Re unseres Wi 
' eine ständig schrumpfende Praxis zu seiner Grundlage hätte. Es ist offensich! 
‚daß ‚die Identifizierung der Begriffe „Praxis“ und „körperliche Tätigkeit“ mit de 
‚unbedingt richtigen marxistischen These der untrennbaren Einheit von Praxis 
S I aninis in Konflikt gerät. 


4 Grundlagen der marzistischen Philosophie. S. 357; Grundlagen des Marxismus-Leninismi 
' 8.103; Wissenschaftliche Weltanschauung. TeilI. Heft 5. S. 67 ff. { 


45 W.]. Lenin: Materialismus und Empiriokritizismus. Berlin 1952. S. 129 


16 er ER en Die Praxis als Grundlage der Erkenntnis und als Kriterium der Wa 
“, 2 N 
An In: NT filosofii. Nr. 1/1955; dieser Artikel ist abgedruckt bei. Rutkewitsch: S. N f. 
zit.n 


48 Ebenda: S. 254 


NRR,.® Zu einigen Fragen des Verhältnisses von Praxis und Erkenntnis \ 

| 

ver alle diese Widersprüche, in die uns die genannten Dramiedal toden Kir 

ürzen; werden noch vergrößert, sobald wir uns auf das Gebiet abstrakter Wissens- 
disziplinen begeben. 

Wenn G. Kosel schreibt: 

„Die Bedürfnisse der materiellen Produktion wirken unmittelbar bestimmend 
nicht nur auf die Thematik der „angewandten“ technologischen Wissenschaften, 
sondern ebenso auf die Thematik der „reinen“, „abstrakt-theoretischen“ Natur- 
wissenschaften...“ 19, N 
so ist diese Behauptung angesichts solcher Arbeiten wie etwa der K. Schröters 
„Ein allgemeiner Kalkülbegriff“ 2° höchst problematisch. Wer danach fragt, wo 
die dieser Arbeit unmittelbar zugrunde liegende Produktionspraxis oder materielle 
Tätigkeit in irgendeiner der obengenannten drei Interpretationen zu suchen sei, 
wird wohl kaum eine Antwort finden. Schröter fand die Ideen für seine Arbeit 
weder durch eine persönlicheBetätigung von Produktionsinstrumenten oder irgend- 
eine andere persönlich vollzogene direkte und unmittelbare Veränderung der ob- 
jektiven Realität noch aus entsprechenden Darstellungen solcher direkten und 
unmittelbaren Veränderungen der objektiven Wirklichkeit. Selbstverständlich ist 
der Umstand, daß etwa die mathematische Logik, in der obige Arbeit beheimatet 
ist, heute (!) in der Elektronik eine technische Anwendung findet, kein Beweis 
für den von Kosel behaupteten unmittelbaren, direkten Hervorgang solcher 
Theorien aus der materiellen Tätigkeit. Es ist äußerst begrüßenswert, daß Kosel 
das oft diskutierte Thema „Produktivkraft Wissenschaft“ aufgegriffen und einiger- 
maßen ausführlich und ideenreich dargestellt hat. Aber durch seine Einschrän- 
kungen bringt er seine eignen Thesen um ihre Wirksamkeit! 

Wir finden in unserer gegenwärtigen Literatur genügend Hinweise, wie Theorien 
der angeführten Art mit dem definierten Praxisbegriff in Einklang gebracht wer- 
den sollen. Einmal wird behauptet, daß Theorien, die von der materiellen Tätigkeit _ 
isoliert seien, Ausdruck einer Stagnation, eines Verkümmerns der Wissenschaft 
seien und lediglich nebensächliche oder scholastische Fragen betreffen könnten.?! 
Eine solche Auffassung ist in bestimmten Grenzen sicher zutreffend. Es müßte 
allerdings genauer erklärt werden, wann eine solche Isolierung vorliegt und wann 
nicht. Die Verabsolutierung solcher Ansichten hat jedenfalls lange Zeit die ab- 
lehnende Haltung vieler marxistischer Philosophen zur mathematischen Logik, Bi 
zur nichteuklidischen Geometrie usw. mitbestimmt. Inzwischen erwies sich aber 
beispielsweise die von der Produktionspraxis zweifellos lange Zeit relativ isolierte 
Disziplin der mathematischen Logik als eine wesentlich theoretische Grundlage 
für technisch wie ökonomisch so revolutionäre Vorhaben wie die der Automati- 
sierung. Es dürfte also heute schwerfallen, das Anliegen der mathematischen 
Logik für irgendeinen Zeitpunkt ihrer Entwicklung als lebensfremd und scho- 
lastisch zu verurteilen. 

Andererseits verweist man, um die Tatsache großer wissenschaftlicher Erfolge 
orklären zu können, die ohne eine direkte und unmittelbare Verbindung zur ma- 
teriellen Tätigkeit erzielt wurden, auf die „relative Selbständigkeit“ und „relative 
Eigengesetzlichkeit“ der Wissenschaft gegenüber der als materielle Tätigkeit defi- 


19 G. Kosel: Produktivkraft Wissenschaft. Berlin 1957. S.14 (Hervorhebung der Verf.) 

0 K.Schröter: Ein allgemeiner Kalkülbegriff. In: Forschungen für Logik und Grundlegung der 
exakten Wissenschaften. Heft 6/1941 

1 Grundlagen der marzistischen Philosophie. $. 358 
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G.Klaus undD. Witch 
nierten Praxis.?? Aber diese Feststellung bedarf einer näheren Bestimmung, wei 
Mi damit eine mitunter jahrzehnte- oder gar jahrhundertelange Entwicklung 

"  stimmter Wissenschaftsbereiche ohne eine direkte Praxisverbindung erklärt ı 
den soll. Sie wäre ohne eine solche ein Eingeständnis dafür, daß der marxistis 

Grundsatz der untrennbaren Einheit von Erkenntnis und Praxis keine absolute 
Ru Gültigkeit besitzt. Der obengenannte zu enge Praxisbegriff würde für viele Wissen | 
schaften sogar zu der Konsequenz führen, daß es eine ihnen adäquate Praxisform 
BEN. _ überhaupt nicht gibt! Denn welche Form der materiellen Tätigkeit soll etwa die 
' unmittelbare und direkte Grundlage der Sprachtheorie, der Literatürtheorie, der 

Altertumsgeschichte usw. sein? Der genannte Praxisbegriff würde also zu dem 
weiteren Paradoxon führen, daß sich viele Wissenschaften ohne jede Praxisverbin- 
dung höchst erfolgreich entwickelt hätten. RE 
‘ Das alles beweist, daß die Definition der Praxis als materielle Tätigkeit de n 
heutigen Stand unserer Erkenntnis nicht vollständig zu erklären vermag. Es ist 
unmöglich, alle Erkenntnisse direkt aus der unmittelbaren, gegenständlichen Ver- 
änderung der objektiven Wirklichkeit ableiten zu wollen. Es wird häufig eine so’ 
verstandene Praxis gar nicht geben, oder sie wird nur über so viele Zwischenstufen | 
herstellbar sein, daß sie als unmittelbare Grundlage der betreffenden Wissenscha 
nicht mehr gewertet werden kann. HM 
Aus der Enge des genannten Praxisbegriffs lassen sich viele der Fehler, die an 
unseren Schulen und Hochschulen bei der Verwirklichung.des Prinzips von Er- 

'kenntnis und Praxis begangen wurden, direkt ableiten. Vor allem auch aus diesem 

Grunde bedarf der geläufige Praxisbegriff dringend einer Vertiefung und Er. 
 gänzung. n 

Nun sind die Ursachen der erwähnten Paradoxien selbstverständlich nicht 
darin zu suchen, daß die Produktionstätigkeit keine Praxisform sei. Das Gegenteil 
ist der Fall. Die Produktionstätigkeit ist die grundlegende Praxisform, sie ist die 

„entscheidende Sphäre der menschlichen Tätigkeit“ ?®. Aus ihr sind alle anderen 
Formen menschlicher Tätigkeit direkt oder indirekt entstanden, von ihr sind-sie 
’ alle mehr oder weniger abhängig. Die Produktionstätigkeit ist die unmittelbare 

Grundlage vieler Gebiete der menschlichen Erkenntnis, wie etwa der technischen 
' Disziplinen und großer Bereiche der Naturwissenschaft. Sie bestimmt den gesell- 

schaftlichen Charakter der menschlichen Erkenntnis. Die ständige Entwicklung 
und Veränderung der Produktion ist letzten Endes die entscheidende Ursache für 
die fortlaufende Vertiefung und Erweiterung unseres Wissens überhaupt. F- 
Die Einführung der Produktionspraxis in die Erkenntnistheorie durch den 
Marxismus war deshalb ein revolutionäres Ereignis gegenüber der ganzen bis- 
herigen Geschichte der Philosophie. Durch diese Entdeckung wurde die Erkenntnis- 
theorie zuerst auf eine wissenschaftliche Grundlage gehoben. 
Nicht um die Anerkennung oder Nichtanerkennung der Produktionstätigkeit 

als Praxisform oder grundlegende Praxisform geht es also. Die genannten Para-- 
 doxien ergeben sich weder aus der Behauptung, daß die Produktionstätigkeit über- 
haupt eine Praxisform sei — eine Behauptung, der wahrscheinlich nur ganz aus- 
gefallene Schulen des Idealismus widersprechen dürften —, noch aus der, daß - 


die grundlegende Praxisform sei. Sie treten allerdings dann auf, wenn man offen 


22 Siehe: Wissenschaftliche Weltanschauung. Teill. Heft 5. S. 71 


2 Erklärung der Beratung von Vertretern der kommunistische i i R 
n und Arbeiterparteien (November 
1960). Berlin 1961. S. 12 “ ar J 


1382 


\ A: In Fe v vo we a AM Di; BE U el, ET det ir 
CH, 15 ve r Fe i \ ’ \ : SR f X 
D ‚ B Ir j 


Tech 


| ie 
Be‘... Zu einigen Fragen des Verhältnisses von Praxis und Erkenntnis 


oder versteckt die Produktionstätigkeit oder auch die materielle Tätigkeit schlecht- 
hin °* zur einzigen Praxisform erklärt und alle menschliche Erkenntnis direkt aus 
ihnen abzuleiten sucht. Diese Paradoxien verschwinden, wenn man die Produk- 


tionstätigkeit zwar als grundlegende, aber nicht einzige Praxisform auffaßt, auf 


deren Grundlage sich eine ganze Hierarchie von gesellschaftlichen Tätigkeiten und 
damit Praxisformen erhebt, die wiederum ihren spezifischen Besonderheiten und 
nicht ihren zufälligen produktionstechnischen und materiell-praktischen Aspekten 
nach unmittelbarer Ausgangspunkt und unmittelbares Ziel der mit ihr gekoppelten 
Erkenntnisse sind. Es gilt demnach nicht: nur die politische, kulturelle, pädago- 
gische usw. Tätigkeit mit ihren spezifischen Besonderheiten als echte Praxisformen 
anzuerkennen, sondern auch — und das wird vermutlich vielfachen Widerspruch 
hervorrufen — die aktive theoretische Tätigkeit. Bevor wir hierzu nähere Erläute- 


rungen geben, wollen wir uns mit den tatsächlichen Ursachen der geläufigen engen 


Praxisauffassung beschäftigen und unsere eigene Auffassung vom Wesen des mar- 
xistischen Praxisbegriffs kurz skizzieren. 

Eine Ursache für das starre Festhalten an der engen Auffassung der Praxis als 
einer bloß materiellen Tätigkeit sehen wir in einer ungenügenden Berücksichtigung 


der historischen Situation, in der Marx 1845 den materialistischen Praxisbegriff 


zuerst näher bestimmte. Bekanntlich definierte er in seinen „Thesen über Feuer- 
bach“ die Praxis als „menschliche sinnliche Tätigkeit“ und „gegenständliche 
Tätigkeit“ ®5. Aber Marx traf diese Bestimmung des Praxisbegriffs in einem ganz 
bestimmten historischen Zusammenhang. Sein Gegner war einmal der Hegelsche 
bzw. junghegelianische Idealismus. Gegen ihn galt es mit äußerstem Nachdruck 
herauszuarbeiten, daß nicht die geistige Tätigkeit, die jener Idealismus als die 
srundlegende und letztlich einzige Tätigkeit anerkannte und die er deshalb „ab- 
strakt“ auffaßte, sondern die materielle Tätigkeit die entscheidende Basis aller 
menschlichen Erkenntnis ist. Sein Kontrahent war andererseits der mechanische 
Materialismus, speziell in der Gestalt der Feuerbachschen Philosophie, der ent- 


weder die Rolle der menschlichen Tätigkeit für die Erkenntnis völlig ignorierte 


oder, wie Feuerbach, sie nur — um mit Marx zu sprechen — in ihrer „schmutzig- 
jüdischen Erscheinungsform“ anerkannte. 

In Auseinandersetzung mit diesen Ansichten hat Marx völlig zu Recht den 
wesentlichen Inhalt seiner Entdeckung hervorgehoben und dargelegt, daß die 
materielle Tätigkeit tatsächlich die entscheidende Praxisform ist. Aber selbst in 


len „Thesen über Feuerbach“ wird man vergeblich nach einer Formulierung 


suchen, die beinhaltet, daß nur die gegenständliche Tätigkeit Praxis sei. Das 
sonnte auch niemals die Ansicht der Klassiker sein! Wie hätte sonst Engels 
mmer wieder betonen können, daß die theoretische Auseinandersetzung mit den 
ürgebnissen der Naturwissenschaft die Grundlage entscheidender philosophischer 
Verallgemeinerungen sei? Zudem haben sich verschiedene Wissensdisziplinen, bei 
lenen die Erklärung ihrer Praxisbedingtheit mit dem engen Begriff der Praxis als, 
iner bloß materiellen Tätigkeit in Widerspruch gerät, erst seit dem Ende des 
19. Jahrhunderts oder noch später herausgebildet. Man denke etwa nur an die 


4 Wir wollen für den weiteren Verlauf unserer Untersuchungen unter „materieller Tätigkeit“ stets 
eine solche verstehen, die eine direkte, unmittelbare, gegenständliche Einwirkung auf die objek- 


tive Realität beinhaltet. 
5 K. Marx: Thesen über Feuerbach. In: K. Marx/F. Engels: Ausgewählte Schriften in zwei Bänden. 


Band II. Berlin 1952. S. 376 
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ie weitere [nssche für die Bindung : an einen eingesngtet n Prasiähegrif 
teht in einer unzureichenden Herausarbeitung der Spezifik der Praxis-Erkennt 
‚elation gegenüber anderen, oft nahe verwandten philosophischen Begriffspaa er 
unserer Literatur findet man bisher nur selten — und auch dann nur ande 
tungsweise — Betrachtungen darüber, welche spezifischen Tatbestände durch 
Praxis-Erkenntnis-Relation erfaßt werden. Oft meint, man, daß die Praxis ir-} 
en ee mit der Materie- Bewußtsein-Relation i identisch sei bzw. in . | 


elaweise Seh trotz. ee ER. Bill äte, u Er schl t 
alt von: vornherein jeden Gedanken an eine nicht-materielle Praxisform 


Kazisform dirstelle, alle ‚von Lenin gegen. eine ee von | Materie ne 
"B ußtsein dargelegten Argumente. ins Feld, d. h. Augumente, die sich gar 


. nicht auf unsere Problematik beziehen. Zu Recht lehnte seinerzeit die ven ion 
le filosofü“ Rutkewitschs N mit a ne ab: » 


Dia. ektik der a rischen ihnen nicht zu Han: . 
Leider hat die in diesem Zusammenhang von der Redaktion „Woprosy, j. 
a) Hlosofi* vertretene These, daß die Praxis nur „in erster Linie“ materielle. Tä 
eit sei 28 ‚ bislang in unserer Literatur keine Berücksichtigung gefunden. es 
I der Tat ist ‚eine Identifizierung von Materie gad ‚Praxis schon deshalb un 


a strengen Sinne des Wortes ‚rein materielle Tätigkeit könnte nur ein "Robo 
ausüben. k 


. Entscheidend ist aber, daß es gar nicht das spezifische Anker einer Theo 
er Praxis-Erkenntnis-Relation sein kann, die Frage nach dem materiellen od 


vH 


man bei er Relation in erster Linie N, zu Kohle; daß alle reine 
N Alben mit denen der Materie konfrontiert werden, um ‚dann die ir 


lich ist He ao die spezifische Aufgabe der phifosophrächen DIN N Al - 
' dings kann sich unsere Auffassung der Praxis-Erkenntnis-Relation nicht außer 
halb der materialistischen Lösung der philosophischen Grundfrage bewegen. Sie” 
"kann den durch sie festgestellten Tatbeständen nicht widersprechen, ohne un- 
wissenschaftlich zu werden. Aber das gilt in gleicher Weise für die Theorie all 
| anderen dialektischen Relationen und berechtigt Bene, dazu, diese Relation 


x “ Da le Die Praxis als Grundlage der Erkenntnis 2 u Kriterium der Wahrh i 
218.2 


en Ebenda: S. ‚233 
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_ mit der Materie-Bewußtsein-Relation zu identifizieren. Indes haben bereits Marx 


"und Engels verschiedentlich auf die Unterschiede zwischen dem Praxis- und dem 
Materiebegriff und damit zwischen der Praxis-Erkenntnis-Relation und der 
_ Materie-Bewußtsein-Relation hingewiesen. Engels schrieb beispielsweise: 


„Naturwissenschaft wie Philosophie haben den Einfluß der Tätigkeit des Men- 


schen auf sein Denken bisher ganz vernachlässigt, sie kannten nur Natur einer- 
seits, Gedanken andererseits. Aber gerade die Veränderung der Natur durch den 


Menschen, nicht die Natur als solche Se ist die wesentlichste und nächste wi 


Grundlage des menschlichen Denkens...“ 29 


Hieraus geht erstens hervor, daß eine exakte Unterscheidung von Natur oder 


Materie einerseits und Tätigkeit des Menschen oder Praxis andererseits unerläß- 


lich ist, um die durch die Einführung des Praxisbegriffs in die materialistische 
Erkenntnistheorie erreichte Revolution voll begreifen zu können. Zweitens aber 


\ geht aus diesem Zitat hervor, daß der Praxisbegriff die Frage nach der „wesent- 


lichsten und nächsten Grundlage des menschlichen Denkens“ beantwortet. Der 


Praxisbegriff antwortet also nicht in erster Linie auf die Frage, ob ein beliebiger 
Gegenstand materieller Natur ist oder nicht. Er beantwortet vielmehr die Frage, 


was das Bedürfnis nach Erkenntnis, den Gegenstand der Erkenntnis, die Tiefe 


und das Tempo des Erkennens dieses Gegenstandes bestimmt. Er betrifft also die 
Frage nach der Grundlage oder Triebkraft der Erkenntnis und damit auch nach 


ihrem Ziel. Der Marxismus hat diese alte philosophische Frage zuerst wissen- i Ba 


schaftlich beantwortet. Er entdeckte in der auf eine Veränderung der Welt, vor- 


nehmlich der materiellen Welt, gerichteten Tätigkeit der Menschen die Grundlage 
und das Ziel der Erkenntnis. Durch die tätige Veränderung der Welt lernen die 


Menschen die Eigenschaften und Gesetzmäßigkeiten der Dinge und Erscheinungen 
“kennen, durch sie wird in ihnen das Bedürfnis nach neuer Erkenntnis geweckt, 


dessen Befriedigung ihr Wissen vorantreibt und vertieft. Vom Entwicklungsstand 


der menschlichen Tätigkeit sind Tiefe und Tempo der Erkenntnis abhängig. Die 
gewonnene Erkenntnis selbst hat wieder die Verbesserung der tätigen Veränderung 


der Welt zum Ziel und findet in dieser Tätigkeit ihr Wahrheitskriterium. 


Die Praxis-Erkenntnis-Relation verlangt weder eine ständige Gegenüberstellung 


von materiellen und ideellen Erscheinungen noch fordert sie eine Unterscheidung 
der Tätigkeiten, die die materielle Welt direkt ändern, von denen, die dies nur 
indirekt vermögen. Hier geht es einzig darum, alles das, was Grundlage und Ziel 
der Erkenntnis ist, von dem dadurch bedingten Erkenntnisresultat zu unter- 


scheiden. Jede Tätiekeit, die der Bedingung genügt, Grundlage, Ziel und Wahr- as 


heitskriterium von Erkenntnis zu sein, ist eine legitime Praxisform. 
Es läßt sich also von der Rolle und dem Wesen der Praxis-Erkenntnis-Relation 


her kein zwingender Grund dafür angeben, daß nur die materielle Tätigkeit Praxis. 


ist. Bei einer näheren Betrachtung erweist sich vielmehr die theoretische Tätig- 
keit, sofern sie den weiter oben angeführten Bedingungen genügt, als eine völlig 
legitime Praxisform, die allen an eine Praxisform zu stellenden Forderungen genügt. 

Diese theoretische Tätigkeit ist zunächst ebenso wie die materielle Tätigkeit 
Grundlage neuer Erkenntnisse. Das muß schon deshalb der Fall sein, weil „nicht 
nur materielle Objekte, sondern auch geistige, psychische Erscheinungen Gegen- 


29 F. Engels: Dialektik der Natur. Berlin 1952. S. 245 
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"stand der Erkenntnis sein können“ 3°. Tatsächlich sind ja unsere Begriffe, Ur 


"halb nur an ihren Erscheinungsformen und nicht an der objektiven Realität direkt F 


. sonderen Bewegungsform sprechen, und es könnte keine besonderen, diese Be- A 
‚wegungsform direkt untersuchenden Wissenschaften, wie beispielsweise die Logik 
und die Erkenntnistheorie, geben. Die geistigen Objekte und die Gesetzmäßigkeiten, 
denen sie unterworfen sind, können aber nicht anders als durch theoretische 
. Tätigkeit erkannt werden. Das gleiche gilt für alle Wissenschaften, die Theorien, 
welche direkt aus der objektiven Realität gewonnen werden, einer erneuten Ver- 
 allgemeinerung unterwerfen. 


e ie "Bearbeitung (des Vergleichens, Verallgemeinerns usw.) gegebener Sprachen auf 


Y ihres Wortschatzes, ihrer grammatikalischen Struktur usw.). Dabei werden die 
über die einzelnen Sprachen und Sprachgruppen bereits gewonnenen theoretischen 


sich im Fall der obengenannten allgemeinen Kalkültheorie, die sich als das Er- 


_ gebnis der theoretischen Bearbeitung gegebener mathematischer Kalküle auf das u 
' ihnen Gemeinsame hin erweist. Das Ergebnis dieser theoretischen Tätigkeit sind 


nisse. Nunmehr läßt sich auch für die mathematische Logik eine sinnvolle Praxis 
‚angeben, die, ungeachtet der jetzigen technischen Anwendungsmöglichkeiten dieser 


ist, grob gesprochen, die theoretische Bearbeitung gegebener mathematischer 


‚und Naturwissenschaft, wenn bislang der Widerspruch zwischen dem geläufigen 


30 Grundlagen des Marxismus-Leninismus. Berlin 1960. S. 108 | 


aan Tube ‘ 4 ne Bias i 
6. Klaus und D.Witich 


P, 


Hypothesen, Theorien usw. über die objektive Realität nicht nur eine mehr ode Si, 
weniger adäquate Widerspiegelung objektiv-realer Gegenstände, sondern als Aus- 
druck der qualitativ besonderen Bewegungsform des Denkens auch Ausdruck be- 
sonderer Gesetzmäßigkeiten, die für diese Bewegungsform spezifisch sind und des- 


untersucht werden können. Wäre es anders, so könnte man nicht von einer be- 


So ist beispielsweise die allgemeine Sprachtheorie das Resultat der theoretischen 72 


ihre Gemeinsamkeiten und Gesetzmäßigkeiten hin (bezüglich ihrer Geschichte, 


Erkenntnisse einer erneuten Verallgemeinerung unterworfen. Ähnlich verhält es 


„Theorien über Theorien“ oder „Metatheorien“. Sie beinhalten, wie im Falle der ° 
mathematischen Logik, nicht mehr, wie ein Integral aufgebaut ist oder eine 
Differentialgleichung gelöst wird, sondern hier werden vielmehr Fragen wie die 
nach den allgemeinen Beziehungen zwischen Ausgangs- und abgeleiteten Sätzen 
oder Fragen nach der Widerspruchsfreiheit einer Theorie usw. erörtert. 

Im Fall der allgemeinen Sprachtheorie und der mathematischen Logik ist also 
die theoretische Tätigkeit die unmittelbare und direkte Grundlage neuer Erkennt- 


Disziplin, die ihr wesenseigne Praxis ist. Die Praxis der mathematischen Logik 


Theorien auf die ihnen gemeinsamen mathematisch-logischen Grundlagen hin. 
Es spricht in der Tat nicht gerade für eine enge Verbindung von Philosophie 


Praxisbegriff und der beträchtlichen praktischen Grundlage der mathematisch- 
logischen Theorien noch niemals auffiel. \ 

Bei uns Philosophen versuchte man mitunter die Wirklichkeit dem Begriff _ 

anstatt den Begriff der Wirklichkeit anzupassen. Es bedarf hier keiner 

großen Worte, um festzuhalten, daß die enge Praxisauffassung in diesem 2 

Falle zum Teil erhebliche Fehler verursachte. So wähnte man beispielsweise 

- 

| 

| 


| vorwiegend durch mehr oder weniger kurze Produktionsaufenthalte den dialek- 
tischen und historischen Materialismus fortentwickeln und neue Gesetzmäßigkeiten 


entdecken zu können. Man braucht sich nur die Hierarchie der Wissenschaften, f) 
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auf denen der dialektische Materialismus als Wissenschaft von den allgemeinsten 
Gesetzmäßigkeiten der Natur, der Gesellschaft und des Denkens fußt, vor Augen 
zu führen, um die Fragwürdigkeit eines solchen Unternehmens anschaulich zu 
machen. Eine Wissenschaft, deren Gegenstand die allgemeinsten Gesetzmäßig- 
keiten des Universums bzw. der Gesellschaft sind, kann doch die Objekte ihrer 
Untersuchung nur im Ausnahmefall, keineswegs aber im Normalfall in konkreten 


Einzelheiten suchen. Ihre Aufgabe muß es vielmehr sein, die in Parteidokumenten, 


Regierungsbeschlüssen und vor allem auch in den einzelnen Wissenschaften 'ge- 
fundenen Erkenntnisse philosophisch zu verallgemeinern. Nur so können neue 
een Zusammenhänge und Gesetzmäßigkeiten der Wirklichkeit entdeckt 
werden. 

Demnach ist aber die philosophisch-theoretische Bearbeitung der modernen Er- 
gebnisse von Natur- und Gesellschaftswissenschaft eine völlig legitime Praxis des 
marxistischen Philosophen. Dabei ist die Aneignung exakter einzelwissenschaft- 
licher Kenntnisse eine notwendige Voraussetzung für diese Praxis, die Aneignung 
einzelwissenschaftlicher Kenntnisse ist aber die philosophische Praxis noch nicht 
selbst. Die philosophisch-theoretische Analyse der modernen einzelwissenschaft- 
lichen Erkenntnisse indes führt zu neuen philosophischen Fragestellungen, neuen 
philosophischen Problemen und deren schließlicher Lösung. Oder hätte etwa 
Friedrich Engels die philosophische Verallgemeinerung der naturwissenschaft- 
lichen Ergebnisse seiner Zeit auf einem anderen Wege als durch eine geduldige 
theoretische Bearbeitung des gebotenen einzelwissenschaftlichen Materials er- 
reichen können? War diese theoretische Tätigkeit nicht die unmittelbare Grund- 
lage, die Praxis seiner naturphilosophischen Entdeckungen? 

Eine weitere wichtige Praxisform des marxistischen Philosophen ist die Aus- 
einandersetzung mit anderen philosophischen Auffassungen. Jeder Agitator weiß, 

. daß der ideologische Streit eine Form der Praxis, eine Grundlage neuer Erkennt- 
nisse ist. Dasselbe gilt auch für die philosophische Auseinandersetzung mit gegne- 
rischen Ansichten. Jede ernsthafte und gründliche Beschäftigung mit dem Neo- 
positivismus und Neothomismus beispielsweise gibt uns nicht nur wegen der dort 
auftretenden Fehler und Verfälschungen des Marxismus, sondern auch auf Grund 
der in diesen Philosophien aufgeworfenen Probleme, der versuchten Wege ihrer 
Lösung usw. eine Vielzahl von Hinweisen für unsere eigene Philosophie. Damit ist 


keineswegs gesagt, daß die idealistische Philosophie etwa für uns eine unerläßliche 


Triebkraft der Entwicklung sei. Aber heute ist die Auseinandersetzung mit ihr, 


keineswegs ihre bloße Existenz, ein Mittel der Vervollkommnung unserer eigenen 


Philosophie! Dabei ist beispielsweise der heutige Neopositivismus keineswegs nur 
eine verfälschende Interpretation der Wirklichkeit, obwohl gerade dieser Zug 
der Grund seiner Existenz ist, denn nur durch eine verfälschende Darstellung der 
Realität kann er seinen reaktionären Klassenauftrag erfüllen. Seine Ansichten 
über die Wirklichkeit sind zwar in ihrem Wesen verzerrt, entstellt, verfälscht 
usw., enthalten aber dennoch viele rationelle Problemstellungen und selbst — 
Lösungen! So beinhaltet beispielsweise die von den Neopositivisten aufgeworfene 
Frage des Verhältnisses von Sprachen und Metasprachen, Theorien und Meta- 
theorien ein echtes philosophisches Problem, und manche der von ihnen hierbei 


gewonnenen Ergebnisse werden den Neopositivismus zweifellos überdauern und ı 


im dialektischen Materialismus eine konsequent wissenschaftliche Bearbeitung 
erfahren. 


Br 2 488% 


#T 


a N 


insequenzen für hi Artand. Weise der philosophische nI 
E wirft vor allem neues Licht auf ein oft diskutiertes Pr »b 
fahrung hat bewiesen, welch’ ausserordentlichen Wert eine Te nahme 
sozialistischen Produktionspraxis und dem täglichen politischen Kampf im Rahm 
ed demokratischen Parteien, der Nationalen Front, der demokratischen Massen- 
sationen usw. für alle Angehörigen der Intelligenz besitzt. Wir halten diese S 
der Verbindung zu unserem Leben hinsichtlich der politisch-moralisch 
klung jedes Angehörigen der Intelligenz für sehr wichtig, für einen marxi 
en Philosophen sogar für unerläßlich. Wir lehnen es aber auf Grund der 
getragenen Argumente entschieden ab, diese Form der Verbindung zum Leb 1 
ie für die Entwicklung der philosophischen Wissenschaft entscheidende un 
pezifische Form der Praxis anzusehen. Vielmehr muß die schädliche Verwechslun 
er für die politisch-moralische Erziehung eines marxistischen Philosophen wi 
£ en Maßnahmen mit der für die philosophische Wissenschaft notwendigen Pra 
dung beendet werden. Ein vierwöchiger Einsatz auf einer LPG oder in 
sozia Ra Produktionsbetrieb ‚kann für die DONE Firzich ner 


m hs each philosophische Wissen oki Aber es wäre Bra 
erlich, als ehe eines solchen Einsatzes etwa die ee neuer Erkenn 


inismus ein theoretisches Bedürfnis, das von ihren N Knete IR 
der NE links“ durch die ee neuer N 


ee Br Lohne, über a Charakter Kara Nebel. im Weltall usw. 

entlich aus theoretischen Bedürfnissen heraus bestimmt. Viele Experimente, i 

editionen, Beobachtungen usw., die zur Befriedigung solcher theoretisch 
edürfnisse unternommen werden, sind zunächst für die Befriedigung unmittel 
arer "Bedürfnisse der materiellen Tätigkeit völlig uninteressant und hätten a 


ıdlage der letzteren niemals durchgeführt werden können. Das schließt nicht 


us, daß ein ursprünglich rein theoretisches an a zu einem akuten 
iellen Bedürfnis werden. on 


on großer Wichtigkeit. Von ihr ist das Verständnis des Korean Te 
der Wissenschaft gegenüber der materiellen Praxis abhängig. Denn nur, indem 
die "Wissenschaft auf der Grundlage solcher theoretischen Bedürfnisse groß | 
\ enschaftliche „Vorräte“ schafft, kann sie den später herangereiften materiellen. 
Bedürfnissen oft in so rascher Weise genügen. Ohne die Existenz solcher theo 
retischen Bedürfnisse sähe es jedenfalls um Wissenschaften wie die Relativitäts- 
theorie, die Quantenphysik usw. übel aus. Hätten nicht die Mathematiker schon 
vorher den Matrizenkalkül, die Differentialgeometrie usw. geschaffen, so hätten 
. sich die genannten Wissenschaften nur sehr schwer entwickeln Ku. 
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| ya & diesem ER RR muß man auch den bekannten Rs von PN j 
neu durchdenken, daß ein technisches Bedürfnis der Wissenschaft mehr voran- aM 


hilft als zehn Universitäten.3! 


Engels machte zudem diese Bemerkung in bezug auf das spontane Wirken) ae 
materieller Bedürfnisse. In einer sozialistischen Gesellschaftsordnung wird aber N 


weit vorausschauend geplant. Für sie kann dieser Satz also nicht unbesehen über- en .: 


nommen werden. 

Die theoretische Tätigkeit nimmt auch insofern als Praxisform keine Sonder- 
stellung ein, als sie Ziel und Wahrheitskriterium der von ihr ausgehenden Er- 
kenntnis ist. Das grundlegende Anliegen der mathematischen Logik beispielsweise 
ist die Höherentwicklung des mathematischen Denkens selbst, d. h. die Verwirk- 
lichung exakter Schlußverfahren, der exakte Aufbau von Axiomensystemen usw. 
Die mathematische Logik als eine Metatheorie hat sich also in der Anwendung auf 
die mathematischen Theorien und beim exakten logischen Aufbau künftiger 
Theorien zu bewähren. Es ist deshalb völlig legitim, etwa zu sagen: „Eine prak- 
tische Bewährung der Booleschen Algebra ist ihre erfolgreiche Anwendung in der 


Wahrscheinlichkeitsrechnung.“ Metatheorien finden folglich ihr Wahrheits- 


kriterium in der erfolgreichen Anwendung in den Theorien, auf die sie sich 
beziehen, Die mathematische Logik besaß deshalb lange vor ihrer produktions- 
technischen Anwendung eine praktische Bedeutung und Neuinkaunn In ähnlicher 
Weise ist die geistige Tätigkeit des Komponierens das Ziel musiktheoretischer 
Überlegungen. Eine Musiktheorie hat sich praktisch u. a. bewährt, wenn durch 
sie die Tätigkeit des Komponierens verbessert werden kann. 

Auch der dialektische Materialismus hat sich u. a. in einem durch ihn ermög- 
lichten erfolgreicheren physikalischen, chemischen, ökonomischen Denken usw. zu 
bewähren und zu bewahrheiten. Das gleiche gilt für seine Anwendung auf spezielle 


philosophische Disziplinen wie Erkenntnistheorie, Logik, Ethik, Ästhetik usw. wi | j 


Freilich hat man in der Vergangenheit nicht mit Hinweisen gespart, die jede 
Einbeziehung der theoretischen Tätigkeit in die Praxis als unwissenschaftlich 


verurteilten. So meint etwa Rutkewitsch, daß dadurch alle Unterschiede zwischen 


Theorie und Praxis verwischt würden.?? Dieses Argument ist aber nur dann stich- 


haltig, wenn man, wie das Rutkewitsch tut, die theoretische Tätigkeit mit ihrem 


Resultat, der Theorie, identifiziert. Die Theorie ist in der Tat keine Praxisform, 
wohl aber die theoretische Tätigkeit, deren Produkt sie ist. Zwischen Theorie und 
theoretischer Tätigkeit muß also streng unterschieden werden. 

Die Behauptung, daß die theoretische Tätigkeit eine legitime Praxisform sei, 
birgt an sich auch nichts Idealistisches in sich. Engels stellte gegenüber der Un- 
fähigkeit des mechanischen Materialismus, seinen materialistischen Prinzipien 
auf dem Gebiet der Geschichte treu bleiben zu können, eindeutig fest: 


„Nicht darin liegt die Inkonsequenz, daß ideelle Triebkräfte anerkannt werden, k 
sondern darin, daß von diesen nicht weiter zurückgegangen wird auf ihre be- 


wegenden Ursachen.“ ?3 


31 F, Engels: Brief an Starkenburg vom 25. Januar 1894. In: K. Marx/F. Engels: Ausgewählte 


Schriften in zwei Bänden. Bd. II. S. 474 
32 M.N.Rutkewitsch: Die Praxis als Grundlage der Erkenntnis und als Kriterium der Wahrheit. 


S. 228 
33 F. Engels: Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klassischen deutschen Philosophie. In: K. Marx/ 


F. Engels: Ausgewählte Schriften in zwei Bänden. S. 365 
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Idealismus läge bei unserer These von der Existenz ideeller Praxisformen nı 
dann vor, wenn diese ohne Zusammenhang mit den sie „in letzter Instanz 
bedingenden materiellen Praxisformen, speziell der Produktionspraxis, gesehe 


würden. Wir sind aber weit davon entfernt, die theoretischen Tätigkeiten, die zı 
‘Herausbildung der Literaturtheorie, der Musik- und Erkenntnistheorie oder de 


mathematischen Logik führten, ohne einen notwendigen Zusammenhang mit der 
materiellen Praxis zu betrachten. Wir lehnen es aber ab, die genannten Theorien 


x a aus der materiellen Praxis direkt ableiten und erklären zu wollen. 


"Angesichts der Behauptung der Existenz ideeller Praxisformen erfahren be-- 


stimmte Thesen der vormarxistischen Philosophie eine teilweise andere Wertung, 
als dies unter Zugrundelegung eines engen Praxisbegriffs möglich war. So be- 
inhaltet der Praxisbegriff der Junghegelianer, namentlich der von Cieszkowski ” 
vertretene, einen wesentlichen rationalen Kern. Die Junghegelianer hatten in der 
geistigen Kritik nicht nur eine tatsächliche Form der Praxis behauptet, sondern 
. auch richtig erkannt, daß die erfolgreiche Kritik einer gegebenen Ansicht über 
bestehende Zustände durch eine andere Theorie einer der möglichen praktischen ” 
_ Beweise für die Überlegenheit der letzteren ist. Das ändert natürlich nichts an 
- der Feststellung, daß der Praxisbegriff der Junghegelianer insgesamt gesehen 
. idealistisch war und politisch ein Ersatzmittel für die damals sichtlich erforder- 
liche materielle Praxis darstellte. e 


Zusammenfassend läßt sich demnach zur Praxis als erkenntnistheoretischer 
Kategorie folgendes sagen: | 


, 5 


Es gibt neben der Produktionspraxis eine Fülle anderer Praxisformen, zu denen 7 
u. a. auch die theoretische Tätigkeit gehört. Jede dieser Formen ist von der ° 


Produktionspraxis mehr oder weniger weit entfernt, doch in letzter Instanz durch 
sie bedingt. Die Produktionspraxis stellt folglich die Grundlage eines hierarchi- 
schen Aufbaus der Praxisformen dar. Aber obwohl alle Praxisformen letzten 


‚Endes durch die Produktionspraxis bedingt sind, ist nicht diese, sondern die 
' Spezifik der jeweils aus ihr abgeleiteten Praxisformen die unmittelbare Grundlage, 
‘ das unmittelbare Ziel und das unmittelbare Wahrheitskriterium der sie betreffen- ° 


den Erkenntnis. Andernfalls wäre die Unterscheidung verschiedener Praxisformen 


überflüssig. 


Der Praxisbegriff, der allen besonderen Praxisformen zu genügen hat, muß 4 
weiter gefaßt werden, als es bisher üblich ist. Er darf namentlich die theoretische 
Tätigkeit als eine legitime Praxisform nicht ausschließen. Für die Weiterfassung 
des Praxisbegriffs gibt es in unserer Literatur einige Hinweise. So machte 
Mao Tse-tung darauf aufmerksam, daß der Praxisbegriff mehr als nur die ” 


materielle Tätigkeit umfasse, daß Praxis die Umgestaltung der objektiven und 
subjektiven Welt sei.’* Auch Adam Schaff 3°, Helmut Korch ®% u. a. bemühten sich 


um weiterreichende Definitionen des Praxisbegriffs. Diese Bestimmungen wurden 


aber nicht in bewußter Auseinandersetzung mit der engen Praxisauffassung als 
bloß materieller Tätigkeit entwickelt und meist unvermittelt neben sie gestellt 


9% Mao Tse-tung: Über die Praxis. S. 6 u. S. 25 


3 * red Zu einigen Fragen der marxistischen Theorie der Wahrheit. Berlin 1954. S. 151 u. 
80:77, Korch: Über die Wissenschaftlichkeit des Marxismus-Leninismus. In: Wissenschaftliche Zeit- ; 
schrift der Friedrich-Schiller-Universität Jena (Mathematisch-naturwissenschaftliche Reihe). Jahr- 
gang 1958/59. Heft 4/5. S. 315 ff. Besonderes $. 321 1 


x 
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= ; Zu einigen Fragen des Verhältnisses von Praxis und Erkenntnis 


Nach unserer Ansicht ist Praxis jede materielle oder ideelle Tätigkeit, die un- 


mittelbare Grundlage, unmittelbares Ziel und unmittelbares Wahrheitskriterium 
von Erkenntnissen ist. 


II 


Aber nicht nur der Begriff der Praxis bedarf der Präzision, sondern auch der 
ihm gegenüberstehende Begriff, der das Erkenntnisresultat der praktischen Tätig- 
keit festhält. 

Wir haben im bisherigen Verlauf unserer Darlegungen bewußt nicht von der 
Praxis-Theorie-Relation, sondern von der Praxis-Erkenntnis-Relation gesprochen. 
Wir taten dies im Anschluß an Mao Tse-tung, der als Untertitel seiner Arbeit 
„Über die Praxis“ die Worte wählte: „Über den Zusammenhang von Erkenntnis 
und Praxis, Wissen und Handeln“. Tatsächlich werden die in der praktischen 


Tätigkeit gewonnenen Erkenntnisse keineswegs nur in Form von Theorien fest- 
gehalten. Die Theorie ist eine in ein logisches System gebrachte wissenschaftliche 


Verallgemeinerung von Erkenntnissen über die Wirklichkeit und betrifft wesent- 
liche Zusammenhänge derselben.?’” Die Theorie stellt also nur die höchste Form 
der aus der Praxis gewonnenen menschlichen Erkenntnisse dar. Sie hat logisch und 
historisch andere Formen der Erkenntnis zu ihrer notwendigen Voraussetzung, 
und unsere Erkenntnis ist deshalb vielfach von der durch die Theorie geforderten 
Höhe wissenschaftlicher Abstraktion und Verallgemeinerung noch weit entfernt. 


Das beweist allein schon der von der Erscheinung zum Wesen vordringende Ver-- 


lauf der menschlichen Erkenntnis, ihr Gang von Hypothesen zu Theorien usw. 
Es gibt also neben der Theorie noch viele andere Formen der Erkenntnis, die 


‚aber nichtsdestoweniger auch das Resultat praktischer Tätigkeit sind. Ihrer Exi- 


stenz gilt es bei der Bestimmung des der Praxis gegenüberstehenden Korrelats 
Rechnung zu tragen. Der Praxis steht nicht allein die Theorie, sondern die Er- 
kenntnis überhaupt gegenüber. 

Die Präzisierung des dem Praxisbegriff gegenüberstehenden Begriffs ist von 
einiger Bedeutung für unsere Pädagogik. Es ist hier keineswegs so, wie Helmut 
Klein meint, daß „das, was wir in bezug auf den Unterricht als Theorie zu be- 
zeichnen haben, hinreichend klar und bekannt ist“ ?®. Vielmehr führt die enge 
Auffassung, daß der Praxis nur die Theorie gegenüberstehe, in unserer Pädagogik 
zu theoretischen Schwierigkeiten und Fehlern. Es wäre nämlich höchst unpädago- 
gisch, wollte man in wörtlicher Auslegung der Formel über die Verbindung von 
Theorie und Praxis in den unteren Schuljahren die Vermittlung abstrakter theo- 
retischer Kenntnisse fordern. Eine Verwirklichung der These von der Verbindung 
von Praxis und Theorie ist, im Unterschied zu der von der Verbindung von Praxis 
und Erkenntnis, wahrscheinlich für die gesamte allgemeinbildende Schule nur in 
Ansätzen möglich. Die Vertreter der theoretischen Pädagogik aber, die starr an 
der Formel von der Einheit von Theorie und Praxis festhalten, suchen sich den 
daraus zwangsläufig folgenden pädagogisch falschen oder gar unsinnigen Kon- 
sequenzen durch eine „Korrektur“ von Grundbegriffen der Erkenntnistheorie zu 


entziehen. So bestimmt etwa Helmut Klein und im Anschluß an ihn auch Charlotte 
%7 Grundlagen der marxistischen Philosophie. S.357; Wissenschaftliche Weltanschauung. Teil I. 


Heft 5. S.44 
33 A, Klein: Didaktische Prinzipien und Regeln. Berlin 1959. S. 119 
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Heyer, Edgar | Di te 
enntnisse aus den orschlodenen Wissens 
' den Künsten und der Körperkultur“: : J 
Wesen eines solch bewährten Begriffs wie den de Aha Eine Theorie 
m nur dann vor, wenn neben einer „Summe von Erkenntnissen“ auch 
ogisch- -systematische Verarbeitung und ihre in oft sehr hohen Abstraktio 
tgehaltene Verallgemeinerung gegeben ist. In jedem anderen Falle handelt 
ch will man nicht in einen Begriffswirrwarr verfallen, um keine Theorie, sonde: 
ine davon qualitativ verschiedene Summe von Erkenntnissen, die erst no 
heoretischen Verarbeitung bedarf. 
Auch Charlotte Heyer sucht der pädagogischen Wirklichkeit ohne eine Ver- 
etzung starrer Formeln gerecht zu werden. Sie kommt zu einer noch weniger an- 
ehmbaren Auffassung als Klein. Heyer faßt nämlich die Praxis-Theorie-Relation 
ls. eine der Relation von Konkretem und Abstraktem subordinierte Beziehung auf 
d glaubt damit das Problem gemeistert zu haben. Sie schreibt: „Der Begriff Ve 
dung von Konkretem und Abstraktem schließt nach unserer Vorstellung die 
bindung von Theorie und Praxis ein, geht aber noch darüber hinaus. So umf, 3 
‚a. auch die einfachste Begriffsbildung i im Anfangsunterricht, auf deren Grun 
ge die Erarbeitung von zusammenhängenden Erkenntnissen erst möglich wird. 
Die Verbindung von Konkretem und Abstraktem, bezogen auf die Sch 
uation, ist damit der Bee en der die SR BE von Theorie 


Praxis umfaßt.“ «a0 


nd ihren RR aus, das zweite aber darüber, auf Wäldken Wege \ wir 
DIL opieselungen über die Wirklichkeit kommen usw. Es läßt sich im einzelne: | 


har und Abstraktem ich Iintorseordnat ist, sondern Yeah dieses rt So ist 
beispielsweise eine entwickelte Praxis Voraussetzung für eine Vielfalt von Er- 
ahrungen über die Wirklichkeit. Allgemeinste Abstraktionen wiederum entsteher 
nur „bei der reichsten konkreten Entwicklung, wo eines vielen en er 
cheint, allen gemeinsam“ 4, > 
Aber Heyer bestimmt zudem noch in ihrem Artikel „Zur Klärung von Begriffen | 
das Konkrete als „die Gegenstände und Erscheinungen der Wirklichkeit“ ? tn) 


Ebenda. Siehe auch: Ch. Heyer: Zur Klärung von Begriff 
griffen. In: Belyechaisle Bildung und E 
ziehung. Heft 3/61. S. 103. E. Drefenstedt/B. Thieke: Zum Prinzip der Einheit von Theorie und 
„Erazis im Unterricht der sozialistischen Schule. In: Pädagogik. Heft 5/6/1961. S. 482 Ye 
eher ‚Zur Klärung von Begriffen. In: Polytechnische Bildung und Erziehung. Heft 3/6 
ji K. Marx: Zur Kritik der politischen Ökonomie. Berlin 1951. S.261 , 
ee Zur Klärung von Begriffen. In: BONS ek Bildung und Erziehung. Heft 301 
h 4 
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nicht, wie es richtig wäre, als deren bestimmte Form der et Heyer 
faßt also tatsächlich die Praxis-Theorie-Relation als eine Teilklasse der Materie- 
Bewußtsein-Relation. Dieser Ansicht zustimmen hieße, die dialektische Auf- 


fassung des Erkenntnisprozesses auf eine mechanische zu reduzieren. Das wurde 


oben bereits gezeigt. 

Um also eine eingefahrene Formel für die Pädagogik nn Wortlaut, nicht dem 
Wesen nach, übernehmen zu können, mußte einmal der Theoriebegriff falsch 
interpretiert werden und im anderen Fall gegen Grundprinzipien der marxzisti- 
schen Erkenntnistheorie verstoßen werden. Alles das spricht für unsere Behaup- 
tung, daß der Praxis nicht nur die Theorie als die höchste Form der Erkenntnis, 
sondern die Erkenntnis überhaupt gegenüberzustellen ist. 


_ 


III. 


Nachdem wir unsere allgemeine Auffassung zur Praxis-Erkenntnis-Relation 
dargelegt haben, wollen wir noch einige Überlegungen zu speziellen dialektischen 
Momenten derselben vortragen, ohne = Anspruch auf irgendwelche Voll- 
ständigkeit zu erheben. 

Leider wurden derartige Momente und Beziehungen bisher kaum gründlich 
untersucht, und man findet über sie in unserer Literatur a und verschwom- 
mene Ansichten. 

So ließt man beispielsweise häufig, daß die Erkenntnis Bi Praxis widerspiegle, 


die Theorie eine wissenschaftliche Verallgemeinerung der Praxis sei u. a.“ Solche 


Formulierungen sind, bei Lichte besehen, nur halbe Wahrheiten. Tatsächlich ist 
unsere Erkenntnis eine Widerspiegelung der durch die Praxis an den Objekten 
der Erkenntnis festgestellten Eigenschaften und Relationen! Nicht die Praxis 
wird also in unseren Erkenntnissen direkt widergespiegelt, sondern das durch 
sie erfaßte Objekt: Die Praxis geht in das Erkenntnisresultat nur indirekt ein, 
insofern sie Tiefe, Vielfalt usw. der Erkenntnis bedingt. Die Formel von der Er- 
kenntnis als Widerspiegelung der Praxis verdeckt ferner die andere Tatsache, die 
sich auf den syntaktischen Charakter des Erkenntnisprozesses bezieht. Eine 
elementare logische Analyse zeigt, daß es sich hier nicht einfach um eine Be- 
ziehung zwischen Praxis P und Erkenntnisresultat E, also um eine (logisch gesehen) 
zweistellige Relation R (P, E) handelt. Unser Erkenntnisprozeß ist eine zwischen 


dem Objekt O, seiner ideellen oder materiellen Bearbeitung -und dem erkennenden 


Subjekt bestehende Relation R (P, E, O) und nicht etwa eine Beziehung zwischen. 
nur zwei dieser Faktoren. Vom Gesichtspunkt der Stellenzahl der Relation, die den 
Erkenntnisprozeß ausmacht, bestand die Leistung von Marx gerade darin, daß er 
die zweistellige Auffassung des Erkenntnisprozesses als einer unvermittelten 
Subjekt-Objekt-Beziehung überwand und den Erkenntnisprozeß zuerst als eine 
dreistellige Relation erkannnte. 


Nur scheinbar wird dann, wenn die Praxis selbst zum Objekt der Erkenntnis 


wird, beispielsweise bei der Untersuchung bestimmter technologischer, pädago- 
gischer usw. Verfahrensweisen, die dreistellige in eine zweistellige Relation ver- 
wandelt. Denn nicht allein die Ursachen solcher Untersuchungen sind durch den 


43 Vgl. z.B.: Grundlagen der marzistischen Philosophie. S. 357 
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erreichten Praxisstand bedingt. kr 
wieklungsstand und eine bestimmte Sl eholnischa' Beieuh 
Agricola diese Form der materiellen Praxis selbst zum Geg st, 
achen konnte. 
' In diesem Zusammenhang wird auch deutlich, daß weder das Objekt, noch 
raxis oder die Empfindung usw. für sich allein Quelle der Erkenntnis genannt we 
n können. Gerade gegen diese Einsicht wird oft genug verstoßen. Man braucht nuı 
e beliebige erkenntnistheoretische Publikation aufzuschlagen, um zu erken 2 
velche Ungenauigkeit in der, Verwendung dieses Begriffs besteht. Der Begr 
‚Quelle der Erkenntnis“ wird bald allein auf den Gegenstand der Erkenntnis 
ld allein auf die Praxis oder die Empfindungen bezogen. Tatsächlich können 
Gegenstand, Praxis und Empfindungen nur als Komplex Quelle der Erke 
genannt werden, wobei natürlich stets zu beachten ist, was das Primäre | 
verhält sich hier ähnlich wie bei dem Begriff „ Quelle des Reichtums“, für 
Yarx in Auseinandersetzung mit den Verfassern des „Gothaer Programms“ | 
375 bemerkte: ; 
‚D & Arbeit ist nicht die Quelle alles Reichtums. Die Natur ist ebensosehr 
le der Gebrauchswerte... als die Arbeit...“ ’ 
| ne erg, irrtümliche Bl, zu unserem Problem geht von einem h 


ke a a sie Hat nal nur Als Würde des. AU 
dern auch der unmittelbaren Wirklichkeit.“ 5 s 
Diese Äußerung Lenins ist zweifellos insofern richtig, als jeder Theorie letztl 
rgendeine Form der Praxis vorangeht und die Theorie nur schrittweise das d 
lie Praxis am Objekt aufgedeckte empirische. Material zu verarbeiten vermag. 
dieser Hinsicht ist der genannte Satz beispielsweise ein wichtiger Beitrag 
Widerlegung des idealistischen Apriorismus. y 
Oft wird dieser Satz aber so verstanden, als sei damit das ganze Verhältnis v 
orie und Praxis erfaßt und die Praxis in jeder Beziehung höher als die Theoı 
‚bewerten. Das ist aber unrichtig. In verschiedener Hinsicht steht nämlich 
'eorie höher als die Praxis. 
‘So haben wissenschaftliche Theorien che nur für die historisch Besti 
axis Bedeutung, auf deren Grundlage sie gewonnen wurden, sondern für viel 
ere gleichzeitig und später existierende Praxisbereiche. Lenins Theorie 
atur des Proletariats beispielsweise war und ist nicht nur für die Praxis \ 
listischer Staatsausübung in der Sowjetunion von Bedeutung, sondern ihre 
wesentlichen Gehalt nach für alle Länder, die zum Sozialismus schreiten. Len: 
elbst bestimmte die Theorie des Staates als „Erörterungen über die allgemeine 


‚(nicht die besonderen nationalen) ea der Diktatur und der Demo- 
kre Be “ 


axis, af deren Be sie entstanden. Während die an Pe der Tandd 4 
rmessung, des Häuserbaus, der astronomischen Beobachtungen usw. he 
lediglich von geschichtlichem Interesse ist, besitzt nn aus diesen Bereichen a 


[ K. Marx: Kritik des Gothaer Programms. Berlin 1946. S. 14 
H =; 'W.I. Lenin: Aus dem Philosophischen Nachlaß. Berlin 1954. S. 135 2 
6 W.I. Lenin: Die proletarische Revolution und der Renegat Kautsky. In: Ausgewählte Werke 
H, zwei, Bänden. Band II. Moskau 1947. $. 435 f. (Hervorhebung von den Verfassern) 
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eometrie Bash, wie vor ihre Bench Bede 
. Stünde in der genannten Beziehung die Theorie nicht höher | 
e Dre, wäre sie also untrennbar mit der konkreten historischen Praxis ihrer 
Entstehung verknüpft, dann wäre es unmöglich, irgendwelche wissenschaftlichen 
Voraussagen zu treffen. Die Theorie ist auch insofern der Praxis überlegen, als 
‚sie Aussagen zu gewinnen vermag, die weit über die gegebene Praxis hinausweisen 
und erst für eine künftige Entwicklung derselben Bedeutung erlangen. Newton. 
beispielsweise arbeitete eine für seine Zeit praktisch bedeutungslose Theorie übe 

die Flugbahn von Geschossen bei Berücksichtigung des Luftwiderstandes aus. 

dort gewonnenen Erkenntnisse gehören aber heute zum Elementarwissen jedes 
Artillerieoffiziers.*” Auch die tiefen Äußerungen von Marz und Engels über die 
sozialistische und kommunistische Gesellschaft beweisen, wie weit die Theorie KO 
konkreten historischen Praxis vorauszueilen vermag und die wissenschaftlichen e 
‚Grundlagen einer weit späteren Praxisentwicklung legen kann. 
Alle diese Tatsachen werden verständlich, wenn man ‚bedenkt, daß die Praxis 


BE tinimter Hinsicht a ae kann. Es wäre demnach dem A| 
wissenschaftlicher Theorien Kal: wollte man sie nur für eine Te a 


Enneistert zu 1 haben. Einer der Begründer der inenbharicn Chemie, Robert 
‚Boyle, rühmte sich beispielsweise, in der Chemie kein Rezeptemacher, sonder: 
ein „Naturphilosoph“ gewesen zu sein, der über Rezeptsammlungen zu den a 
mischen Gesetzen ‚vorgedrungen sei.8 


Enden zu können. Ohne letzteres hätte die Nichteuklidische Eeometrie nie Aber h 
deckt werden können. Alle von der Praxis des 19. Jahrhunderts ausgehende 
‚Impulse wiesen auf die Euklidische Geometrie hin und verlangten nur deren B 
'rücksichtigung. Nur wenn man sich über die historisch-beschränkte Praxis des 
19. Jahrhunderts erhob, konnte man zur Nichteuklidischen Geometrie vorstoßen. In 
Insofern war sogar der Idealismus Platons und seine an sich reaktionäre Ver- 
achtung der Produktionspraxis in gewisser Hinsicht günstig für die Heraus- 
bildung eines abstrakten mathematischen Denkens. Jedenfalls hätte sich‘ auf 
Grundlage des naiven Materialismus von Demokrit, en und Lucretius Carus 3 
‚die reine Mathematik nie herausbilden können. E 
Weitere interessante Gesichtspunkte ergeben sich, wenn man untersucht, durchl } 
welche konkreten Formen der Praxis eine bestimmte Wissenschaft weiterent- 
wickelt wird. Es ist nämlich keineswegs so, daß eine Theorie nur durch die ihr en 
adäquate Praxisform fortentwickelt wird. Oft ergibt sich, daß von ganz anderen 


#7 Vgl.: J. D. Bernal: Die Wissenschaft in der Geschichte. Berlin 1961. 8.346 

48 Vgl.: F.Dannemann: Die Naturwissenschaften in ihrer Entwicklung und in ihrem Zusammenhange. 
Bd. I. Leipzig 1911. S. 188 

5 \ 
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_ Praxisbereichen wesentliche Impulse für die Fortentwicklung einer 


bereich A entwickelte Theorie A’ mit einer aus dem Praxisbereich B entwickelten 
' Theorie B’ im Verhältnis einer partiellen Isomorphie steht. Dann kann man näm- 
lich nicht nur mit einem bestimmten Umsetzungsschlüssel die aus dem Praxis- 
bereich A gewonnenen Erkenntnisse auf die Theorie B übertragen, sondern in” 


 folgreich auf das Gebiet der Elektrizität übertragen. 


2. B. Lenin in seinen Betrachtungen über den Einfluß der Revolution auf das 


_ jeder Woche mehr als in einem Jahr gewöhnlichen, trägen Lebens. Denn bei dem 


welche Klassen des Volkes diese oder jene Ziele verfolgen, über welche Kraft sie 


_ Entwicklungsstufen usw. der Praxis ist u. a. von großer pädagogischer Bedeutung. 


' unter bestimmten Bedingungen — eine in erkenntnistheoretischer Sicht heraus- 


‚offen einzugestehen und ihre Ursachen rücksichtslos zu beseitigen. Der deutsche 


5 Ä 1 n “= un; ı Br ” jr a 
und D. Witich 


N 


GG. Klaus 
| N 
Theori 
gehen. So kann z. B. die Praxis des Bauwesens, der Schiffahrt, der Astronomie 
usw. zur indirekten Grundlage für die Entwicklung der biologischen Wissenschaft 
werden. Jedenfalls war die aus den genannten Praxisbereichen gewonnene Mecha- 
nik des 17. und 18. Jahrhunderts entscheidend für die Feststellung erster gesetz- 
mäßiger Zusammenhänge auf dem Gebiet der lebenden Natur (Harvey, Borelli, 
Hales, Knight u. a.). Ebenso haben die aus der physikalischen und astronomischen” 
Praxis gewonnenen Erkenntnisse die Chemie wesentlich vorangebracht, wie die 
Elektrolyse und Spektralanalyse beweisen. Auch Biologie und Geologie, aus ver- 
schiedenen Praxisbereichen entstanden, haben sich gegenseitig tief befruchtet. 


Die Fortentwicklung einer Wissenschaft durch für sie eigentlich inadäquate” 
Praxisformen ist dann von besonderer Bedeutung, wenn eine aus einem Praxis- 


* ' | 


Form von Experimenten den Praxisbereich A direkt zur Fortentwicklung der 
Theorie B benutzen. So konnte schon Coulomb das nach ihm benannte elektro- 
statische Grundgesetz in bewußter Analogie zum Newtonschen Gravitationsgesetz 
entwickeln. Poisson, Green, Gauß, Neumann u. a. haben dann in Weiterführung 
dieser Analogie die zuerst für die Gravitation entwickelte Potentialtheorie er- 


Schließlich sei noch darauf verwiesen, daß selbst der einer Theorie adäquate 
Praxisbereich nicht in jeder Beziehung für ihre Weiterentwicklung bedeutsam ist. 
Die meisten Praxisbereiche stellen ein Konglomerat absterbender und sich ent- 
wickelnder Tätigkeitsformen dar. Nur die jeweils fortgeschrittensten Tätigkeits- 
formen eines Bereiches werden normalerweise Grundlage entscheidender neuer 
Erkenntnisse sein. Aber selbst die jeweils fortgeschrittenste Praxis besitzt im’ 
Ablauf ihrer Entwicklung einen unterschiedlichen Erkenntniswert. Darauf hat 


Denken der Volksmassen hingewiesen. Lenin schrieb: 
„In Zeiten der Revolution lernen Millionen und aber Millionen Menschen in 


jähen Umschwung im Leben eines ganzen Volkes wird besonders klar sichtbar, 


verfügen, mit welchen Mitteln sie wirken.“ #9 ä 
Diese Tatsache des unterschiedlichen Erkenntniswertes der einzelnen Seiten, 


Es kommt nämlich im Unterricht und in der Erziehung darauf an, bewußt solche 
praktischen Situationen auszuwählen, die dem Schüler ein Maximum von Erkennt- 
nissen ermöglichen. Auch erlittene Niederlagen und gemachte Fehler stellen — 


ragende Praxissituation dar. Das Sprichwort, daß geschlagene Armeen gut lerne: 
hat seinen Sinn. Allerdings nur dort, wo diese „Armee“ fähig ist, ihre Fehler" 


® W.I. Lenin: Die Lehren der Revolution. In: Ausgewählte Werke in zwei Bänden. Bd. II. $. 76 
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sie Er Helkachen en Kolen ad un Kas ahsr nicht die en n 
es Marzistischen nr sein, das, was überall zu lesen ist on wa 


Feat an RT mit weläufigen Bhilasonkischen Eiikekten zu rc i 
geht vielmehr darum, neue Fragestellungen anfzugreifen, deren Lösung al au 
\ serer Praxis voranhelfen wird. ir 
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Bemerkungen zur Einheit von Theorie und Praxis 
in der philosophischen Forschung 


Von RICHARD SCHMELZ (Leipzig) 


ee DE ER ARE 


Ausgang meiner Betrachtungen ist der Artikel von R. Stüber „Zur Entwicklung 4 
des demokratischen Zentralismus in der Periode des Sieges des Sozialismus in der” 
Deutschen Demokratischen Republik“ (DZfPh, Heft 5/1961). Der Beitrag Stübers ” 
arbeitet mit dankenswerter Klarheit und eindeutiger Präzision den grundlegenden ° 
Prozeß unserer historischen Entwicklung in der Periode des Übergangs vom 
Kapitalismus zum Sozialismus heraus. Es ist der Prozeß, durch den die Beziehun- 7 
gen der schaffenden Menschen entsprechend den sozialistischen Produktions- 7 
verhältnissen bewußt entwickelt, realisiert werden. Der Entwicklung sozialistischer ” 
Produktionsverhältnisse liegt objektive Gesetzmäßigkeit zugrunde. Diese Erkennt- % 
nis ist ein in der historischen Praxis der gesellschaftlichen Entwicklung empirisch 7 
bewiesener Grundsatz unserer philosophischen Orientierung und ideologischen ° 
Position. Aber auch dann, wenn wir dieses ökonomische Gesetz in seiner sozio- $ 
logischen Bezogenheit politisch interpretieren, beleuchten wir doch offensichtlich ” 
nur eine Seite dieses grundlegenden Prozesses. Wir formulieren eine durch Ab- 
straktion gewonnene Gesetzmäßigkeit und verharren damit zwangsläufig im Raum 
theoretisch philosophierender Einseitigkeit. | 

Die Vorgänge in Gesellschaft und Natur vollziehen sich in gegenseitig bedingen- 
der dialektischer Wechselwirkung. Jede durch Abstraktion gewonnene Ansicht, 
die den Charakter einer objektiven Wahrheit hat, ist letzten Endes durch den 
menschlichen Erkenntnisprozeß vollzogene Umsetzung der untersuchten konkreten ° 
Bedingungen in unser Bewußtsein. Umgekehrt wirken wir mit Hilfe unserer durch ' 
Abstraktion gewonnenen Erkenntnisse als aktive Gestalter der gesellschaftlichen 
Entwicklung auf die konkret gegebene Umwelt schöpferisch-umbildend ein. N 

Der Dialektik dieser Wechselbeziehungen wird R. Stüber vollauf gerecht, wenn 
er hervorhebt, daß sich die Entwicklung sozialistischer Produktionsverhältnisse 
nicht im Selbstlauf vollzieht. Stüber fordert konsequent bewußte politische 
Leitungs-, Organisations- und Überzeugungsarbeit. Offensichtlich handelt es sich 
bei dieser Forderung nach „zielgerichteter und bewußt geführter Tätigkeit der 
Volksmassen“ (Stüber) um die zweite Seite des diskutierten grundlegenden Pro- 
zesses. Dem abstrakten Postulat wird die Konkretheit eines fordernden Imperativs 
als realisierendes Element integriert. 

Aber ist es damit getan? Treten wir durch diese Integration von objektiv ge- 
gebener, als Abstraktion dargestellter Gesetzmäßigkeit sozialistischer Entwicklung 
und der daraus resultierenden Forderung nach erfolgreicher Menschenführung | 
im sozialistischen Staate tatsächlich bereits aus dem Bereich wissenschaftlicher 
Forschung heraus; betreten wir damit bereits die Basis wissenschaftlicher Praxis 
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'odu ß? EL rar it nein 

{ Ent Aber. eilt Baht ch: nur a Ir Ei Wort v von Marx, daß icht 
auf ankomme, die Welt zu interpretieren, sondern sie zu verändern? K n 
ber vom Gesichtspunkt führungspsychologischer Prinzipien, wie sie immer dri 
gender von uns gefordert werden, Stübers Hinweis bereits als Lösung, als An- 
leitung zum Handeln gelten, wenn er schreibt: „Die gesellschaftliche Entwicklun 
im Sozialismus erfordert ein ständiges Wachstum der konkreten politisch-öko: 
nomischen und politisch-ideologischen Leitung und Führung der Gesellschaft.‘ 
Wir können selbstverständlich auch eine Problematik, Mängel und Schwächen 
philosophisch interpretieren. Wenn aber eine Interpretation in der Analysı 
steckenbleibt oder bestenfalls kategoriale Forderung synthetisiert, dann ist der 
Praxis m. E. damit so viel wie nicht geholfen. RN. 
Ich kann formulieren: „Militarismus und Imperialismus sind die Hauptfeind 
der Menschheit und eines friedlichen Lebens. Durch den Sieg des Sozialismu: 
werden wir Militarismus und Imperialismus bändigen, der Friede wird den Krieg 
‚damit besiegen!“ ee 
Die Objektivität, die Wahrheit dieser Aussage ist erwiesen. Die Problematik # 
Bram aber doch dort, wo wir ns Methoden ger mit deren Hilfe wir Ve 


hr 


nicht die haha ER der in der Erklärung unseres Scan 
vorsitzenden W. Ulbricht vom 4. Oktober 1960 eindeutig präzisierten Forderuı 


Jetzt BEIM es in Auswertung der Staatsratserklärung darum, Anleitungen iur 
Handeln zu erarbeiten. Das erscheint um so wichtiger, als die Objektivität unserer 


heit der schaffenden Menschen mehr. Vielmehr wird diese den endgültigen Sieg d 
Sozialismus gewährleistende Umsetzung der Masseninitiative in praktisch maximal 
Et oftmals gehemmt eben durch Fehler und Mängel in der Qualität der 


Beninitiative kann als Element des eällschafthichkn er aber 
so 2 nicht zu höchster Wirksamkeit Bebzanht werden, ‚solange die Pe 


der I ninikiatire oft geradezu hemmend im Weso steht.! 

Wir sollten endlich von einer abstrakten, mehr organisatorisch und rk Au 
formal orientierten Behandlung des Führungsproblems dazu übergehen, psycho- 
logisch eindeutige, konkrete Anleitungen zur Verbesserung der Leitungstätigkeit 
zu erarbeiten und in der Praxis anzuwenden. Die Erarbeitung erfolgreicher, wissen- 
schaftlich fundierter Führungsmethoden ist Aufgabe unserer Philosophen und 
Psychologen. Es ist das Wesen unserer materialistischen Philosophie, daß sie 
abstrahierte Praxis ist, und es ist das Wesen unseres praktischen Handelns, daß 
es angewandte, konkretisierte Philosophie ist. Ich bin der Auffassung, daß wir aaa 


4 Ich verweise in diesem Zusammenhang auf den interessanten und aufschlußreichen Beitrag von K, 
- Dipl. -Psych. H. Kittmann: Zur Menschenführung im sozialistischen Betrieb. In: ‚Sozialistische h 
Planwirtschaft. März 1961. 
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logische Literatur für den Praktiker, den Mann, der ständig vor Fragen der rich 


- Auseinandersetzung mit der sozialistischen Praxis können und werden wir nie zu 


se erfolgreichsten Methoden der Menschenführung aus? Wie sieht die durch den 


Be DTDIEN EAN N ha: R. Schmelz ER 
Schwerpunkt unseres philosophischen Schaffens immer mehr an die a 
rücken sollten. Stüber bezieht sich mit vollem Recht in seiner philosop 
Abhandlung über den demokratischen Zentralismus auf die Bewegung des V 
bewerbs der Brigaden der sozialistischen Arbeit. Aber haben wir bereits ei 
wissenschaftlich erarbeitete, auf die konkreten Bedingungen der Brigade orientie 
Anleitung zum Handeln, die dem Brigadier eindeutig zeigt, welche Forderunge 
er als Leiter eines Kollektivs insgesamt zu erfüllen hat, um mit seiner Gemeinschaft 
maximale Produktivität zu erzielen? Haben wir überhaupt grundlegende psycho 


tigen Menschenführung steht? Diese Frage muß natürlich genauso unseren Psycho- 
logen gestellt werden. N SF 
Viela unserer Geisteswissenschaftler operieren noch oft mit nicht zu rechtferti- 
gender Vorliebe im Raume abstrakter Konstruktionen. Als Ausnahme und Vorbild 
‚sei auf den Sozialhygieniker Prof. Neubert hingewiesen, bei dem jede wissen-” 
schaftliche Aussage wie eingeatmete Praxis erscheint. Ohne ständige, unmittelbare‘ 


Be: 


aktuell brauchbaren Forschungsergebnissen kommen. Es kann nicht damit getan 
sein, daß wir sagen: Wir brauchen eine bessere Qualität der Leitungstätigkeit und 
daher organisieren wir das und das! Was wir brauchen, das ist die Antwort auf 

die Frage: Wie verbessern wir? Wie überzeugen wir? Wie führen wir? Wie sind 
‘die Beziehungen von Führung zu Gemeinschaft und umgekehrt? Wie sehen die’ 


Leiter eines sozialistischen Kollektivs praktizierte marxistisch-leninistische Philo- 
sophie in der Tat aus? Warum erzielt ein Kollektiv unter gleichen Bedingunge 
. mehr als ein anderes, analoges Kollektiv? Wie beziehen wir die Werktätigen in di 
Leitungstätigkeit ein? x 
Wenn Stüber mit vollem Recht eine bessere Führung der Gesellschaft fordert, 
dann werden sich unsere Forschungen und Untersuchungen dem Führungselement 
sowie den Prinzipien erfolgreicher Leitungstätigkeit zuzuwenden haben. Hier öffn 
sich konkret-philosophischer, praktisch eben psychologischer Arbeit ein weites Feld 
 unbegrenzter Forschung. Es kann nicht Aufgabe dieser Kritik an Stübers Beitrag 
sein, in medias res zu gehen. Die Ausgangsposition und die situative Grundlage 
' vereinigt uns mit Stüber. Jeder abstrakte Denkprozeß muß aber letzten Endes 
' praktisch brauchbare Ergebnisse zeitigen, wenn er sich nicht im spekulativen 
_ Dunst zu verflüchtigen wünscht. Und echtes philosophisches Schaffen kann nur 
. im Schnittpunkt zwischen Theorie und Praxis gedeihen als notwendiges Element 
unseres sozialistischen Kampfes um Frieden und eine glückliche Menschheit. 2 


REZENSIONEN 


Wolfgang Kellner: DER MODERNE SOZIALE 
KONFLIKT — SEINE URSACHE UND SEINE 
ÜBERWINDUNG IM BETRIEB. Ferdinand Enke 
Verlag. Stuttgart 1961. 252 Seiten 


Der Verfasser der vorliegenden Arbeit gibt 
vor, die Ursachen des modernen sozialen Kon- 
flikts, d.h. des sozialen Konflikts der kapita- 
listischen Gesellschaft, aufzudecken und die Wege 
seiner Lösung zu zeigen. Als Vertreter der 
bürgerlichen Betriebssoziologie sieht er deren 
Funktion gerade in der Bewältigung dieser Auf- 
abe. Im Unterschied zu anderen bürgerlichen Be- 
triebssoziologen beschränkt er sich nicht auf ir- 
gendwelche speziellen Detailuntersuchungen, ohne 
jeden Versuch ihrer Einordnung in eine theoreti- 
sche Gesamtauffassung. Er will vielmehr der mar- 
xistischen Theorie über die Klassenwidersprüche 
und den Klassenkampf in der kapitalistischen 
Gesellschaft eine eigene, „empirisch verifizierte“ 
Theorie des sozialen Konflikts und seiner Lösung 
entgegensetzen. Aus den verschiedenen Äußerun- 
gen des Autors im Verlaufe seiner Arbeit geht 
hervor, daß ihm besonders zwei Dinge Anlaß zu 
seinen Bemühungen sind: erstens die Tatsache, 
daß der Konflikt zwischen Arbeiterklasse und 
Monopolkapital in Westdeutschland, trotz aller 
gegenteiligen Versicherungen und Behauptungen 
über die Selbstaufhebung des Kapitalismus und 
das angebliche Verschwinden der Klassen und des 
Klassenkampfes, nach wie vor da ist und die 
marxistische Ideologie, die den Arbeitern ein 
wahrheitsgetreues Bild über ihre Klassenlage und 
Klassenaufgaben gibt, im Denken der Arbeiter 
wirksam ist; und zweitens der Einfluß des sozia- 
listischen Aufbaus in den sozialistischen Ländern, 
insbesondere der Deutschen Demokratischen Re- 
publik, auf das Denken der westdeutschen Ar- 
beiter. Kellner möchte mit seiner Arbeit helfen, 
das Klassenbewußtsein der Arbeiter zu vernebeln, 
und den ideologischen Einfluß der sozialistischen 
Ideen und der sozialistischen Wirklichkeit zu- 
rückzudrängen; zugleich will er den kapitalisti- 
schen Unternehmern praktische Hinweise für die 
Betriebsführung geben, die diesen helfen, die Aus- 
beutung der Arbeiter zu verstärken und die Ar- 
beiter willfährig zu machen. Über Inhalt und 
Zweck seines Buches schreibt Kellner selbst im 
Vorwort: 

„Es ist die Aufgabe des ersten Kapitels dieses 
Buches, zu zeigen, daß und wodurch sich der 
moderne soziale Konflikt von dem antiken sozia- 


) 


len Konflikt unterscheidet. Zu diesem Zweck 
müssen die beiderseitigen Konfliktursachen dar- 
gestellt werden. Das zweite Kapitel befaßt sich 
sodann mit denjenigen Versuchen zur Über- 
windung des sozialen Konflikts, die deswegen 
gescheitert oder im Scheitern begriffen sind, weil 
sie auf den modernen sozialen Konflikt nicht 
passen. Sie beruhen sämtlich auf einer Umdeutung: 
der sozialen Problematik in eine ökonomische. 
Die Besinnung auf die Wirklichkeit, an der die 
ökonomischen Lösungsversuche gescheitert sind, 
führt uns schließlich im dritten Kapitel zur Ent- 
stehung, Entwicklung, Aufgabe und Methodik der 
Betriebssoziologie. 

Die Betriebssoziologie ermöglicht es, dem 
Bilde, das dieMenschen wechselseitig voneinander 
haben, das Leitbild gegenüberzustellen, das die 


Menschen von sich selber haben und dem zu 


folgen sie mindestens bestrebt sind. Der moderne 
soziale Konflikt findet seinen charakteristischen 
Ausdruck darin, daß das Menschenbild und das 
Leitbild gänzlich verschieden sind. Deshalb wird 
dem modernen sozialen Konflikt der Nährboden 
entzogen, wenn man zeigen kann, daß das Ver- 
halten der Menschen nicht dem Menschenbilde 
entspricht, das andere von ihnen haben, sondern 
ihrem eigenen Leitbilde. Unter diesem Blickpunkt 
behandelt das vierte Kapitel den Unternehmer, 
das fünfte den Arbeiter, das sechste den An- 
gestellten. 

Wenn es zutrifft, daß das Verhalten der Men- 
schen nicht dem Menschenbilde entspricht, das 
andere von ihnen haben, bieten sich neuartige 
Möglichkeiten für eine Überwindung des moder- 
nen sozialen Konfliktes an, mit denen sich das 
siebente Kapitel befaßt.“ Wir haben Kellners 


Vorwort ausführlich zitiert, weil hier sofort die 


theoretische Grundposition, nämlich die idea- 
listische Gesellschaftsauffassung des Autors und 
seine soziale Zielstellung, sichtbar wird. 
Kellner, der seine Auffassungen dem Marxis- 
mus entgegensetzt, geht jedoch einer tatsächlichen 
konkreten Auseinandersetzung mit den marxisti- 
schen Auffassungen über den Klassenkampf aus 
dem Wege. Er selbst schreibt dazu: „Es kann 
hier nicht unsere Aufgabe sein, uns mit dem 
System von Karl Marx zu befassen ... Die immer 
wieder erhobene Forderung, sich bei soziologi- 
schen, sozialhistorischen, sozialpolitischen Unter- 
suchungen mit dem System von Marx auseinander- 
zusetzen — sei es auch nur, zu zeigen, wo und wie 
Marx geirrt habe — erscheint wie ein Trick, die 
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Denkkapazität von Nicht-Marxisten so aus- 
zulasten, daß sie für produktive Arbeit keine 
Zeit mehr haben. Es ist an der Zeit, eine solche 
Forderung rundweg abzulehnen“ (S. 33). 

Für Kellner ist es wirklich zu schwer und geht 
es über seine Denkkapazität, gegen die durch die 
gesellschaftliche. Praxis mehr als tausendfach 
als unwiderlegbare Wahrheit bestätigte marxi- 
stisch-leninistische Theorie auch nur ein ver- 
nünftiges Argument vorzubringen. Er teilt hier 
das Schicksal der anderen Ideologen des Kapitals. 
‘Wir nehmen ihm das daher nicht übel. 

Kellner hat große Sorge, daß jemand auf den 
naheliegenden Gedanken kommen könnte, der 
moderne soziale Konflikt habe seine Ursache im 
Gegensatz zwischen Kapital und Arbeit, in der 
Ausbeutung der Arbeiterklasse und der anderen 
Werktätigen durch das Monopolkapital. Darum 
beteuert er immer wieder, daß der moderne so- 
ziale Konflikt sich nicht auf einen ökonomischen 
Konflikt zurückführen lasse. Der moderne soziale 
Konflikt bestehe im Konflikt von „Abhängigkeit 
und Selbständigkeit“ im modernen Industrie- 
betrieb, in der „Diskrepanz zwischen dem Leit- 
bild, nach dem die Menschen ihr Verhalten 
richten, und dem Bilde, wie der jeweils andere 
sie sieht...“, in der „unnötige(n) und deshalb 
unberechtigte(n) Beschneidung von. Selbständig- 
keit und Selbstverantwortung im modernen Groß- 
betrieb“ (S. 59, 80, 31). Er schreibt: „Es handelt 
sich also gar nicht um den Gegensatz von Kapital 
und Arbeit, sondern um den Gegensatz von Selb- 
ständigkeit und Abhängigkeit, um den Gegensatz 
von Leiten und Geleitetwerden...“ (S. 33). 
„Der soziale Gegensatz ist keine Spiegelung des 
Gegensatzes von Privateigentum und Eigentums- 
losigkeit, wie er es in der Antike war“ ($. 36). 
Kellner erklärt, daß die „sozialen Probleme ihren 
Ursprung nicht in dem Verhältnis von ‚Kapital 
und Arbeit‘, sondern in den menschlichen Be- 
ziehungen innerhalb des Betriebes genommen 
haben und daß sie deshalb auch nur durch eine 
Verbesserung dieser innerbetrieblichen mensch- 
lichen Beziehungen gelöst werden können“ (8.42). 

Da es sich nach seiner Behauptung um keinen 
ökonomischen Konflikt zwischen den Klassen 
handelt, der aus der kapitalistischen Form des 
Eigentums erwächst, braucht man also gar nicht 
die Eigentumsverhältnisse zu ändern, um den 
sozialen Konflikt der Gesellschaft zu lösen. Im 
Gegenteil, so behauptet Kellner, sind alle ökono- 
mischen Lösungsversuche notwendig zum Schei- 
tern verurteilt. Daß es für Kellner auch gar keine 
ökonomische Grundlage des sozialen Konflikts im 
Kapitalismus geben kann, können wir gleich noch 
aus seiner Anschauung über die Gewinne in den 
kapitalistischen Unternehmen erfahren, die in 
ihrer Art zwar nicht originell, aber amüsant sind. 
Kellner erzählt uns im Tone ernster Wissen- 
schaftlichkeit: „Gewinn ist dasjenige, was’von 


dem Roherlös nach Abzug aller Kosten übrigbleibt, 
Gewinn kann entstehen entweder aus besonderer 


Gunst der Verhältnisse oder aus besonderer Unter- 


nehmerleistung. Gunst der Verhältnisse ist ein 


Ergebnis des Zufalls; ... Unternehmerleistung ist 


ein Ergebnis der Veranlagung (des Temperaments, 


des Charakters, der Intelligenz), des Wissens und 


der Erfahrung des Unternehmers oder Geschäfts- 


leiters; entscheidend ist die Veranlagung, die an- 
geboren und nachweisbar erblich ist... Es ist 


der beabsichtigte Sinn unserer Eigentums- und 


Wettbewerbsordnung, durch den Verlust den | 


Wirkungsbereich des weniger leistungsfähigen 
Unternehmers zu verkleinern und durch den Ge- 


winn den Wirkungsbereich des leistungsfähigeren 
Unternehmers zu vergrößern... Eine verbreitete 


Zweckdarstellung behauptet zwar, der Arbeit- 
nehmer habe einen Anspruch auf einen Anteil an 
dem von ihm mitgeschaffenen Ertrage; aber in 
Wirklichkeit schafft der Arbeitnehmer nicht mit 
an einem Ertrage, sondern an einem Erzeugnis, 
während den Ertrag allein die Unternehmung 
dadurch schafft, daß sie im Markte richtig liegt, 
d.h. die richtigen Erzeugnisse oder Dienstleistun- 
gen zum richtigen Zeitpunkt mit dem richtigen 
Preis auf den Markt bringt... Es... zeigt... 
sich, daß der Gewinn eben dem Unternehmer 
allein gehört“ (S. 39 bis 44). 

Lassen wir es bei diesem Beispiel ökono- 
mischer Gelehrsamkeit bewenden. Der kapitali- 
stische Gewinn, sprich: Profit, entsteht aber nicht 
auf dem Markt. Dort wird er nur realisiert. Er 
entsteht dadurch, daß die Arbeiter in der kapi- 
talistischen Produktion mehr Wert produzieren, 
als ihre Arbeitskraft wert ist, deren Preis sie — 
mehr oder weniger dem Wert der Arbeitskraft 
entsprechend — im Arbeitslohn erhalten. Gün- 
stige und ungünstige Marktbedingungen der ein- 
zelnen kapitalistischen Unternehmen gleichen sich 
ebenfalls gesellschaftlich aus. Kellner bleibt uns 
mit seiner Theorie die Begründung schuldig, 
warum es in der kapitalistischen Gesellschaft zu 
dem gewaltigen Kapitalzuwachs, der kapitalisti- 


schen Form des Wachstums des gesellschaftlichen 


Reichtums, kommt. Kellner räumt zwar ein, daß 


es auch noch „unechte Gewinne“ gibt, die zum 


Teil der Leistung des Arbeiters entsprängen und 
die man ihm daher nach Möglichkeit auch im 
Lohn zurechnen solle. Im ganzen aber sei kein 
Grund für ökonomische Gegensätze vorhanden. 
Da haben wir es! Darum gehen auch alle Sozia- 
lisierungsbestrebungen und vor allem die sozia- 
listische Theorie und Praxis an der wirklichen 
Lösung des sozialen Konfliktes vorbei. Selbst die 
Gewinnbeteiligungsversuche einiger bürgerlicher 
Ökonomen lehnt unser Autor ab. Auch sie seien 
nicht berechtigt und letztlich nur schädlich, weil 
sie vom Problem der Verbesserung der inner- 
betrieblichen menschlichen Beziehungen und einer 
richtigen Menschenführung ablenkten und nur 
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Kellner vergißt auch, die Gründe näher zu 
2 untersuchen, warum es im kapitalistischen Be- 
trieb völlige Abhängigkeit der Arbeiter von den 
kapitalistischen Unternehmern und ihre völlige 
_ Rechtlosigkeit gibt. Nach Kellner ist das vor 
‚ allem subjektiv begründet. Wir können unserer- 
seits an Hand der gesellschaftlichen Wirklich- 
keit und mit Hilfe der marxistischen Theorie die 

_ objektiven Ursachen nachweisen. Der kapitali- 
 stische Lohnarbeiter ist deshalb vom Kapitalisten 

' abhängig, weil er eben über kein Eigentum an 
. den Produktionsmitteln verfügt und daher ge- 
zwungen ist, seine Arbeitskraft an die kapita- 
‚listischen Eigentümer der Produktionsmittel zu 
' verkaufen. Die Kapitalisten als Eigentümer der 
. Produktionsmittel verfügen über die gegenständ- 
lichen, materiellen Bedingungen der Produktion, 
ohne die der Arbeiter seine Arbeitskraft nicht 
‚anwenden kann. Der Kapitalist verfügt daher 
nicht nur über die Bedingungen der Arbeit, son- 


der damit auch des Lebens der Arbeiter. Er hat 


das Verfügungsrecht über die Produktion, über 
. die Arbeiter nicht von irgendwoher, sondern eben 
auf Grund seines Eigentums an den Produktions- 
mitteln. Darum bestimmt er, was und wie pro- 
duziert wird, und eignet sich auch den Ertrag 
_ der Arbeit an. Das hat Marx schon vor mehr als 
100 Jahren bewiesen, und jeder Tag der Existenz 
der kapitalistischen Gesellschaft bestätigt das 
Kellner wird wohl vergeblich einen kapitalisti- 
“schen Betrieb suchen, in dem nicht der Kapital- 
 eigentümer oder sein Beauftragter die Leitungs- 
gewalt ausübt, Der Kapitalist ist nicht deshalb 
' Kapitalist, weil er Leiter ist oder über „an- 
geborene und nachweisbar erbliche“ Talente ver- 
fügt, sondern er ist deshalb Leiter über die Pro- 
duktion und die produzierenden Arbeiter, weil 
er Kapitalist, Eigentümer der Produktionsmittel, 
ist. Diese Tatsache gilt unabhängig davon, ob 
wir einen einzelnen Privatkapitalisten vor uns 
haben, eine kapitalistische Aktiengesellschaft 
oder ob der kapitalistische Staat als Eigentümer 
der Produktionsmittel und Leiter der Produktion 
h auftritt. Darum sind Kellners Argumente — mit 
denen er gegen das staatlich-sozialistische Eigen- 
tum in den sozialistischen Ländern zu Felde 
ziehen will —, daß die Erscheinungen der Ab- 
_ hängigkeit und Unselbständigkeit des Arbeiters 
in staatlichen Betrieben noch größer sind als in 
Privatunternehmen, nicht stichhaltig. Jawohl, 
die imperialistische Bourgeoisie benutzt die staat- 
liche Form kapitalistischer Betriebe unter an- 
derem deshalb, um die Arbeiter mit Hilfe des 
' bürgerlichen Staatsapparates und des staat- 
lichen Zwanges noch besser ausbeuten und hioder- 
halten zu können. 
Erst die sozialistische Umgestaltung der 
_ Eigentumsverhältnisse beseitigt auch die Ab- 
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im era a die en mit 
allen Werktätigen. Sie alle haben in glı i 
Weise gemeinsam, repräsentiert durch ihre 
Staat, die Verfügungsgewalt über die Produk- 
tionsmittel, die Produktion und die Produkteihrer A 
Arbeit, Alle Arbeiter sind im Sozialismus un- 
mittelbar und mittelbar an der Leitung der Wirt-. 
schaft beteiligt. Hier werden sie selbst zu ihren 
eigenen Leitern. AN 

Kellner aber möchte die ökonomische Grund- 
lage, das ökonomische Wesen des sozialen Kon- 
fliktes in der Gesellschaft nicht wahrhaben. Dar- 
um sucht er dessen Grundlagen in der Nicht- 
übereinstimmung von Menschenbild und. Leit- 
bild, das die verschiedenen sozialen ‚Schichten. 
von den anderen und von sich haben. BR har 

Es stimmt, daß jede Klasse ihre Klassen- 
psychologie besitzt, ihre Anschauungen von sich 
selbst und von den anderen Klassen, und daß 
diese Anschauungen sich auch in ihrem prakti, 
schen Verhalten äußern. Aber Kellner ver 
schweigt wiederum die wirklichen Grundlagen, 
die das Bild einer Klasse von sich selbst und von 
den anderen Klassen bestimmen. Nach Kellner ie 
sind diese Anschauungen selbst wieder ein letz 
lich nur geistiges Produkt. Für ihn sind die u 
Menschenbilder vor allem durch Ideologien ver- 
fälscht. Diesen Vorwurf macht er dem Marxis- 
mus, wobei er die Lüge auftischt, der Marxismus‘ 
habe ein unwahres Menschenbild vom Kapita- 
listen entworfen, um dadurch seine Machtposition y 
aufzubauen. In Wirklichkeit ist die Psychologie 
einer Klasse ideeller Reflex ihrer eigenen sozialen, 
historischen Lebensbgdingungen. Gerade das ist 
der Grund, warum Arbeiter und Unternehmer _ 
eine entgegengesetzte Klassenpsychologie haben. 

Sehen wir, was Kellner über das sogenannte 
Leitbild der Unternehmer und Arbeiter von sich 
und ihrem gegenseitigen Menschenbild zu sagen 
hat. 

Zunächst wendet sich Kellner gegen die 
Gleichsetzung der Begriffe Unternehmer und. 
Kapitalist. Er möchte einen klaren Unterschied „ 
gezogen sehen, um den Unternehmer als rührigen, 
stets zum Wohle nur der Allgemeinheit Fe 
gar nicht auf eigenen Reichtum bedachten Men- IM 
schen hinstellen zu können. Nun wissen wir, daß 
tatsächlich der Kapitaleigentümer nicht persön- 
lich Unternehmer zu sein braucht, daß sich die 
Funktion des Kapitaleigentümers und des Unter- 
nehmers, des Leiters kapitalistischer Betriebe, BR K 
in verschiedenen Personen darstellen können. er 1 Fi 
Aber das ist nicht wesentlich, handelt doch jeder RN “ 2 
Generaldirektor eines kapitalistischen Unterneh- Re; 
mens im Interesse der Kapitaleigentümer und ist 
selbst meistens Inhaber von Aktienpaketen, er- Ye 
hält Tantiemen usw. 

Es sind wirklich rührende Geschichten, die tu 
uns Kellner auftischt, um das wirkliche Bildvon 


\ 


ng 


der Rolle des kapitalistischen Unternehmers zu 
verwischen: „Das Leitbild des Unternehmers ist 
.. also, in erster Linie bezeichnet durch die Hin- 
gabe an das Werk, durch Voranstellung des 
Werksinteresses vor alle persönlichen Inter- 
essen“ (S. 93); Friedrich Krupp wird von ihm 
zitiert: „Was Sie mit dem Trieb nach Geld sagen, 
‚ist mir unbegreiflich, denn ich bin nie geldgierig 
_ gewesen. Mein Streben ist nur — meiner Fabri 
die möglichste Vollkommenheit zu geben un 
nicht allein mich nützlich zu machen, sondern 
‚vielmehr gemeinnützig zu werden“ (S. 92). Von 
August Thyssen erzählt uns Kellner, daß dieser 
persönlich „so anspruchslos war, daß er vor der 
Rheinbrücke von Düsseldorf nach Oberkassel 
aus seiner Kutsche ausstieg und zu Fuß über die 
Brücke ging, um 5 Pfennig Brückengeld zu 
sparen“ (S. 92). Aber genug davon. Kellner 
kommt nach erschöpfender Beweisführung dieser 
"Art zu der Schlußfolgerung: „Der Gedanke, daß 
’ 'es dem Unternehmer in erster Linie um Geld zu 
tun sei, konnte nur von Menschen gedacht wer- 
den, für die Geld Konsumkraft bedeutet: Wissen- 
schaftlern, Künstlern, Beamten, Literaten; dem 
Unternehmer, für den das Geld Produktions- 
_ kraft (— völlig uneigennützig natürlich — H. K.) 
bedeutet, ist dieser Gedanke fremd“ (S. 97). 

Das Hohelied auf den Kapitalisten läßt 
Kellner mit den Worten klingen: „Ein Wirt- 
schaftshistoriker, der im kommenden Jahrzehnt 

‘die Wiederaufbauleistung der deutschen Unter- 
nehmerschaft nach 1945 würdigen will, wird 
- vielleicht zu demselben Ergebnis kommen wie 
Ferdinand von Steinbeis 1853 bei der Betrach- 
' tung der belgischen Wirtschaftsentwicklung seit 
1830: Einer der mächtigsten Hebel zur Förderung 
des allgemeinen Wohles auf dem Wege des Er- 
‘ werbs ist endlich die Vaterlandsliebe. Wer mit 
treuer Anhänglichkeit dem Lande zugetan ist, in 
dem er geboren und erzogen wurde, dem ist es 
' auch nicht alsogleich der Mühe zuviel, wenn er 
‚ in: dem selben eine Bahn sich brechen soll, die 
in andern schon geöffnet ist. Er findet Ersatz für 
seine Mühen in der Liebe zu seinem Volke, in 
welchem ein nützliches Glied zu sein, er zum 
höchsten Stolze sich rechnet“ (S. 107). 

Wenn bei den Massen der westdeutschen Ar- 
beiter ein so hehres Bild von den westdeutschen 
Schlotbaronen, den Herren der IG-Farben, von 
Rhein und Ruhr nicht existiert, dann ist das 

nach Kellner vornehmlich die Schuld des bösen 
Marxismus, der die Arbeiter vergiftet habe. Nur 
gut, daß der Sinn der westdeutschen Arbeiter- 
klasse wach genug ist, um sich von den Flöten- 
tönen solch widerlicher, lügnerischer Propaganda, 
wie sie uns Kellner in seinem Buch vorsetzt, nicht 

‚ einlullen zu lassen. 

Der soziale Konflikt ist also einerseits nach 
Kellner dadurch bedingt, daß sich der Unter- 
nehmer selbst so sieht, wie ihn uns Kellner 


Rezensionen 


‚ logischen Untersuchungen den kapitalistischen 


' treffen, daß sie im Kampfe gegen die kapita- 
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Schildert, während die Arbeiter ein 
falsches Bild vom Unternehmer haben, 

Nun geht Kellner zum Leit- und Menschen-1 
bild des Arbeiters über. Hier kommt er vor allem 4 
zu der Feststellung, daß sich der Arbeiter 
„unterprivilegiert“, abhängig, unselbständig 
fühle, 


Andererseits gäbe es viele Unternehmer, da 4 
vom Arbeiter glaubten, er sei ohne jede Ver- 
antwortungsfreudigkeit und ohne Fähigkeit der 
Selbstverantwortung. Kellner erklärt letztere Auf- 
fassung, und das diesmal ausnahmsweise zu 
Recht, für falsch und sieht in ihr eine Ursache 
für falsche Leitungsmethoden in den kapitalisti- ” 
schen Betrieben, einer weiteren Ursache des 
sozialen Konfliktes. Kellner fordert, man müsse ° 
dem Arbeiter das Gefühl der „Unterprivilegiert- 
heit“ nehmen und in ihm das Gefühl von Selb- 
ständigkeit und Selbstverantwortung wecken, 
Damit wäre es möglich, einen wesentlichen Schritt 
zur Überwindung des sozialen Konfliktes zu tun ° 
und vor allem eine Leistungssteigerung der Ar- 
beiter zu erreichen. 


Was schlägt Kellner auf Grund seiner sozio- 


Unternehmern vor, um den „sozialen Konflikt“ 
zu lösen und die Arbeiter zur Leistungssteige- 
rung zu veranlassen, d. h., um das Bewußtsein 
der Arbeiter über die unversöhnlichen Gegen- IE - 
sätze zwischen ihren Interessen und den Inter- 
essen der Kapitalisten zu vernebeln und die 
Ausbeutung der Arbeiter zu verschärfen? Et 
hat feststellen müssen, daß die Arbeiter gar nicht 
gewillt sind, freiwillig die Arbeitsleistungen im 
Interesse des kapitalistischen Profits zu er- 
höhen. Er mußte erklären, daß viele Arbeiter 
ihre Leistungen zurückhalten, daß sie Verein- 
barungen gegen die kapitalistische Akkordschere 


listische Ausbeutung solidarisch sind. Nach 
Kellner sind diese Handlungen der Arbeiter nur 
Folgen falscher Vorstellungen, falscher Ver- 
haltensweisen der Unternehmer und Vorgesetzten 
sowie nicht zuletzt Folgen der ln . 
Propaganda. 

Er kommt weiter zu der Feststellung, daß ı es 
in jedem Betrieb sogenannte informelle Grup- 
pen der Arbeiter gibt, d. h. Gruppen, deren 
Mitglieder sich kennen, die durch die verschie- 
densten Bindungen zusammengehören. . Der 4 
Mensch habe das Bedürfnis sozialer Sicherheit 
in einer Gruppe. Diese Gruppen der Arbeiter 
müsse man ausnutzen. Man solle ihnen begrenzte 
Verantwortungen an ihrem Arbeitsplatz über- 
geben. Dadurch werde den Arbeitern das Gefühl ° 
der Selbständigkeit vermittelt, was sie zur 
Leistungssteigerung ansporne. Dadurch könne 
man auch der Gruppenbildung der Arbeiter zum 
Kampf gegen die Ausbeutung entgegenwirken und y 


Br 
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‚die Solidarität der Arbeiter gegen das Kapital 


sprengen. 

Kellner schreibt, daß „in allen Fällen, in 
denen die Gruppenbildung zu einer Leistungs- 
steigerung führt, die Gruppe über einen mehr 
oder weniger bedeutenden Teil ihrer Arbeits- 
bedingungen selbst Entscheidungen treffen und 
dafür die Verantwortung tragen kann, während 
die Gruppe zur Begrenzung der Leistungen neigt, 
sobald alle Entscheidungen vom Vorgesetzten 
getroffen werden und alle Verantwortung von 
Vorgesetzten übernommen werden“ (S. 227). 

Also sollen die Unternehmer ohne jede Ände- 
rung ihrer Verfügungsgewalt durch ihre prak- 
tische Leitungstätigkeit den Anschein erwecken, 
als seien die Arbeiter im kapitalistischen Be- 
trieb verantwortlich an der Leitung der Produk- 
tion beteiligt. Kellner wendet sich scharf gegen 
diejenigen Unternehmer, Betriebsleiter usw., die 
die Notwendigkeit einer solchen Verschleierung 
der Herrschaft des Kapitals über die Arbeiter 
nicht begreifen und glauben, mit den alten Me- 
thoden der offen despotischen Leitung der Be- 
triebe weitermachen zu können. Er warnt diese 
Unternehmer und fordert, der „Herrschsucht“ ent- 
gegenzutreten, denn „wir können uns in unserer 
Lage am Eisernen Vorhang nicht leisten, ihr 
freien Lauf zu lassen!“ (S. 236). Kellner macht 
hier das bemerkenswerte Eingeständnis, daß die 
wirkliche Freiheit der Arbeiter der Deutschen 
Demokratischen Republik, die sie durch die 
Errichtung ihrer politischen Macht und die Ver- 
‘gesellschaftung der Betriebe gewonnen haben und 
die sich in ihrer ständigen und unmittelbaren 
Teilnahme an der Lenkung und Leitung des 
Staates, der ganzen Wirtschaft und jedes ein- 
zelnen Betriebes ausdrückt, nicht ohne Einfluß 
auf das Denken der westdeutschen Arbeiter 
bleibt. Deshalb schreibt er: „Es ist die Auf- 
gabe der Führung, sich der Leitung durch An- 
ordnung und Befehl nach Möglichkeit zu enthal- 
ten und die jeweils größte Verantwortung heraus- 
'zufinden, die man dem einzelnen Mitarbeiter oder 
der einzelnen Arbeitsgruppe belassen kann... 
Nur dann, wenn der Vorgesetzte diese größte 
Verantwortung herausgefunden hat, die er seinen 
Mitarbeitern belassen kann, hat er seiner eigenen 
Verantwortung entsprochen, nicht dann, wenn 
er einen Befehl erteilt hat“ (S. 251). Man sieht 
an dieser Forderung Kellners, daß die Kapita- 
listen und ihre Ideologen nicht umhin können, 
das Wachsen des Bewußtseins der Arbeiter, be- 
sonders unter dem Einfluß des sozialistischen 
Systems, in Rechnung zu stellen. Wir dürfen 
aber auch nicht übersehen, daß es sich hier um 
eine gefährliche Methode handelt, den Zwangs- 
charakter der Arbeit im Kapitalismus zu ver- 
schleiern. 

Es sei auch.noch Kellners Hinweis für die 


Kapitalisten zur Korrumpierung von Arbeitern 
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erwähnt. Er kommt auf Grund seiner Unter- 
suchungen zu dem Ergebnis, daß in jeder Gruppe 
von Arbeitern bestimmte Menschen mit beson- 
derer Autorität vorhanden sind, die stark 
meinungsbildend auf die anderen Arbeiter wir- 
ken. Er nennt diese Arbeiter „informelle Grup- 
penführer“. Kellner ist der Überzeugung, daß % 
die Haltung dieser Arbeiter in den Auseinander- 
setzungen zwischen Kapital und Arbeit, bei 
Streiks usw. von großer Bedeutung sei. Sie hätten 
vielfach das Vertrauen der Arbeiter erworben. 
Kellner weiß, daß die Unternehmer solche Ver- 
trauensleute der Arbeiter fürchten und bestrebt 
sind, sie besonders nach Streiks, aus den Be- 
trieben zu entfernen. 

Er hält aber ein solches Verhältnis zu den 
„informellen Gruppenführern“ für nicht wir- 
kungsvoll genug. Seiner Meinung nach muß man 
sie korrumpieren und versuchen, ihnen bestimmte 
Vorgesetztenfunktionen im Betrieb zu geben. 
Dadurch könnte man zugleich die Abwehr und 
feindliche Haltung der Arbeiter gegen die Vor- 
gesetzten abschwächen oder sogar beseitigen. 

»...Man muß sich doch fragen, ob es nicht 
besser ist, die informellen Gruppenführer, soweit 
sie sich dazu eignen und Plätze frei sind, in 
ihrem Ehrgeiz durch eine Vorgesetztenposition zu 
befriedigen, statt es erst zu einem wilden Streik 


kommen zu lassen“ (S. 242). 


Solche informellen Gruppenführer müssen 
„eines Tages von der Betriebsleitung ernannt (zu 
Vorgesetzten) werden. Aber diese Ernennung 
kann sehr wohl eine Bestätigung einer von den 
Arbeitern getroffenen Auswahl sein“ (S. 240). 

Auch hier zeigt sich deutlich der Versuch, das 
Ausbeutungsverhältnis im kapitalistischen Be- 
trieb und die prinzipielle Rechtlosigkeit der Ar- 
beiter hinsichtlich der Verfügungsgewalt über 
die kapitalistische Produktion zu verschleiern. 

Aber weder diese Versuche, die Formen der 
Leitung in den kapitalistischen Betrieben den 
neuen Bedingungen anzupassen, noch die anderen 
Formen der ideologischen Einwirkung können 
den grundlegenden Interessengegensatz zwischen 
der Arbeiterklasse und den kapitalistischen 
Ausbeutern hinwegwischen. Sie können niemals 
die Ursachen der tiefen sozialen Konflikte der 
kapitalistischen Gesellschaft, die im Widerspruch 
zwischen der gesellschaftlichen Produktion und 
der kapitalistischen Aneignung, in der Ausbeu- 
tung der Arbeiterklasse liegen, beseitigen. 

Das werden die Arbeiter Westdeutschlands 
selbst tun. Sie werden durch den revolutionären 
Klassenkampf den sozialen Fortschritt, den So- 
zialismus erzwingen. 

Vor dieser historischen Gesetzmäßigkeit wer- 
den den Kapitalismus auch nicht seine Ideologen 
und Soziologen mit ihrem Sammelsurium der 
ideologischen und sozialen Betrugsmanöver be- 


1405 


Rezensionen 


wahren — auch nicht ein Dr. phil. Dr. rer. pol, 
Wolfgang Kellner. 

Wir waren natürlich nicht in der Lage, auf 
alle Seiten der soziologischen Auffassungen einzu- 
gehen, die in dem Buche Kellners dargelegt wer- 
den. Wir denken jedoch, daß die hauptsächlichen 

' Auffassungen und Schlußfolgerungen Kellners, 
die wir darlegten, genügen, um ihre wissenschaft- 
liche Haltlosigkeit und ihre soziale Funktion im 
Dienste des westdeutschen Kapitals deutlich zu 

machen. 
Heinz Kallabis (Berlin) 


Alexander Kojeve: HEGEL. Eine Vergegen- 
wärtigung seines Denkens. W. Kohlhammer Ver- 
lag. Stuttgart 1958. 234 Seiten 


Der Verfasser des anzuzeigenden Buches 

Alexander Kojeve (eigentlich: 'Kojevnikov) ist 
gebürtiger Russe, Weißemigrant. Als solcher 
studierte er nach der Oktoberrevolution in 
Deutschland Philosophie, hörte in Heidelberg 
Heinrich Rickert und promovierte bei Karl 
Jaspers mit einer Arbeit über Wladimir Solov- 
jev. Ende der zwanziger Jahre übersiedelte er 
nach Frankreich, wo er sich dem Neuhegelianer 
A. Koyr& anschloß. Als Nachfolger Koyres hat 
Kojeve dann in den Jahren 1933 bis 1939 an 
der Pariser „Ecole des Hautes-Etudes“ Vor- 
lesungen über die Hegelsche Religionsphilosophie 
und die „Phänomenologie des Geistes“ gehalten. 
Diese Vorlesungen erschienen 1947 unter dem 
Titel „Introduction & la leeture de Hegel“ bei 
Gallimard in Buchform. Die vorliegende Schrift 
ist eine etwas gekürzte deutsche Übertragung der 
Ausgabe von 1947. Inzwischen nahm Kojeve Ab- 
schied von der Philosophie und geht jetzt als 
Finanzexperte in einer der vielen NATO-Organi- 
sationen offenbar besseren Geschäften nach. Doch 
interessiert uns hier weder Kojöves Lebenslauf 
noch seine jetzige politische Tätigkeit, sondern 
sein /Hegelbuch. 
‚ Dieses ist nun — um es vorweg zu sagen — 
weniger bemerkenswert durch seinen Inhalt oder 
seine Ergebnisse als vielmehr durch die Wirkung 
der in ihm entwickelten Ideen auf eine ganze 
Generation französischer Hegel-Interpreten, durch 
die Situation, in der es oder besser aus der es 
entstand, und durch den Zeitpunkt, in der es von 
Iring Fetscher in deutscher Übersetzung heraus- 
gegeben worden ist. 

Kojeve hielt seine Hegel-Vorlesungen am In- 
stitut für „Hautes-Etudes“, aus denen das vor- 
liegende Buch entstand, vor einem zwar kleinen, 
dafür aber um so prominenteren Zuhörerkreis. 
Sartre, Merleau-Ponty, Raymond Aron, R. P. Fes- 
sard, Brie Parain und einige andere führende 
bürgerliche Ideologen des heutigen Frankreichs 
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besuchten sie — und alle sind durch Kojeves Vor. 
lesungen irgendwie beeinflußt, zumindest an- 
geregt worden. Woraus erklärt sich diese Wir- 
kung der von Kojeve damals vorgetragenen Ideen? 

Zunächst gehören Kojeves Bemühungen zur 
französischen Hegelrenaissance, die um 1930 be- 
gann, bis zum Ausbruch des zweiten Weltkriegs 
anhielt, durch ihn eine Unterbrechung erfuhr, 7 
nach 1945 erneut und verstärkt einsetzte und im 
groben durch Namen wie A. Koyre, J. Wahl, 
V. Basch und J. Hyppolite umschrieben werden 
kann. Kojeve war nur einer von vielen, die 
plötzlich ihre Liebe zu dem „infantilen Denker“, 
wie Hegel nach einem Wort von Brunschvieg bis 
dahin in bürgerlichen französischen Intellek- 
tuellenkreisen allgemein genannt wurde, entdeck- 
ten. Daran ist nichts Besonderes; Kojeve folgte 
nur dem allgemeinen Trend der bürgerlichen ideo- 
logischen Entwicklung in damaligen Frankreich. 

Und doch hat es mit Kojeve seine besondere 
Bewandtnis. Seine Hegel-Auffassung unterscheidet 
sich nämlich auch wieder wesentlich von den 
Interpretationen der Koyre, Wahl, Basch und 
und Hyppolite, zumindest in den dreißiger Jahren 
war das so. Damals schrieben Koyre, Wahl usw. ° 
Kommentare zu Hegels Werken, übersetzten diese 
ins Französische und versuchten, den Sinn der 
Hegelschen Philosophie zu erfassen, wenn sie ihn ° 
auch nie richtig begriffen. Im Unterschied dazu 
ging Kojeve von vornherein eigene Wege. Seine 
Hegel-Auffassung läuft auf folgendes hinaus: > 

1. Man darf die Hegelsche Philosophie nicht 
als Produkt der Philosophiegeschichte, sondern 
muß sie als zeitgenössische Aussage betrachten. 
Das Hegelsche System ist eine Philosophie, die 
umfassend die gegenwärtige Gesellschaft und den 
in ihr lebenden Menschen durchleuchtet, zur Dar- ° 
stellung bringt und ihre bzw. seine Perspektive 
aufzeigt. Kojeve verfährt so bewußt ahistorisch 
und aktualisiert Hegel in kaum zu überbietender ° 
Weise. 2 

2. Wenn von Hegel die Rede ist, dann muß 
man in erster Linie an die „Phänomenologie des 
Geistes“ denken. Diese ist‘ das Buch der Bücher, 
das Kapitel über „Herr und Knecht“ der Schlüs- 
sel zum Verständnis der Gegenwart. Kojeve 
schränkt so die Hegelsche Philosophie auf die 
„Phänomenologie des Geistes“ ein und konzen- 
triert seine Interpretation auf die Dialektik von 
Herr und Knecht. { 

3. Als Zentralproblem der Hegelschen Philo- 
sophie gibt Kojeve die „Idee des Todes“ und den ° 
damit verbundenen „Prestigekampf“ aus. Er 
schreibt: „Wenn Hegel sagt, daß der wesentliche ” 
Inhalt seiner Philosophie dahingehend zusammen- 
gefaßt werden kann, daß er die Substanz als 
Subjekt interpretiert oder das Absolute als Geist ° 
auffaßt, dann bedeutet das, daß diese Philosophie 
vor allem von sich selbst als von einer Totalität 
des Seins und des Wirklichen vollständig und 


as erreicht sie, wenn sie ER ar wie N and 
Br es dem Menschen gelingt, in kohärenter 
‚Weise von sich selbst und von der Welt, in der 
er lebt und die er erschafft, zu sprechen. Und 
diese Erklärung ist eine phänomenologische, meta- 
Physische und ontologische Beschreibung des als 
geschichtliches, freies Individuum verstandenen 
Menschen. Wenn man nun aber den Menschen 
als geschichtliches, freies Individuum beschreibt, 
dann bedeutet das, daß man ihm auf der 
'ontologischen Ebene als in und durch sich selbst 
‚endlich‘, auf der metaphysischen Ebene als ‚welt- 
lich‘ oder räumlich und zeitlich, und auf der 
'phänomenologischen Ebene als ‚sterblich‘ be- 
schreibt. Auf dieser letzten Ebene ‚erscheint‘ der 
Mensch als ein Wesen, das immer seines Todes 
bewußt ist,ihn oft frei übernimmt und ihn manch- 
mal wissentlich und willentlich wählt. So ist die 
‚dialektische‘ oder anthropologische Philosophie 
Hegels letztlich eine Philosophie des Todes. 
Die rückhaltlose Hinnahme der Tatsache des 
Todes oder der ihrer selbst bewußten mensch- 
lichen Endlichkeit ist die letzte Quelle des ganzen 
Hegelschen Denkens... Diesem Denken zufolge 
‚erscheint der Mensch in der’ natürlichen Welt 
zum ersten Male, indem er freiwillig die Todes- 
gefahr in einem reinen Prestigekampfe auf sich 
nimmt; und indem er sich in den Tod schickt 
und ihn durch seine Rede offenbart, gelangt er 
schließlich zum absoluten Wissen... und bringt 
‚so die Geschichte zum Abschluß. Denn von der 
Idee des Todes aus erarbeitete Hegel seine Wis- 
senschaft...“ (S. 200 £.). Kojeve bringt hier seine 
Kenntnis >: deutschen Existenzphilosophie, die 
damals gerade in Frankreich zu wirken begann, 
energisch ins Spiel. Seine Methode ist dabei nicht 
die Interpretation, sondern die Umdeutung Hegels 
im Sinne von Heidegger. Er übersetzte Hegel in 
die Sprache Heideggers. Dieses Moment seiner 
Hegel-Bemühungen wurde wirksam. Durch dieses 
Vorgehen, so schien es, gewann Kojeve Hegel 
Seiten ab, die man an seiner Philosophie bisher. 
"übersehen zu haben schien. 

4. Schließlich reduziert Kojöve die Hegelsche 
Dialektik auf den Bereich der Geschichte und des 
Menschlichen und streitet jede Dialektik in der 
Natur ab. Die in Richtung einer Dialektik der 
Natur zielenden Aussagen Hegels eliminiert er 
dadurch, daß er die Naturdialektik als eine Er- 
findung Schellings bezeichnet, die Hegel inkon- 
sequenterweise in seine Darstellung einbezogen 
habe. 

Soweit die Hauptmomente der Kojöveschen 
Hegel-Auffassung. Rein, sachlich wäre die Hegel- 
Interpretation Kojöves als eigenwillig und gewalt- 
sam zu bezeichnen gewesen. Die Zurückführung 
der gesamten Hegelschen Philosophie auf die 
„Phänomenologie des Geistes“ und die einseitige 
Konzentrierung seiner Interpretation auf die Dia- 


1407 


lektik von Herr RN Kuscht hatte ein e 

rein methodisch den Stab über Kojeve gebro 
Allein Kojeves Hegel-Auffassung wurde weder a / 
gewaltsam angesehen noch vom Methodischen her 
abgelehnt. Im Gegenteil. Kojöves Auslassungen 
wurden als große Neuerungen empfunden kn 
machten Schule. ‘ R: 

Diese Wirkung Kojöves erklärt sich ERBE) 2 
daß es ihm gar nicht so sehr um Hegel, sondern 
vielmehr um Marx ging. Kojeve sagte Hegel und 
meinte Marx — und das wurde im Frankreich der 
dreißiger Jahre sehr genau verstanden. Die Ni KW 
Hauptmomente seiner Hegel-Auffassung zeigen » 
dies sehr deutlich. Die absolute Pi , 
Hegels durch Kojeve hat den Sinn, zu zeigen, daß 
Marx eigentlich überflüssig war ae ist, insofern 
nicht Marx, sondern Hegel das Wesen der bürger- 
lichen Gesellschaft erfaßt hat. Der einseitige 
Rückgriff auf die „Phänomenologie des Geistes“ NR 
soll einmal das erste Moment unterstreichen, zum 
anderen den ebenso einseitigen Rückgriff auf nn 
die ökonomisch-philosophischen Manuskripte von 
Marx rechtfertigen, die in diesem Zusammenhang 
als der „eigentliche Marx“ ausgegeben werden. 
Die Herausstellung der „Idee des Todes“ soll be- 
weisen, daß Marx am wesentlichsten Problem des Ir 
Menschen vorbeigegangen sei und schon allein } 
deshalb von Hegel und nicht Marx ausgegangen s 
werden muß, um die den modernen Menschen. 
bewegenden Probleme angehen zu können. Die 
Reduzierung der Dialektik auf historisch-gesell- 
schaftliche Probleme soll schließlich den dialek- 
tischen Materialismus als Weltanschauung treffen, 2 
so daß eine solche wiederum nicht bei Marz, son- 
dern bei Hegel zu suchen ist. 

Kojeves Hegel-Auffassung stellt sich so ale 
eine raffinierte Form bürgerlicher Marzbekämp- $% 
fung vor. IE a0 

Damit nicht genug. Sie ist mehr. Indem Kojöve wo 
unter falscher Berufung auf Hegel glauben ma n 
chen will, daß „die ‚menschliche Beschaffenheit‘ 
die Angst und die Gewalttat zur Grundlage“ habe | 
und der „Kampf zum Tode“ der Schlüssel ala % 
Probleme sei, gibt er seiner Hegel- Interpretation Me. 
faschistischen Charakter. In dieser Beziehung ut 
er weiter nichts, als in Hegel „Themen des zeit- 
genössischen Faschismus hineinzuprojizieren“, 
und setzt „die ‚allgemeine menschliche Beschaffen- 
heit‘ gedanklich mit dem and keine) En 
Klasse im Todeskampf“ gleich. 1 

Hält man sich die Situation vor Augen, in. der 
Kojeve seine Ideen entwickelte, dann wird das j 
eben Gesagte noch deutlicher. Es ist die Zeit, m 
der der französische Faschismus, vom dutschen 
Faschismus ermuntert und unterstützt,sein Haupt 
erhob und zum offenen Kampf gegen die dritte RER, 


ı Vgl. DZfPh. Heft 3/1955 $. 347 ff.: Kommission für 
Kritik des Arbeitskreises französischer kommunisti- 
scher Philosophen über das Verhältnis des Marxis- 
mus zur Philosophie Hegels 
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i Partei, zurückgeschlagen. An- 
ge ichts der faschistischen Gefahr kam es zur 
inheit zwischen Kommunisten und Sozia- 

ten, schließlich zur Bildung der Volksfront. In 
en Aktionen zum Schutze der dritten Republik 
erwiesen sich die Kommunisten als die konsquen- 
esten und standhaftesten Kämpfer. Ihr Einfluß 
ter den werktätigen Massen war im ständigen 
eigen begriffen. 1936 zog die KPF als zweit- 
kste Partei in die französiche Kammer ein. 
Die Reaktion suchte daraufhin nach feineren 
ethoden des Kampfes und setzte ihre Ideologen 
ie begann eine breit angelegte ideologische 
ffensive gegen den Marxismus. Kojeves Hegel- 
Vorlesungen waren ein Bestandteil dieser Offen- 


sive — daraus erklärt sich letzten Endes ihre 


irkung. Und es ist nicht zufällig, daß Kojöves 


wer -Vorlesungen 1947 als Buch herausgegeben’ 


under: Die Reaktion setzte ihre i in ‚den dreißiger 


\ Weltanschauung der. 


Ausgabe gibt deskluchih unumwun: ; 
RER ist ee nur ein en 


aber an BR: warum ge de: 
ein ausgezeichneter Kenner ‚des ee 


Bat, Ko a Be im 

faschisierung der Philosophie in 

seine Rolle spielen, und zwar dieselb e Be 

es in Frankreich, was seinen Einfluß un 

jogch angeht, zweimal een, piel 
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